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Vorrede. 


ScarbeUungTr Se«LTn - *” ehrC,,VO " e Auftr “ß *“ Theil *• französische 

d^ er8 Btriei D ^rut re t er m8,8n H ** rVblikaüon^ ie^mluÖJ 

der frühpren ll eU ,[ 0f ! crcn ''' r °PP olt und maehlen dadurch eine erneuete Uoberarbcilung und Durchsicht 

ÜL ^SdS ISÄh?^- J ,Crr WUrde dUrCh anderwei,i « e "«‘urhfstorische studt 

To(Jp ..... ffl Werk ml1 den neuentdeckten Arten zu vervollständigen. Kurz vor seinem 

des LompI B "'I! "" ?' nVor!,Uln ‘ ,n,IU * mil Herrn Fielet der verewigte Berendt die Vollendung dieses Thciles 

dt *ZZZ n n sTnT“ 8 ‘ C,Cr L j Cbe f heg ‘ en W8rkM - In den Tagen des Jahres wurden m" 

W,.nÜh ® . k ® 8c, " er 8ammlun 6 nebst Fictets handschriftlicher Bearbeitung cingehttndigt Der 

Wu„ ch etvvas möghehst Vollständiges zu liefern, bewog mich zu den in der Sammlung 6 Berfndu (S|. Bor 
befindlichen Stödten alles, was mir aus andern Sammlungen zugänglich wurde, hinzuzufügen Es echöron 

(tfr ut tT nhvdkfr I ,err " . 0berlehr8r M * n « e in 1)a " zi g («*«• Mg-)» der Königlichen Universität 
coH Thtin K-, r h > 8,kal, ^. cn ‘'ökonomischen Gesellschaft (coli. P. O ) und des Herrn Dr. Thomas 

(colL Th.) " Königsberg. Einzelne zum Theil typische Stücke erhielt ich aus dem mineralogischen Kabinet 

tht T h , p Urr r H dC " Be,igCn Germar - 'on Herrn B re mi - W o I f in Zürich, aus "dem Lausanner 

Me etn Köntr ü T "f™ V °" Mol8chul8ki in »'«tersburg, von Herrn Rechtsanwalt 

21 l A Königsberg und aus der Sammlung meines Vaters mitgctheilt. Allen jenen Herren, die ihre 

Lttt^DLrSar ' 0n “ " W,,,8enSchaft * u Liebc cnlbehrl babc °> b »ngc ich hier meinen 

v , ^ B f r , Cff Ü" Ei o ich ‘ ü ° g mein0r Arb0it war n,ir vollständig freie Hand gelassen. Ich habe diesem 
Vertrauen dadurch -am Besten zu entsprechen geglaubt, dass ich Herrn Pictets Arbeit in wortgetreuer 
Uebersetzung voranstelltc, und dann hinter seiner Namens -Chiffre meine Zusätze folgen licss. Nur wo ein 
solches Verfahren lästige Wiederholungen erzeugt hätte, bin ich davon abgewichen und habe beide Bearbei- 
tungen mit einander verschmolzen. Ich hoffe in dieser Weise am Besten im Sinne des verewigten Bercudt 
gehandelt zu haben, und wünsebo nur, dass meine Zugabe nicht zu sehr von meinem grossen Vorgänger 
ubs.cchen möge. Natürlich war meine erste Aufgabe, Herrn Pictets Bearbeitung sorgfältig nach den von 
seiner Hand bezettelten Typen zu studiren. Ich gestehe offen, dass es bewunderungswürdig ist, wie er mit 
relativ so geringen Mitteln so Vortreffliches leisten konnte. Wo meine späteren Untersuchungen »eine 
Angaben vervollständigen oder berichtigen, verdanke ich dies theils einer beträchtlich grösseren Zahl von 
Individuen, theils einem neuen und zweckmässigen Schliff, wie auch einer neuen später zu erwähnenden 
Manier der Beobachtung. 

Meine Bearbeitung ist im Laufe der verflossenen sechs Jahre bei dem mir nach und nach zugekom- 
rnenen Material dreimal, für einige Familien sogar viermal, vollständig beendet und wieder umgearbeitet 
Leider hat eine grossentheila durch die angreifende Untersuchung der Bernstein -Sachen erzeugte Augen- 
entzündung und im V erlauf von zwei Jahren fünf Rezidive derselben meine Augen für das dem Bernstein 
eigentümliche Licht so reizbar gemacht, dass ich um einer dauernden Schwäche vorzubeugen meiner Arbeit 
ein Ziel setzen musste. So konnte für die Ephemeren nicht alles neu vorliegende Material zu neuer Ucbcr- 
arbeitung benutzt werden, und bei den Phryganidcn musste von der Hälfte der Gattung Polycentropus an 
das bedeutende Material, uncrachtet es schon geordnet war, zum Theil unbeschrieben bleiben. Gerade die 
Hydropsychen, der schwierigste Theil der Bernstein-Neuroptercn, haben den Grund zu meinem Augenleiden 
gelegt, und mussten, uncrachtet ich stets mit neuem Eifer daran ging, mir doch zuletzt die Ucherzeugung 
aurdrängen, dass ich wenigstens für jetzt nicht mehr zu leisten vermöge. Es bleiben daher eine Anzahl 
Arten vorläufig unbeschrieben. Wenn dus Uebrige brauchbar ist, wohl ein geringer Schade. Jedenfalls 
bleibt späteren Bearbeitern eine reiche Nachlese, mögen sie ihre Aufgabe glücklicher lösen. 
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Die Vergleichung der Bcrn.tein-Neurop.ercn mit den lebenden Arten ist be, der noch so mangelhaften 
Kenntnis« der Lztcrcn schwierig und meist unfruchtbar. Wo ich gar nichts darüber g-agt abe sind nur 
verwandte lebende Thierc nicht bekannt gewesen. Be. kc.nem einzigen lies» «ich «me Identität mit noch 
lebenden Arten n.cbweiacn, wohl aber stets sichere Artverschiedenhc.t, wenn verwandte Ih.erc Vorlagen 

Die beträchtliche Zahl von Bernstein -Einschlüssen, welche durch me.nc Hände gegangen sind , und 
die Reihe von Jahren, in welchen ich selbe sludirte, hat mir einige Kunstgriffe und Erleichterungen in der 
Methode der Untersuchung geliefert, die ich hier anzuführen mich verpflichtet fühle. 

In Betreff der Untersuchung der eingeschlossenen Thiere ist zuvörderst als Regel festzuliallcn , dass 
jedes Stück wiederholt zu verschiedenen Zeiten und so oft als möglich zu beobachten sei. Einzelne schwierig 
Belagerte Stücke habe ich wohl hundertmal vor Augen gehabt. Selbst ein an Bernsteintäuschungen gewohnter 
Beobachter findet nicht selten erst bei vielfach wiederholter Untersuchung, dass doch eine übersehene Spalte 
oder Luftblase ihn verführt hat. Die Art i^cr Belgnctyung tn.fss bei verschiedenen Stücken verschieden 
sein, und hier hilft allerdings nur die Uebung das Richtige treffen. Manche Stücke, bei welchen wichtige 
Organe tief in dunklen Spalten oder zwischen den Flügeln versteckt liegen, erfordern durchaus grell 
einfallcndes Sonnenlicht, um sie überhaupt zu sehen; andere werden bei Lampenlicht deutlicher. Beide 
Arten der Beleuchtung sind übrigens für das Auge die schädlichsten und so viel als möglich zu meiden. 

Die Stücke selbst sind oft nicht durchsichtig genug und noch öfter der Schliff nicht genau so gelegl, 
wie eB die Beobachtung erfordert. Untersuchung der Stücke in Ocl oder Wasser, wie empfohlen wird, hat 
mir dabei wenig oder nichts geleistet. Muss der Schliff geändert werden, so habe ich folgende Methode am 
wenigsten gefährlich und, was hier nicht unwichtig ist, am wenigsten zeitraubend gefunden. Müssen grössere 
Flächen oder Ecken entfernt werden, so gebrauche ich dazu eine Säge mit sehr dünnem aber breitem Blatt, 
wodurch der Schnitt gleichartiger wird. Die Säge wird festgestellt, und das Stück darauf leicht bewegt 
Kleinere Ecken oder Flächen werden auf der festgesetzten Feile geebnet und dann mit Glas abgcstrichen. 
Es ist sehr wesentlich hierzu ein gerade gebrochenes Glas zu haben, und das dünne grüne Fensterglas 
vorzuziehen. Man macht auf ein Glasstüek an der zu brechenden Kante einen Feilstrich, und bricht cs, 
indem man auf der entgegengesetzten Seite die Daumenniigc) dicht bei einander setzt, möglichst gerade durch. 
Meistens ist nur eine Kante (die weniger srliarf vorstehende) zum Abslrcichen tauglich, die andere schrammt 
das Stück. Gewöhnlich kann man durch blosses Abstreichen die gewünschten Flächen so glatt darstcllen, 
dass nur noch eine letzte Politur auf einem trockenen mit Kreide eingeriebenen festen Leder oder auf dem 
Ballen der Hand genügt. Allerdings werden Stücke nass polirt meist einen schöneren, gleicheren Schliff 
zeigen, doch ist mein Verfahren für die Beobachtung durchuus hinreichend. 

Ist ein Uuisrhlcifcn nicht gestaltet oder nicht möglich ohne Thcilc des Thiercs zu verletzen, so habe ich 
ein von Dr. Thomas erfundenes Verfahren (dem auch die obige Methode eigen ist) sehr zweckmässig befunden. 
Man schmilzt gereinigtes Colophonium und Terpenthin zu gleichen Theilen mit etwas Dummarharz und 
bewahrt cs zum Gebrauch in Stücken gläserner Barometerröhren auf. Will inan ein Bernsteinstück 
damit zubereiten, so nimmt man ein Glastäfelchen von passender Grösse und trüpft die einfach über einer 
Lichlflainmc flüssig gemachte Harzmasse hinauf und drückt den Bernstein darin fest. Es ersetzt dann das 
Glas die polirtc Fläche, die fiarzmassc hat dieselbe Brechung wie der Bernstein und erkaltet so rasch, dass 
die Untersuchung augenblicklich vorgenommen werden kann. Nur auf diese Weise sind Stücke gut zu unter- 
suchen möglich, die man sonst fortwerfen musste, und überdies bildet eine solche aufgelegte Glustafcl einen 
dauerhaften Schulz, so dass derartig präparirtc Stücke unverwüstlich sind. Es hat diese Methode auch noch 
den Vorthnil bei Durchsicht grosser Sammlungen augenblicklich die Untersuchung wichtiger Stücke zu 
ermöglichen. Das Auflegen eines Glastäfclchcn erfordert kaum einige Minuten, und kann selbiges hernach 
durch Erwärmen sogleich wieder entfernt und das Stück mit Spiritus gereinigt werden. Ich halte diese 
Methode für eine wesentliche Bereicherung und würde rathen. seltene Typen stets in Giss zu schlicssen, da 
selbst bei der sorgfältigsten Aufbewahrung die Bernsteine dunkeln und an der Oberfläche verwittern. Das 
letzte wird bestimmt durch Glasdeckcn vermieden werden. 


Königsberg, den 10. November 1855. 


Herr in a n n Hagen. 
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Allgemeine Betrachtungen über die Neuropteren im Bernstein. 


Die fossilen Insekten sind bis jelzt noch nie in der Art Bludirt, dass au» ihrer Vergleichung Schlüsse von 
einiger Wichtigkeit gezogen werden könnten. Der Bernstein enthält so zahlreiche und schön erhaltene Stücke, 
dass wir gegenwärtig hoffen können, einiges Positive über die urweltliehc Geschichte diesor zahlreichen Klasse 
zu erhalten. Ohne Zweifel worden wir eine schätzbare Bekräftigung der Resultate finden, welche das Studium 
der schon länger bekannten und meist in Erdschichten aufbowahrlcn Thicrrestc lieferte. Meine Untersuchung 
der in diesem merkwürdigen Lager enthaltenen Neuropteren scheint mir im Allgemeinen folgende Schlüsse 
zu erlauben. 

Der erste wichtige Punkt ist die Bekräftigung eines Gesetzes, welches gegenwärtig von einigen 
Geologen wohl mit Unrecht angegriffen wird, mir jedoch durch die Arbeiten der tüchtigsten Pulocontologcn 
täglich sicherer zu werden scheint. Dieses Gesotz bedingt besondere verschiedene Arten für jode Formation, 
und erhebt däbei zum Princip, dass keine fossile Art mit einer der gegenwärtig noch lebenden identisch ist. 
Es war um so interessanter die Bekräftigung dieses Gesetzes in dieser Klasse zu versuchen, da die Insekten 
bis jelzt noch nicht aus diesem Gesichtspunkte studift werden konnten. Die Bernslein-Ncuroptercn bestätigen 
dasselbe aur das Vollkommenste. Keines von allen, deren Untersuchung mit einiger Sicherheit möglich war, 
kann einer noch lebenden Art beigezilhll werden, und wenn, wie ich durchaus nicht zweifle, die übrigen 
Ordnungen dies Resultat bestätigen, so kann als für die Wissenschaft sicher begründet angesehen werden, 
dass kein Insekt der alten terliacren Formation auf uns gekommen sei, sondern wie seine Zeitgenossen, das 
Anoplotherium und Palaeothcrium , untergegangen und durch andere ersetzt worden sei. 

Vergleichen wir diese neuen Arten und die Gattungen, welchen sic angeboren, mH den gegenwärtig 
lebenden Neuropteren, so können sic unter folgende Kategorien gebracht werden: ... 

I. Arten, die durch Grösse und Form den jetzt in Mittel - Europa und Prcusscn insbesondere 

lebenden sehr nahe sind. , _ _ , „ 

II. Arten aus Gattungen, die jetzt nicht so weit gegen Norden angelroffen werden. So die t.aitung 

Tcrmes, deren Arten gegenwärtig das südliche Frankreich nicht überschreiten. 

III. Arten derselben Kategorie wie vorher, welche in Betreff ihrer Grösse jetzt ihres Gleichen erst 

in wärmeren Ländern finden, z. B. Egypten. .... . ... , 

IV. Arten aus jetzt nicht Kuropacisrhen Gattungen, z. B. Chauliodes. (Nord -Amerika.; 

E^asr^rd^trhen in Betreff des Climaa und der Temperatur im 
zurZeit der älteren Tcrliaer-Epoche einige allgemeine Schlüsse entwickeln, doch ist dabei LS-T mI 
dass alle diese Folgerungen ein Element der Unsicherheit besitzen, von welchem sie nicht gänzl rh hefre t 
»erden können. E, werden peinlich onlergegangene Arten mitArtcn verglichen, »ve r e l cn ' n ntr 1 

iVlÄ^ U an! einander „c,,n. 

da sie mit jenen übereinstimmen, welche durch das Studium «er UDrigm 
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Die Vergleichung der im Bernstein erhaltenen Arten mit den verschiedenen Faunen des Erdballs 
scheint mir zu ergeben, das» sie der Fauna des Mittelmeeres am nächsten stehen, und im Allgemeinen mit 
den Insekten Süd -Europas und Nord -Afrika» die meiste Analogie zeigen. Wir entnehmen daraus (immer 
mit dem früher angeführten Vorbehalte) einen Grund für die Möglichkeit, das» da» Klima des nördlichen 
Freussen zur Zeit der tertiaeren Epoche wärmer gewesen sei als heute, und dass es sich dem Klima des 
Mittelmeeres etwas genähert habe. Bekanntlich steht dieser Schluss nicht vereinzelt da, es hat jedoch einiges 
Interesse seine Bestätigung durch eine Thierklasse nachzuweisen, die von den übrigen Klassen (auf deren 
Untersuchung man bis jetzt ihn stützte) so bedeutend verschieden ist. Pictet. 

Ich habe das Vorstehende, schon vor zehn Jahren niodergeschriebene, so übersetzt, wie es der Verfasser 
gegeben. Pictets später erschienene Palaeontologie enthält genau die gleichen Angaben, so dass eine spätere 
Aenderung seiner Ansicht nicht vorausgesetzt werden kann. Die schönen neuen Arbeiten von Heer and 
Loew haben jetzt wenigstens zum Theil den am Anfänge der Einleitung ausgesprochenen Wunsch des 
Verfassers erfüllt. 

Zergliedern wir Pictets Schlussfolge und das gezogene Resultat genau, so müssen wir offen gestehen, 
das» dasselbe mehr die Gestalt eines geistreichen aperen ohne strikten Beweis anzunehmen scheint. Die 
Möglichkeit, dass die Fauna des ßemateinlandes jener des heutigen Mittelmeerbeckena zunächst zu stellen 
sei, ial vorhanden, es fehlen jedoch die Beweise der Wirklichkeit. Es war mir von besonderem Interesse 
zu lesen, mit welchem Rückhalt Loew nach Untersuchung von beiläufig 10,000 Bernstein-Dipteren aich über 
diesen Punkt geäussort hat. (Stettiner Entom. Zeit. 1850. Pag. 306. et sqq. ) „Während der grosse 
Schwarm des Gemeinen jenen Allerwelts-Diplcren gleicht, wie ale an den Ufern des Orinoko und der Elbe, 
in den Dschunglen Ostindiens und an jeder feuchten Stelle des innern Afrika schwärmen, lässt es sich nicht 
füglich verkennen, das» diesen Gattungen (Chironomua, Bibio, Mycetopbila, Sciara, Leptis) alle Stellvertreter 
derjenigen Arten fehlen, welche die tropische Fauna auszeichnen. Ganz anders jedoch gestaltet sich die 
Ansicht, wenn man einen Blick auf die seltneren Arten de» Bernsteins wendet. Arten aus der Mark und 
dem Norden Europas finden »ich neben jetzt Sibirien , Südafrika und Brasilien eigentümlichen Dipteren 
friedlich beisammen. Ich bin weit entfernt, fährt Loew fort, zu glauben, dass jene urwellliche Fauna, im 
Vergleich mit dem zahllosen Heere der die Erde gegenwärtig bevölkernden Insekten wirklich jenen, ich 
möchte sagen, buntscheckigen Charakter an sieb trage. Ea ist mir gar »ehr klar, dass wir in dieselbe durch 
ein stark gefärbtes Glas sehen. Dies Glas, was uns vieles in einem falschen Lichte erblicken lässt. Ist 
unsere noch so unvollständige Kenntniss der lebenden Arten. Fast jede neue Inscklensendung bringt uns 
Berichtigungen über die Verbreitung von Gattungen , welche früher fernen überseeischen Ländern eigen- 
tümlich zu sein schienen. Die Fauna des Bernstein waldes steht aber der Gegenwart schon zu nahe, als 
dass sich nicht mit Zuversicht erwarten Hesse, dass sie bei genauerer Kenntniss der lebenden Arten 
und ihrer geographischen Verbreitung, unter einem bestimmten klimatischen und geographischen Charakter 
erscheinen müsse. 44 

Obwohl die Kenntniss der jetzt lebenden X'curoptcren gewiss unvollkommener ist, als die aller übrigen 
Ordnungen, sind wir doch, und zwar zum grossen Thcile durch Pictets schöne Arbeiten, in einigen Familien 
in Betreff der Europäischen Fauna einige Schritte vorgedrungen. Es gehören aber diese Arbeiten fast 
ausschliesslich dem mittleren und nördlichen Europa an, dessen südlichere Gegenden so wie das nördliche 
Afrika meistens nur nebenbei berührt werden. W'as wir gegenwärtig von den Ncuropteren des Mittelmcer- 
beckens kennen, ist kurz folgendes: Für Spanien giebt Rambur: Faune de l'Andalouaie und Histoire des 
Ncuroplörcs einzelne Arten, von Portugal hatte Hoffmansegg schöne und neue Neuroptera während seiner 
berühmten Reise gesammelt, leider sind sie nicht beschrieben. Einige Libellen und Neuroptera lusitanica 
sind die einzigen bis jetzt für jenes Land notirten Arten. Das südliche Frankreich ist durch Fonscolombe 
und Rambur besser bekannt als die meisten übrigen Gegenden, auch enthält gerade für diesen Theil der 
Littorale» des Mittelmeeres meine Sammlung eine ziemliche Anzahl von Arten. Für Italien ist durch die 
Arbeiten von Petagna, \ anderlinden , Sely» - Longchamps , Angelini, Schneider einigermassen, wenn auch 
sehr nothdürftig gesorgt. Von den Inseln Sardinien, Corsica und Sicilien kennen wir nur wenige Einzel- 
heiten durch Rambur, Selys- Longchamps , Schneider» Beschreibung der von Zeller in Sicilien gesammelten 
Neuropteren. Die Balearen, .Mulla, der kontinentale Theil von Sardinien, das österreichische Littorale sind 
mit Ausnahme von ein Paar Arten aus Dalmatien vollständig unbekannt. Ein Gleiches gilt für die Türkei, 
Griechenland mit seinem Insclmeer und KIcinasien. Brülle», Schneiders Beschreibung der von Loew in 
Klcinasicn gesammelten Ncuropteren und einzelne meist den Libellen gehörige Arten sind alles, waa wir 
über jene weiten Lündergebiele besitzen. Syrien und Egypten sind oft in entomologischer Hinsicht durch- 
forscht , und meistens in den Sammlungen viel reicher vertreten als der grösste Theil der früher genannten 
Länder. Leider ist bis jetzt nur wenig davon veröffentlicht worden. OHviers Mitlheilungen. ein Paar Arten 
bei Forskal und Fabriciu», die drei schönen Tafeln, welche uns Savigny ohne Betreibung hintcrlasaen, 
Klug» Bearbeitung der egyplischen My rineleonen und einige Arten bei Rambur bilden hier den Kern unseres 
M usen*. Die ganze noch übrige weite Uferslrecke von Afrika ist mit Ausnahme einiger Arten aus der 
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Berberei und der Bearbeitung der von Lucas in Algier gesammelten Neuropteren durch Selys - Longchamps 
durchaus ungekannt. Ucbcrschcn wir nochmals den ganzen durchlaufenen Kreis weiter Ländi-rgobietc , so 
müssen wir leider gestehen , dass unsere Kcnntniss der sie bewohnenden Neuropteren fast nur auf sehr 
einzelne Arten oft in weiter Entfernung von einander gesammelt sich beschranke, während anderseits sich 
Lücken an Lücken in überwiegender Mehrzahl und Grösse reihen. Nur für die Libellen ist in der von 
Selys- Longchamps und mir bearbeiteten Revue des Odonatcs eine Aufzählung der Arten versucht, welche 
dem Gebiete des Mittelmccres angchörcn , und selbst hier mit geringem Erfolg. I)a überdies ein beträcht- 
licher Theil der angeführten Arbeiten erst nach 1845 erschienen ist, wird man cs hoffentlich nicht ungerecht 
finden, wenn ich Pictcts Ausspruch „die Fauna des Bernsteinlandes möge der des heutigen Mittelmeerbcckens 
zunächst stehen“ ein aperpu ohne Beweis genannt habe, da ihm die Neuropteren-Fauna jenes Länderstrichs 
unbekannt geblieben sein musste. 

Gehen wir von diosen allgemeinen Bemerkungen zu dem speciellcn Thcilc über, wobei natürlich nur 
die ton Pictet beschriebenen Neuropteren - Arten in Anschlag gebracht werden dürfen, denn nur aus diesen 
konnte seine Ansicht abgeleitet werden, so verliert dieselbe noch mehr an Fundament. Unter den beschrie- 
benen Termiten- Arten, die allerdings Mittel- und Nordeuropa fehlen (für T. lucifugus möchte nach Bose 
Angabe die Umgegend von Paris die nördlichste Gränze sein, doch scheint das Thier jetzt nicht mehr da 
gefunden zu werden) steht nur eine in Grösse und Form, den für das Mittclmccrbcckcn bekannten Arten 
nahe, während die übrigen durch verwandte Formen erst in Mittel- und Südafrika und Brasilien vertreten 
werden. Embia liefert eine der im südlichen Europa und Egypten gefundenen ähnliche Art, die wohl sicher 
mehr nördlichen Gegenden fehlt Psocus enthält keine Specie s , welche nicht den heute in Preussen lebenden 
zugczählt werden könnte; dass Amphientomum durch Ostindische Copal- Arten gegenwärtig repraesentirl wird, 
war Pictet noch nicht bekannt. Die Perliden und Ephemeren bieten keine Art, welche von denen jetzt in 
ganz Europa lebenden bedeutend abwicho. Die uns am besten bekannten Odonatcn-Fauna ist nur durch ein 
Agrion vertreten, welches meiner Ansicht zufolge Platymcris am nächsten steht und in noch unbeschriebenen 
exotischen Arten seine Verwandten wiederfindel. Unter den echten Neuropteren scheint Uittacus allerdings 
erst in Südcuropa seine eigentliche Heimath zu haben, wenigstens sind Paris, Zürich und Wien (selten 
findet er sich noch bei Mannheim) die nördlichsten Fundorte für die einzige europaeischc Art; wogegen die 
beschriebene Chaoliodes-Art jetzt in Amerika ihre Verwandten sucht, und in Europa nur in dem der Fauna 
des Mittelmeeres eigentümlichen Dilar Rbr. (Spanien, Portugal, Syrien) kaum annähernd vertreten wird. 
Die übrigen mir bekannten iiemerobiden , Pictet beschreibt nur jono zwei Arten, stehen meistens denen aus 
Mittel -Europa nahe, während eine neue Art von Bitlacus gegenwärtig ihren Rcpracsenlantcn unter den 
Tropen findet. Die beschriebenen Phryganiden endlich enthalten kaum eine Art (Mormonia taeniata vielleicht 
ausgenommen), welche nicht denen des Nordens von Europa an die Seite gesetzt werden könne. Doch 
kennen wir gerade für diese Familie die Fauna des Milteimeerbeckens nur ganz unzureichend. Die beiden 
von Pseudoperla beschriebenen Arten gehören zu den Phasmiden und sollen Ostindischen Arten nahe stehen. 
Um das Miltclraeer herum finden sich allerdings einige Phasmiden, während den mehr nördlichen Faunen 
diese Familie jetzt vollständig fehlt. 

Es finden sich also unter den circa 50 uns vorgeführten Bornstein -Neuropteren nur 12 Arten 
(5 Termcs, I Embia, 1 Agrion, 1 Bittacus, I Chanliodcs, 2 Pseudoperla, 1 Amphientomum) einem Typus 
angchörig, der entschieden gegenwärtig in der Fauna der Ländergcbiele , welche jetzt den Bernstein liefern, 
also insbesondere Prcussens nicht vertreten ist. Nur drei jener Arten sind in der heutigen Fauna des 
Mittelmeerbeckcns in analogen Arten vorhanden (Termcs, Embia, Bittacus), die übrigen gehören mehr oder 
minder entfernten Regionen an. Auf jene drei kann sieh also allein Pictets Ausspruch beziehen. 

Es ist wohl ganz natürlich, dass ich nach dem Erwähnten es für gewagt und unnütz halte, irgendwie 
selbst eine nähere Praecision der Bernstein -Fauna im Vergleich zu den jetzt lebenden Arten zu versuchen, 
bis hiezu ein reicheres wissenschaftlich fest begründetes Material wenigstens für ganz Europa und die angrän- 


zenden Faunen vorliegL 

Von dem grössesten Interesse wäre für diese Arbeit eine Vergleichung der in Siciliamschem Bernstein 
befindlichen Insekten gewesen. Leider gehörte das einzige in diesem Material befindliche Thier, welches 
mir zu Gesicht gekommen ist, nicht zu den Neuropteren. Dass übrigens Insekten in demselben nicht zu 
selten angetroffen werden, beweiset eine allerdings zu hohen Preisen in Catania zum Kaufe ausgebotene 
Sammlung und Guferins Bearbeitung Sicilianischcr Bernstein - Insekten. 

Dass die Copal - Insekten einer ganz verschiedenen neueren Fauna angchörcn , ist bekannt, um so 
wichtiger ist cs, dass wir unter denselben bisweilen Repräsentanten von Gattungen der Bernstein -Insekten 
finden welche bis jetzt unter den lebenden Insekten vergebens gesucht wurden, so eine Lattung bei den 
Dipteren und Amphientomum bei den Psocen. Dio Bearbeitung fossiler Insekten anderer Schichten gicbt 
bjJ Jetzt nur ein negatives Urtheil. Alle mit Sicherheit untersuchten Arten, die Brodle für den Lias, Heer 
für die Schichten von Oeningen und Radoboj beschrieben haben, sind von den Bernstein - Insekten sicher 
verschieden. Dem jetzigen geologischen Wissen gemäss müssten derselben Radoboj s Ucberreste am nächsten 
stehen. Was jedoch von dort und dem später entstandenen Oeningen entdeckt wurde, ich erinnere namentlich 
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an die zahlreichen Termiten und Odonaten, ist von den im Bernstein erhaltenen üeberreaten sicher verschieden. 
Einer brieflichen Miltheilung Heere zufolge soll nach Ansicht der für Borcndla Work gestochenen Tafeln 
dasselbe Verhältnis* bei den noch nicht publicirten Ordnungen und Arten vorwalten. Wir müssen also 
vorläufig die Bernstein - Einschlüsse für die kostbaren Ueberresto einer Periode unseres Erdballs halten, aus 
welcher uns sonst nichts weiter verblieben ist. 

Die Zahl der untersuchten Bernstein - Ncuroptcren ist folgende: 


Individuen. 

Arten. 

Gattungen. 

Te rm i len 

153 

5 

3 

Embi den 

4 

1 

1 

Psociden 

101 

8 

3 

Perl i den 

48 

14 

4 

Ephemeren 

50 

6 

3 

Odonaten 

5 

2 

2 

Sc m 1» 1 i d e n 

2 

2 

2 

II c m c r o b i d c n 

19 

7 

5 

Panorpen 

8 

3 

2 

Phryganiden 

471 

39 

19 

Summa 

802. 

87. 

44. 


I. Neuroptera mit unvollkommener Verwandlung. (Orthoptera Erichson.) 

Erste Familie. Termiten. 

Es lagen 19 Stücke Termes in Bernstein zur Untersuchung vor, und es bilden dieselben wenigstens 
5 Arten. Diese Zahlen sind merkwürdig, denn sic scheinen zu beweisen, dass diese Insekten während der 
ersten Zeit der Tcrliaer- Epoche einen bedeutenden Theil der Inscktonbcvölkerung unter dem Breitengrade 
des Baltischen Meeres bildeten. Vergleichen wir die Anzahl der Individuen mit der Gcsamintsummc der 
untersuchten Bernstein- IVeuropteren , so finden wir, dass sie beinahe 17%, und bei Vergleichung der Arten 
9% bilden. 

Nun erstreckt sich aber gegenwärtig diese Familie lange nicht so weit gegen Norden, denn einige 
Häfen von Frankreich scheinen seine letzte Gränze zu bilden, und man hat Grund genug zu glauben diese 
Arten , oder wenigstens der grösste Theil derselben , seien durch überseeischen Handel dorthin übersiedelt, 
während ihr eigentlicher Wohnort noch viel südlicher liegen möchte. Die Küsten des .Mittelmeeres sind 
wahrscheinlich der nördlichste Punkt ihres wirklichen Aufenthaltes. 

Es scheint also in dieser speciellnn Hinsicht die Fauna, von der uns der Bernstein so merkwürdige 
Ucberreste aufbc wahrt hat, von derjenigen, welche jetzt dem Norden von Prcussen angchört, verschieden zu 
sein, und man muss bei dem jetzigen Zustande des Erdballs bedeutend weiter nach Süden gehen, um ihr 
Anologon zu finden. Die Folge, welche sich aus dieser Thntsaeho ziehen lässt, die Wahrscheinlichkeit 
eines damals wärmeren Klimas, findet auch bei der Untersuchung der folgenden Gattung einige Bestätigung. 
Bis zu einem gewissen Punkte wird diese Thntsache auch durch die Vergleichung der Grössenvcrhültnisse 
der Arten bestätigt, denn drei der Bernstein - Termiten sind bedeutend grösser als die gegenwärtig Europäi- 
schen Arten, und man trifTt ihresgleichen nur unter den Exoten. Eine derselben besonders wird erst von 
den grössesten Arten der heissen Zone an Grösse übertroflen. 

Der grössere Theil der untersuchten Arten ist geflügelt, also nach dem Unheil der meisten Schrift- 
steller Männchen, oder nach Gudrins Angabe jungfräuliche oder sterile Weibchen. Von einer kleinen Art 
(vielleicht T. gracilis) war ein Stück vorhanden, welches die Flügel verloren hatte, wie dieses häufig gegen 
das ßndc des Lebens geschieht. 

Nach Rumburs Vorgänge theilen wir Termes in zwei Abteilungen. Die erste umfasst alle Arten, 
bei welchen die vena suhrostalis zahlreiche und lange schlüge Aeste zur vena costalis sendet, die zweite die 
Arten, welchen diese Aeste fehlen, deren Costa! -Itnum also ungcadcrt oder nur mit einigen kleinen kaum 
sichtbaren Queerstriclien versehen ist. Die erste Abteilung enthält vier Arten, die zweite eine einzigp. 

Plctet. 
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Kenntnis“ de"r n'ürh i°k Grnnd8a ‘“ au8 > dass zur Würdigung fossile, Thi.ero die pcnaoe 

“ . " 0Ch l f benden Repraeaonlanten nothwendig ist, so «erden wir bei den Termiten eine sichere 

au fseführt^K **T no,hd “ rft, 8 beschriebenen Arien sind meistens nur die geflügelten Individuen 

Vorhände u 8 ? m ' r d 'f bedcutonde Anzahl von 153 Bernstein-Termiten vor, 6 mal waren nur die Flügel 
, r\u m nU , 8g etC Individ uen, deren Flügel abgebrochen waren, 1 Arbeiter, die übrigen geflügelt, 
scheint" iat 8 * n * l,ch ‘. Bin Punkt, auf den es bei der Beschreibung dieser Gattung wesenllicb anzukommco 
Th li Th J elat von mir sicher erledigt, ich meine die sexuellen Differenzen beim vollständigen Insekte, 
dln CU t . *7 U " d " kht ,rächti 6 en Weibchen. Der Ansflug der vollständigen Termiten bildet stets 

( Froriin« T." * f d “ C , h Vermissen wir bis aof den '"terrcssanten Bericht von Rosenschoeld 

F oneps ragesbcncht. 1850. No. 47.) und Menetriös nöhere Angaben über die Paarung und Ober die 
erschiede der Männchen und Weibchen. Rosenschoeld beobachtete zwei Arten in Paraguay wahrend dos 
techwärmens. Ein grosser Haufe tummelt sich in der Luft und hält sich in der Nähe dfs Gipfels grosser 
Bäume oder am Giebel eines Hauses dicht zusammen. Immerfort fallen nun aus demselben je zwei vereint 
zur Erde; dort setzen sie sich und das kleinere (Männchen) hält mit seinen Kinnladen die emporgehobene 
Spuze des Hinterleibes des grösseren (Weibchen) fest, worauf beide so zusammengekettet hin- und Verläufen 
und sich bald der Hügel entledigen. Ich habe mit Fleiss diese interessante Beobachtung hier weitläufiger 
angeführt, weil sie die Erklärung für eine Anzahl Bernstein - Termiten bildet, in welchen wir je zwei so 
zusammengekottete Individuen antreffen. Ein deutlicher Beweis, dass sie schon vor dem Diluvium in gleicher 
e'se wie heute gelebt haben. Den Grössen-Unterschied ausgenommen finden wir keine Differenz zwischen 
Männchen und W oibchen notirt (Smeathman), Erichson erwähnt geflügeltes Männchen und Weibchen ohne 
weitere Angabe ihrer Unterschiede, und Burmeistor suchte vergeblich in grossen geflügelten Stücken nach 
inneren Genitalien. Der berühmte Hunter hat Männchen von T. fatale »ecirt (Smeathman), doch habe ich 
einen Bericht darüber nicht aufgefunden. War uns nun über das Männchen der Tormitcn eigentlich nicht» 
bekannt, so schweben auch noch über das Weibchen mancherlei Zweifel. Gewöhnlich findet sich die Angabe, 
che Weibchen seien nach der letzten Metamorphose geflügelt, und für die grossen Südafrikanischen Arten 
kann ich dies durch trächtige Weibchen meiner Sammlung mit gut erhaltenen FlügeUtummeln beweisen, 
wogegen nach Burmeislers Augabe (Entemol. II. Pag. 760.) die trächtigen Weibchen von T. flavipos nie 
Flügel getragen heben können. Seine im zoologischen Handatlas gegebene Abbildung scheint dies allerdings 
zu bestätigen. Die sorgfältige Untersuchung des Hinterleibes bei einer Anzahl verschiedener Arten hat mir 
folgende Resultate geliefert. Im Gegensatz zu Burmeislers Behauptung I. c. Pag. 759., dass äussere Anhänge 
und Genitalien fehlen, finden wir bei allen geflügelten Individuen, Soldaten und Arbeitern, jedorsoit» am letzten 
Hinterleibsgcgmente einen kleinen, kegelförmigen, mehrgliedrigen Anhang etwas nach aussen und hinten 
gerichtet, ähnlich dem der Blatten. Lalreillo, Bebe-Moreau, Gcrmar (bei Hemerobites) und Joly sind 
die einzigen Schriftsteller , bei welchen diese Bildung erwähnt wird. Ausser jenen appcudices findet man 
jedoch bei einigen Individuen noch auf der Unterseite an der Spitze des letzten Bauchsegnicnts zwei kurze 
senkrechte Spitzen. Es fehlen dieselben den sicher von mir als Weibchen erkannten Individuen, welche 
dagegen eine ovale Legoklappe zur Bedeckung einer Längsspalle zeigen. Letztere bildot die AusmÜndung 
des Eierganges und ist dicht vor dem rundlichen After gelegen. Ich glaube nicht zu irren, wenn ich alle 
Individuen, die jene Aflcrspitzen zeigen, für Männchen erkläre, ihr Hinterleib ist gegen das Ende hin mehr 
zugespitzt und weniger kolbig als bei den Weibchen. Seltener ist der Spitzenapparat der Mänorhen sichtbar, 
da ihn die letzte Rürkenplalte bedeckt, gewöhnlich sind die Spitzen in den Leib eingezogen oder eingeklappt. 
Bei einer Anzahl Bernstein - Termiten und bei mehreren trocknen Stücken von T. vialor, fluiirullis etc. 
waren sie jedoch sehr schön sichtbar. Das vorhergehende Bauchseginenl zeigt in der Milte seines Randes 
einen kleinen napflormigen Eindruck nnd die Andeutung einer in der Mitte des Segments verlaufenden 
Längsrinnu. Ausser den von mir in diesem Thiere anatomisch nachgewiesenen männlichen Geschlechtsorganen 
bestärkt mich aber in meiner Ansicht, dass diese Individuen Männchen seien, dass ich in mehreren Bernsteiu- 
stückcn zwei T. anliquus ohne Flügel in der von Rosenschoeld beschriebenen Lage antraf und der Hinterleib 
dos zuletzt liegenden Individuums jene Spitzen ziemlich dentlich zeigt. 

Bei der Aufstellung der Artunterschiede müssen wir uns fast lediglich an Differenzen der Form hallen. 
Die Farbe ist mit Ausnahme des Randtbeils der Flügel meistens unkenntlich. Die Form des Kopfes, Pro- 
thorax, Fühler, Füsse nebst deren Bewaffnung, und hauptsächlich das Flügclgcädcr liefern die sichersten 
Kennzeichen, doch sind selbst diese mit Vorsicht zu benutzen. Die Zahl der Kühlerglieder ist bei der 
bekannten Fragilität dieser Theilc von untergeordnetem Werlhe, der Kopf enthält, jo nachdem er mehr oder 
minder woil aus dem Prothorax vorgeschoben ist, oinc veränderte Form, und der weiche Prothorax selbst 
bietet durch Druck, Exsiccation oder Fäulniss Verschiedenheiten der Form und der Oberfläche, die man sich 
hüten muss für Artunterschiede zu halten. Beim Flügclgcädcr sind nur die Ilauptadcrn konstant, und hier 
Ober- und Unterflügcl mitunter verschieden. Wir finden 1) die vena costalis stets unverzweigt den Flügcl- 
rand bildend; 2) die vena subcostalis ihr fast parallel, entweder gegen die v. costalis hin zahlreiche schräge 
Zweige sendend (Abthcii. I.), in welchem Knllc dann meistens zwoi der Zweige schon auf der hornigen 
Basis des Flügels entspringen, oder sie verläuft ungcthcilt (Abthcii. 2.); 3) die vena mediana bildet meist die 
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Mittellinie des Flügels, und verläuft mehr oder minder gegabelt (Abtheil. I.), oder ungotheill (Abthcil. 2.). 
Sie entspringt auf den Untcrflügeln einiger Arten, wie es scheint konstant, aus der Basis der v. subcoslahs; 
4) die vena submcdiana verläuft bogenförmig gegen den Hinterrand des Flügels, und sendet nach Jnnen eine 
grössere Anzahl strahlenförmiger Zweige, die »ich mitunter gabeln, jedoch untereinander me verbinden. Ganz 
am Jnncnwinkel der hornigen Flügclbasis findet sich bei allen von mir untersuchten Arten eine kurze Ader, 
welche noch auf dem hornigen Dreieck ihr Ende erreicht, und die ich für 5) die rudimentaere v. postcostalis 
halle. Wir finden bei Heer diese Adern anders benannt, nämlich v. marginalia (costalis), scapularis (subco- 
stalis), externo-media (mediana), interno-media (submediana). Ich habe Pictets Bezeichnungen beibehalten. 
Bemerken muss ich noch, dass ich Heere (I. c. Pag. *22.) Ansicht über den Verlauf seiner vena mediastina, 
welche unmittelbar in die marginalis münden soll, nicht theilen kann, vielmehr seine v. scapularis für das 
Analogon der v. mediastina ansehe. 

Die Vergleichung der fossilen, Arten mit den noch jetzt lebenden Termiten musste gegenwärtig dürftig 
Busfallen. Heer hat die beiden Abteilungen Rambure zu eigenen Untergattungen Termopsia und Kutermes 
erhoben. Meinen Untersuchungen zufolge finden sich fünf verschiedene Typen des Fliigelgeädere. Unter den 
Bernstein -Termiten sind drei vertreten. 

Die bedeutende Anzahl der Stücke, welche mir Vorlagen, ist nicht ohne Interesse. Sie bilden über 
% der sämmtlichcn Bernstein-Neuropteren, und ungefähr 16%, ein Verhältnis», welches mit dem von Pictet 
angegebenen fast übereinstimmt Jedenfalls waren sie, wie allerdings überall wo Termiten Vorkommen, im 
Bcrnsteinlande nicht selten. Ob es sogenannte Thurm-Termiten (die in der Erde bauen), oder Baum-Termi- 
ten gewesen seien, lässt sich gegenwärtig nicht entscheiden, da wir über die lebenden Analoga in dieser 
Hinsicht noch zu wenig Bestimmtes wissen. Dass eine Ermittelung dieser Verhältnisse in Betreff der 
Bodenbeschaffenheit des ehemaligen Bernsteinlandes von Wichtigkeit sei, leuchtet von selbst ein, und es wird 
daher eine spätere Bestimmung der Arten nach diesen Kategorien von besonderem Werthe sein. Es gehört, 
wie stets unter den Bernstein-Insekten, die grosse Mehrzahl der Stücke den kleineren Arten an, die grösseren 
werden nur durch 19 Exemplare vertreten. Ich weis» nicht, ob man auf den von Bcrcndt Heft I. Pag. 51. 
angeführten Umstand Gewicht legen darf, dass er in grösseren Quantitäten (l Scheffol) frischgesammelten 
Nehrunger Seesteins mehrere T. anliquus, ein anderes Mal mehrere Lachnus, ein drittes Mal mehrere Anthi- 
ciden ohne die früheren Insekten auffand. Da die Termiten wohl nur beim Schwärmen, also stets in grösserer 
Anzahl in den Bernstein kamen, so liegt hier allerdings der Schluss nahe, dass jene durch denselben Sturm 
angespülten Stücke zusammen in einem primitiven Lager gelegen haben. Es würde also eine öfter wieder- 
holte Beobachtung der Art ein wichtiges Moment in der Controverse über die frühere Lage des Bernstein- 
landes bieten. Die Bemerkung von Bercndt 1. c. Pag. 58., dass aus dem häufigen Vorkommen der Termiten 
geschlossen werden könne, ihre Lebensweise sei mehr die der heutigen tropischen Arten als der weniger 
gesellig im Süden von Europa lebenden gewesen, ist wohl nicht zutreffend, da nach den Berichten von Bobe- 
Moreau T. lucifugus bei Rochefort während des Schwärmons auch in unzählbarer Menge hervorbricht. Dass 
sich Soldaten und Nymphen im Bernstein nicht vorfinden, ist schwer erklärlich. Wenn Bercndt angiebt, 
Arbeiter seien so selten, dass nur auf etwa 20 Termiten im Bernstein einer käme, so ist selbst diese Angabe 
noch zu hoch, da unter den jetzt 153 untersuchten Stücken immer nur das eine abgebildete Individuum 
(coli. Mg.) vorliegt. 

Von früheren Publikationen fossiler Termiten ist Folgendes zu berichten. Bei Sende) Tab. I. Fig. 5, 
6., 7., 30. und Tab. VI. Fig. 23., finden sich Termiten - Arten abgcbildel, doch ist ihre Bestimmung unmög- 
lich. Hemcrobites antiquus Germar Mag. 1. Pag. 16. ist ein Tcrmes und wird mit Scndels Tob. 1. Fig. 5. 
vereinigt. Ouchakoff Termes fossile Bullet. Moscou 1838 Pag. 37. gehört zu T. anliquus. Heer beschreibt 
in seiner Fauna der Tcrtiaergebilde 1849 drei Termiten in Bernstein T. Brcmii, T. debilis, T. pusillus. 
Auf mein Ersuchen war Heer so freundlich, mir die Originale zur Ansicht zu senden. T. Bremii ist eine sichere 
später anzuführende Bernstein- Art, die beiden andern sind in Copal gelagert und scheiden aus der fossilen 
Fauna. T. pusillus habe ich in der Angabe nach Oslindischem Copal aufgefunden, T. debilis ist eine neue 
Art aus der Abtheilung der T. morio Fabr. Auch aus anderen fossilen Lagern sind uns Termiten mitgelheill. 
So stellen in Brodio Tab. 2. Fig. 6. sicher und Tab. 9. Fig. 9. wahrscheinlich Termiten aus dem Wealden 
Englands dar. Tincitcs lilbopilus Germar (Münster V. 88.) und seine Apiaria antiqua (Germ. nov. acta. XXII. 2.) 
aus Oeningen sind gleichfalls Termiten. Ausführliche und schöne Milthcilungen von Abbildungen begleitet 
liefert Heers treffliches Werk über 7 fossile Arten, T. procerus, T. Ilaidingeri , T. pristinus, T. obscurus, 
T. croaticus aus Radoboj und T. spectabilis und T. insignis aus Oeningen. T. pristinus war schon früher von 
Charpentier (Nov. Acta. XX. Tab. 23.) beschrieben und abgcbildet, jedoch mit T. procerus zusommengeworfen. 
Sämmtlichc fossile Arten Bind sicher von den jetzt lebenden bekannten Termiten und die des Bernsteins von 
den der anderen Schichten verschieden. Die letzteren zeigen vier Arten von so auffälliger Grösse (T. procerus, 
Haidingeri, insignis, spectabilis), dass sic die grössten jetzt lebenden aus Brasilien und Afrika beträchtlich 
überragen. Nur drei, T. pristinus, obscurus, croaticus gehören zu Eutermes, die andern zu Termopsis. 
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Der äussere Bau dieser Gattung iat bei Burmeister, Westwood und Rambur nusreirhend beschrieben. 
Nur in Betreff der Füsse ist übersehen, dass eine ganze Anzahl von Arten zwischen den Krallen einen 
Hafllappen führt. Auch die Bewaffnung der Schienen iat starker als dort angegeben Bei einigen Arten 
finden wir an der Spitze der Schienen fünf Bornen . von denen einige bexvcglirh scheinen . und überdies 
einige kleinere längs der Ausaenseite. Un bezweifelt stellt der Bau der Küsse, wozu noch die starke Sohle 

des Tarsus zu rechnen ist, die appendices anales, Fresswerkzeuge und selbst die ganze gesellige Lebensweise 
der Termiten dieselbe» den Blatten sehr nahe. Ob aus der Gattung Termes mehrere Gattungen zu machen 
seien, oder ob diesen Abtheilungen nur ein niederer Werth beizulcgcn ist, bleibt noch zu entscheiden. Heer 
hat die von Rambur gebildeten zwei Abteilungen zu Untergattungen erhoben. Bei der ersten Terinopsis 
schickt die vena »ubcostalis zahlreiche schräge Zweige zur v. costalis; bei der andern Eutermes verlauft sie 
ohne solche Zweige nahe der v. coslalis bis zur Flügelspilzc. Prüfen wir den Inhalt dieser beiden Gruppon 
nach den übrigen Kennzeichen, so erscheint Eutermes recht gleichartig. Alle hieher gehörige Arten haben 
ausser dem Mangel der Queradern im Randfelde, und dem Mangel eines Haftlappens zwischen den Fusskrallen, 
nur zwei kurze Enddornen unten an der Spitze »ämmtlicher Schienen, ein mehr oder weniger herzförmiges 
nach hinten verengertes Halsschild, und stets zwei deutliche Nebenaugen. Es gehören in diese Abtheilung, 
ausser den drei erwähnten fossilen Arten bei Heer , eine Bernstein - Art und die grosse Mehrzahl der jetzt 
lebenden Arten. Betrachten wir das Flügelgeäder derselben, so scheinen sie in zwei Grugpen zu zerfallen. 
Bei der einen (alle fossilen Arten, ausser T. pristinus und von der lebenden T. morio nebst Verwandten) 
ist die v. mediana sehr weit von der v. subcostalis getrennt und verlauft gerade und in der Mitte des Flügels. 
Dies sind Eutermes im engeren Sinne, Bei der andern verlauft sie der v. subcostalis nahe, ist gebogen und 
mehr oder minder stark gegabelt, die Flügel länger und schmäler. Ihr gehören die Mehrzahl der lebenden 
Arten (T. fatale, decumanu», dirus etc.) an, ich nenne sie Termes. Von fossilen Arten kennen wir nur 
T. pristinus. 

Schwieriger ist die genaue Charaklerisirung der andern Gruppe Tcrmopsis. Ich vcrmuthetc früher, 
dass alle ihr zugehörigen Arten Hafllappen führen, habe jedoch gefunden, dass T.* viator Burm. eine Ausnahme 
macht. Seine an der Schienenspitze slark bedornten Füsse zeigen Krallen, zwischen welchen irh selbst bei 
starker Vergrösserung Leine Spur eine» Haftlappcns nnchwcisen konnte. Die Nebennupen, bei der Mehrzahl 
vorhanden, sind kaum angedeulet als gelbe Punkte bei T. viator. Das ßrustsrhild ist stets nach hinten 
erweitert, mehr viereckig, die Füsse starker bedornt. Ohne gegenwärtig eine nfthere Einteilung geben zu 
wollen, mörhte ich hier zwei Hauptgruppen fcsthalten. Bei der ersten. Kalotcrmes mihi verlauft die v. mediana 
ungegabclt, der v. subcostalis »ehr genähert und parallel, durch mehr oder weniger zahlreiche senkrechte 
Queradern mit ihr verbunden. Hieher gehört von fossilen Arten T. Bercndtii und nffinis, von lebenden 
T. flavicollis und unbeschriebene Arten meiner Sammlung au» Brasilien, Rio. Columbien, Cuba. Bei der 
zweiten Gruppe Tcrmopsi» verläuft die v. mediana entfernter, nicht parallel und ist in der Spitzenhölfle 
mehr oder minder stark und oft »ehr unregelmäßig gegabelt. Hieher gehören die fünf bei Heer beschriebenen 
Arten, aus dem Bernstein T. Brcmii und gracilicorni», von den lebenden T. ochraceus, viator und die Übrigen 
bei Rambur beschriebenen Arten. 

In BetrefT der aufgestelllen Arten habe ich die von Pictet beschriebenen fünf nicht vermehren mögen. 
Allerdings zeigen einzelne später zu erwähnende StDrke Verschiedenheiten; ich hnhe mich jedoch vorläufig 
nicht von ihrem specifischcn Wcrlhe überzeugen können, nnd es lieber vorgezogen, sie den verwandten 
Arten anzureihen. 


I. Abtheilung. Die vena subcostalis schickt zahlreiche schräge Zweige zur 

vena costalis. 

Gruppe Kaloterme s. mihi. 

I. Terme« Berendtli. Pictet. Tab. V. Fig. 2. (b. c. d. e.) 

Loop. c. alls 21 19 mlll. L«»*- corpwr. 12 - 10 tnill. Lang. »Iw 17 - 15 mlll. Exp. alar. 36 — 32 will. 

Es lagen 3 Stücke vor, di« Type Pictet» (früher T. Gedancnsi» benannt), ein zerstörtes Männchen, 
und ein sehr schönes vollständiges Thier. 

13 
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Beschreibung. Fühler 20gliedrig, ungefähr so lang als Kopf und Prothorax, die ersten Glieder mehr 
kugelig, die übrigen etwas langer ausgezogen, alle an der Spitze behaart. Das erste Glied dicker als die 
übrigen, das zweite und drille kleiner und kürzer, gleich lang (in Fig. 2. c. ist das dritte Glied zu kurz). 
Lippentaster mit kurzem cylindrischem Grundgliede, das zweite an der Spitze erweitert und nach innen 
schräg abgeschnillcn, das dritte länger, dünner, spindelförmig. Die beiden Grundglieder der Kiefertaster sehr 
kurz und kugelig, die beiden nächsten gleich lang, jedes so lang als die beiden ersten zusammengenommen, 
das fünfte noch etwas länger; die Taster fein behaart. Oberlippe wenig breiter als lang, vorn abgerundet, 
die Vorderecken schräg abgestutzt, Kpisloma wenig breiter, in der Mitte ein heller Längsstreif. Kopf fast 
so breit als lang, vorn gerade abgestutzt, nach hinten etwas erweitert, oben abgeplattet und fein chagrinirt, 
mit einer Nath von der Mitte des Hinterhauptes und 2 seitlichere Zweige zu den Augen. Die grossen Netz- 
angen liegen wenig vor der Milte des Kopfes näher der Lippe, dicht an der Mitte ihres Innenrandes jeder- 
seils ein Nebenauge. Brustschild etwas breiter als der Kopf, hinten erweitert, seitlich heruntergebogen, der 
Vorderrand sanft ansgebuchlet , die Vorderwinkcl mässig abgestumpft, dio Seiten und der Hinterrand durch 
zwei fast kreisförmige Kurven gebildet, so dass die Ilinterw inkni vollständig abgcruudel erscheinen, und die 
Mitte des Hinterrandes einen kleinen Ausschnitt zeigt. Der Rand ringsherum fein abgesetzt, in der Mitte 
eine Längsrifc; die Oberfläche matt, gegen den Vordcrrond mit drei flachen kleinen Eindrücken. Hinterleib 
gross, oval; Appendices anales klein, cyliodrisch ; die beiden Spitzen beim Männchen kräftig. Füssc sehr 
kurz und kräftig, die dicken Schenkel etwus gekrümmt, die Schienen von gleicher Länge, an der Basis 
etwas gebogen, um die Spitze fünf Dornen, die Schienen der Miltolfüsse aussen in der Mitte mit zwei 
kräftigen Dornen. Tarsus mit einer Sohle unter den drei ersten Gliedern, und einem geraden, schmalen, 
kleinen Haftlappdh zwischen den Klauen. Flügel gross, viel länger als der Hinterleib, mit ovaler Spitze; 
die Schuppe*) mit bogenförmigem Aussenrandc und abgerundeter Spitze; die Randadern kräflig, im Rand- 
felde ungefähr neun sehr schräge laufende Zweige, von denen die beiden ersten schon auf der Schuppe und 
der dritte im Basaldrittei des Flügels entspringen. Im Subcostul-Feldc besonders gegen die Spitze hin etwa 
acht gerade Queradern. Die v. mediana schickt gegen die v. submediuna hin einige unregelmässige Zweige 
und kurz vor der Spitze einen Gnbelast. Die submedinna verläuft im flachen Bogen zum iiinterrande, und 
sendet strahlenförmig zwölf schräge Zweige, von denen die vier ersten fast aus einem Punkte der Basis 
entspringend , kurz und einfach , die übrigen gegabelt sind. Die subcostalis und mediana verlaufen ziemlich 
gerade und parallel; der ganze Flügel zeigt ein unregelmässiges feines Geäder. 

Die F'arbc scheint gleichförmig dunkel schwarzbraun gewesen zu sein, vielleicht waren dio Fühler, 
Füsse, und die Spitzen der Tastcrglieder heller. Flügel an der Basis und längs dem Vorderrande schwarz- 
braun. Der schwarze Fleck in der Milte des Flügels in der Zeichnung ist accidentell und rührt von einer 
Schwefelkies- Ablagerung her. 

Verwandtschaft. Diese Art ist durch ihren gedrungenen Bau, die kurzen und sehr kräftigen Füsse, die 
bedornten Mittelschienen, und den fast geraden Verlauf der unter sich genäherten und durch gerade Qucr- 
adern verbundenen subcostalis und mediana ausgezeichnet Der Vorderrand des Brustschildes springt nicht 
in der Mitte vor, wie die Zeichnung zeigt, er ist sanft ausgcbuchtct. Enter allen mir bekannten Arten 
steht ihr eine unbeschriebene aus Brasilien in meiner Sammlung am nächsten. 


Term es affinis. mihi. Tab. V. Fig. 5. (b. c. d. e.) 

T. obscurus. Pictet. Dieser Name ist schon von Blanchard und Heer vergeben. 

Loag. c. alis 10 mill. I.cng. corpor. 6 mill. Long. Mac S mill. Exp. alar. 17 mlll. 

Es lagen 38 Stücke vor, darunter 15 ohne Flügel mas et femina. Ungeachtet einige bedeutende 
Grössenunterschiede zeigen, vermag ich sic doch nicht speciflsch zu trennen. Die oben angeführten Maasse 
beziehen sich auf das von Pictet beschriebene Original und halten ungefähr dio Milte zwischen den später zu 
erwähnenden Extremen. 

Be sehr. Fühler ISgliedcrig, fast so lang als Kopf und Brustschild; das erste Glied dick, die 
folgenden neun kurz, kugelig, auf einander gedrängt; der Rest grösser, weiter abgesetzt, etwas ausgezogen, 
alle an der Spitze fein behaart. Lippentaster mit kleinem Grundgliede, die beidon andern doppelt so lang, 
das letzte derselben spindelförmig. Die beiden Grundglieder der Kiefertaster sehr klein, dio andern doppelt 
so lang, gleichgross, das fünfte spindelförmig. Oberlippe wenig breiter als lang, vorn abgerundet; epistoma 
etwas breiter und kürzer, seitlich schräg abgestutzt. Kopf oval, etwas länger als breit, vorn gerade abgcslutzt. 


*) Schoppe nenne Ich den dreieckigen firundthcil de» Flugei», der am Körper soirtickbleiht , wen» der Plage) »bbrleht; »eine 
Spitze den Thell, »n welchen der Fldgcl gefugt Ist. 
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Und ab?erU ° det 5 die « rö8s,c Breilc -licht hinter den Augen, in der Abbiidun* 
rande ein On P h t *?■ V * r * ngl; obcn flach gewölbt, dicht hinter dem in der Mitte aufgebogenen Vorder- 
L Qncreindruck; die Oberfläche matt mit einzelnen feinen Haaren besetzt. Die grosserNetzauren 

ss d ": K , opr r " r !h " d " ob * H ""“’ **• ■■ «■»» 

, • ,. ™ breiter als der Kopf, hinten mehr erweitert, die Seiten herabgebogen, der Vorderrand 

Smi Cn K,, ,C V0rd0 .7 ,nkel boruutergebogen, abgerundet, die Seiten und def Hinterrand durch zwei 
cinTn leTr X ecbiWet, so dass die Hinterwinkel abgerundet sind, und der Hinterrand in der Mitte 
TZ h AU * SChn ‘ U ,? e,gt - ° ie Hi ai « d *‘8rker ™rquir, als bei T. Berendlii, der Ld ist 

kolbT* Fümo kuTkrtit 7™> ab 6 C8e,z ‘’ die Oberfläche glatt, mit einzelnen Haaren besetzt. Hinterleib 
mit 3atarken i“nddo r„ *’ ^ ^ AkK elWa * «• krt »-t; Schienen von gleicher Länge 

S ienen n ^ der dtnhälDeT» P, “ U ’ dic S P ilze *— «-eitert; auf der AussenseTte der Mittel 

m Sohü ,7 P u f ‘! 3 ^° rne " ; d,e ««"temchienen etwa, länger und mehr walzenförmig, die Tarsen 
mit Sohle, und zwischen den Klauen ein länglicher viereckiger Haftlappe.i. Flügel gross viel iLger als 

^’ir'rd Sp,,2 ° ; ? Ch T e gr ° 8S ’ fa " 1 krei9rörmi «> dcr Aussenrand solfr gfoss und bogenförmig 

die suhrosrsll J*“ T " Splt2cnthcil cine f " 81 fortlaufende Kurve; llandndcrn kräftig und hornig® 

die subcoatalis verläuft gerade b,a zur Flügelspitze und schickt sieben sehr schräge Zweige zur ros.alis von 

.endet fö ihr« Soi^nhÜft UPPe eD ! 8prin « t; dcr su “ is Pralle! läuft sehr nahe dic mediana’ und 

Z LZ hin l h P u ., C, ^ ge U r efiel " ,äBsi 8 e Zweige zur aubmediana. Im Subcos.al-Felde sind gegen 
die Spitze bin 4 bis 10 gerade Queradern; die subraediuna verläuft im flachen Bogen zum Hinterrande und 

di ° ■"** ■— «•<**. 

u. Fü ’"- “• ”" d A "’ d " F1 “ 6 " 

ü , Beachr . 0,b “ ng i8 ‘. fa8 ‘ nur nach Pictet8 Type entworfen. In der Abbildung Fig. 5. b. ist das 

Brustschild nicht richtig gezeichnet, es ist nach hinten viel mehr zu erweitern. Eine Anzahl Stücke haben 
die Hügel von hellerer Farbe, ein Umstand der auch bei lebenden Arten sich wiederfindet. und darin seinen 
Grund hat, dass zur Zeit des Schwürmens kürzlich ausgeschlüpftc Thierc mit auslreten. Die Zahl der 
Queradern im Subcostol-Felde ist nicht konstant, auf den Unterflügeln mitunter durch unregelmässige Verbin- 
dungen der subcoatalis und mediana vertreten, obwohl auch hier bis 7 einfache Queradern vorhanden sind- 
die mediana entspringt auf den Überflügeln selbständig auf der Schuppe, auf den Unterflügeln stets ausserhalb 
der Schuppe aus der subcostalis; die Schuppe der Unterflügcl ist stets beträchtlich kleiner als die der Ober- 
flügel. Die Zahl der Fühlerglieder variirt zwischen 15 und 18. Die Spitze des Hinterleibes ist länger 
behaart; die opp. anales sind sehr kurze breite Kegel mit scharfer Spitze; die Legeklappe der Weibchen ist 
kurz und last dreieckig; die Männchen führen zwei längere scharfe Spitzen. Ob Nobenaugen vorhanden sind 
oder nicht, habe ich lange nicht zu entscheiden gewagt. Gegenwärtig bin ich von ihrem Dasein überzeugt 
nur sind sic nicht so scharf ausgeprägt und so deutlich umgränzt wie bei den übrigen Arten. Eine ähnliche 
Bildung zeigen einige lebende Arten. In Betreff der Grösse variiren die Thiere beträchtlich ; während mehrere 
12 mill. lang sind, misst das kleinste nur 8V 2 mill. ohne dass man zur Trennung der Art berechtigt wäre. 

Verw. Unter den bekannten Bernstein -Termiten steht diese Art der vorigen am nächsten, unter- 
scheidet sich aber leicht durch viel geringere Grösse, etwas längeren Kopf, stärker abgerundete Vorderwinkel 
des Brustschildes und fast kreisförmige Schuppe mit bogenförmigem Aussenrand. Von T. antiquus ist sie 
durch den Aderbau der Flügel leicht zu trennen. Die ungeflügellcn Stücke, bei welchen nicht selten das 
Brustschild und die Schuppe durch weissen Uebcrzug unkenntlich sind, lassen sich durch die Gegenwart des 
Haftlappen, der T. antiquus fehlt, meist leicht bestimmen. Unter den lebenden Arten vergleicht sie Pietct 
nach dem Habitus mit T. lucifugus und morio , beide gehören jedoch in cine andere Gruppe zu Eulcrmes. 
Von T. flavicollis ist sie durch das dunkle Brustschild und stärkere Flügeindern verschieden. Zwei neue 
Arten aus Rfö uod Columbien sind ihr ähnlich, jedoch ist T. affinis kräftiger gebaut, hat breitere, kürzere 
Flügel und Füsse, stärkeres Geäder, in welchem die mediana der subcostalis viel näher liegt, als bei 
lebenden Arten. 


Gruppe Termopsis. Heer. 

3. Terme« Bremii. Heer. Tab. V. Fig. 3. (b. c. d. e.) 

Terme« Pictetii. Berendt. 

Lon*. c. all* 18 — 22 mill. Long. corpor. 10 — 13 mill. Leng, alae 15 — 17 1 /, mill. Exp. alar. 31 — 36 mill. 
Durch die Güte Heers habe ich die Type seiner Art (Inscklenfauna etc. Tom. II. P. 31. Nro. lö. 
Tab. III. Fig. 1. b.) vergleichen können. Pictet hatte diese Art nach einer zufälligen Bildung T. granulicoilia, 
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Berendt T. Pielelii genannt Ich rechne 15 Stücke hierher; in einem 18tcn «ind nur * Flügel vorhnnden, 
die obwohl rertchieden gebaut, vorläufig nl. Varietät beigefügt bleiben. Innige Stücke e.nd „nndernchün 

" h ‘" e Be.chr Fühler 24gliedHg, krtfiig, fa.t an lang ala Kopf und Brualachild; die beiden Grundglieder 
gleich lang, cylindri.ch, da. ernte dicker, die drei folgenden von gleicher Grösae, aehr klein kuge ig und ln 
einander gedrängt, die übrigen etwa, gröaaer, kugelig, jedoch mehr abgeaetat, die Sp.tlenglledor kleiner und 
mehr au.ge.ogen, alle gegen die Spit.e dünn behaart. Lippentaater mit acht kurtem Grundgliede, da» .weite 
Iflnecr und dicker, die aufgetriebene Spitze nach innen schräg abgeschnitten, das drille und längste spindel- 
förmig. etwa» dünner. Kicfcrtaster mit zwei sehr kurzen Grundgliedern, die drei andern doppelt so lang, 
gleich gross, walzen förmig. Oie Taster fein behaart. Oberlippe gross, stark vorspringend, fast so lang als 
breit, vorn und seitlich abgerundet, wulstig, die Basis etwas verengt; epistoma kürzer und breiter, seitlich 
schräg abgesebnitten. Kopf gross, breit und kurz, fast so breit als lang, hinten abgerundet und etwas erweitert, 
so das» die grösste Breite dicht hinter die Augen fällt; vorne fast gerade abgeachnitten, Vorderwinkel etwas 
abgerundet, hinter dem Vorderrande ein Quereindruck; Scheitel flach gewölbt mit einem undeutlichen Quer- 
cindruck in der Milte. Oie Augen stehen dem Hinlerrande näher als bei den übrigen Arten, Nebenaugen 
fehlen. Brustschild platt, vorn beinahe so breit als der Kopf, nach hinten wenig schmäler, Vorderrand 
gerado, die Vorderecken bilden fast einen rechten, wenig abgerundeten Winkel; Seiten und die Hintcrwinkel 
abgerundet und durch eine gleichmässig fortlaufende Kurve gebildet, so dass der Vorderrand den breitesten 
Theil des Brustschildes bildet, der Hinterrand kaum merklich ausgeschnitten. Oie Oberfläche des Brustschildes 
ist glatt, der Vorder- und Seilenrand aufgebogen, nach dem Vorderwinkel zu jederzeit* ein kurzer, schräger 
Eindruck, der Hinterrand in der Mitte niedergebogen, eine feine Längsrife verläuft in der Mitte des ganzen 
Brustschildes und ist am Hinterrande besonders deutlich. Das von Fielet beschriebene und gezeichnete 
Original zeigt eine Reihe kleiner, regelmässig gelagerter Körnchen läng* dem Hinterrande, und einige auf 
der Oberfläche selbst. Es sind dies jedoch (die Art wurde deshalb T. granulicollis genannt) sicher Luftblasen. 
Die Rückenplatte der Miltclbrust ist herzförmig, mit langer Spitze und einer feinen Längsrife in der Milte. 
Der Hinterleib ist kurz und dick, die app. anales lang, dicht behaart, kegelförmig, sechsgliederig. Oie beiden 
Spitzen der Männchen sind stark behaart; der Hinterleib der Weibchen ist länger und eiförmig, mit 
abgerundeter Lcgeklappe. Beine lang und dünn; die Schenkel gerade, seitlich abgeplattet; Schienen dünn 
und rund, an der Spitze drei starke Dornen, der hintere länger. Oie Mitleischienen innen mit drei deutlichen 
Domen, der erste fast in der Mitte der Srbiene, die beiden andern näher der Spitze; die Hinterschieneii 
gleichfalls mit drei Dornen innen, jedoch alle drei der Spitze genähert. Tarsen vicrgliederig (die Abbildung 
stellt sie fälschlich dreiglicderig dar), die drei ersten Glieder mit einer Sohle, zwischen den Klauen ein 
gegen die abgerundete Spitze hin etwas erweiterter Haftlappen. Flügel kurz und breit, die Spitze abgerundet; 
die Schuppe mit schwach gebogenem Aussenrando, ihre Spitze fast gerade abgeschnitten. Das Geäder sehr 
kräftig und deutlich, besonders die dunklen hornigen Randadern; die subcostalis entfernt sich ziemlich weil 
von der costalis, läuft zuerst gerade und macht an der Spitze einen Bogen; gegen die costalis sendet sie 
ungefähr acht schräge Zweige, von denen die beiden ersten schon auf der Schuppe entspringen, und die 
letzten mitunter gegabelt sind; auf der Innenseite sendet sie ungefähr drei mehr oder minder deutliche 
unregelmässige Zweige zur mediana; die mehr dem Ausscnrande des Flügels genäherte mediana gabelt sich 
bald hinter der Mitte und geht bogenförmig zum Hinterrande; die submediana ist flach gewölbt und sendet 
ungefähr eilf gerade meist einfache Zweige strahlenförmig zum Hinlerrande; der Spitzentheil des Flügels und 
besonders die zwischen subcostalis und submediana gelegene Parlhie, zeigt rin feines unregelmässiges Netz- 
werk, ist jedoch in der Abbildung von T. Bremii etwas zu fein und zu regelmässig dargestellt. 

Oie Färbung des Kopfes, Fühler, Taster ist schwarzbraun; die Füsse, die Basis und der Ausscnrand 
der Flügel kastanienbraun, der Rest des Flügels wohl matt und ungefärbt. 

Einzelne Stücke sind grösser als die andern, jedoch ist hier keine Geschlechtsdifferenz, denn ich 
erkenne deutlich Männchen und Weibchen unter den grössten Individuen. Bei einigen erscheint das Brust- 
schild nach hinten verschmälert, was jedoch durch die mehr oder weniger starke seitliche Herabbeogung der 
Ränder bewirkt wird. Bei einem zähle ich nur 22 Fühlerglicdcr. Ein schönes Männchen coli. Mg. hat die 
Flügel verloren, alle übrigen sind geflügelt. 

V er». Die Form des Brustschildes und das Geäder der Flügel unterscheiden diese Art leicht von 
den vorigen. Unter den fossilen Arten bei Heer stehen ihr T. spectabilis und insignis nahe, sind jedoch 
mehr als doppelt so gross. Von lebenden Arten steht ihr T. viator Burm. am nächsten, jedoch ist die 
Flügelspitze hier mehr oval und weniger abgerundet, der Verlauf der submediana sehr kurz, da sie fast vor 
der Mitte des Hinterrandes endet (bei Bremii näher der Flügclspitze), die mediana früher gegabelt und der 
Mitte des Hinterrandes mehr genähert endend; die app. anales kurz, dick und rudimentaer. 

Zwei kleinere Flügel coli. Mg. 11*/* mill. lang, schienen mir früher ein so differentes Geäder zu 
besitzen, dass ich sie einer eigenen Art T. deriduus zuschrciben mochte. Sie sind im Verhältnis» zur Kürze 
breit und mit abgerundeter Spitze. Beim Oberflügel ist die Busis gerade abgebrochen (die Spitze der 
Schuppe ist also gerade) und halb so breit als die grösste Breite des Flügels. Beim Untcrflügel ist wie 
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I T-! ;,,;; “■* i *“ l, ” ,i0r “" d d " rn.hr .Irg.ründ.t. Di. Aden, ,i„d alark und krädir di. 

t Sn," p,^“T \ -T fi üi " d " ™<»»' --»'ich parallel 

dritte. a ^ d " f l0 * el > J edoch “ "«'< »»» ihr .»tfernt, d«. da, RandMd r,„ den 

srhriico Zwei™ Hi K : / flßelbrc,te ,n Aospruch nimmt. Sie sendet gegen die coslali* hin ungefähr sechs 
' J ? a CnUP ^ gen üUr dem Ober0Ö « C, 8Ch ° n aüS d - ***•. innen zu 

E dt Jinlr TT*'" T hr I1,,r k ‘" rU ««I» »»r dem Oberflügel fas. in der 

Spita. «nähert Tn ; *«g*b.U .... Hi.U.rr.nd., Auf dem U.lerHgd eülepriügee ,i. „u hr der 

cantc (f.itd.r der Fhi l® u *“!*. “" d “" d unr0 S elm,MI 8» r Schölt und veräalelt. Kl wird alno da« 
Wa m .di! r K . 6 “ dcr “* r *»““ d <> 'i’hci! d« Hinterrnnde« ... der „ubcoaiali. bnitrillou. 

■„ ,)ie , sub, ” rH " ,n " 1,1 dcr «-*- « d s ä 

“wn, IsTrr 7.17 .M.’ 1 '■«en.ct.e m,l fünf einfach™ S.rahlcnx.eigen , im Hi.t.rflügel ial ,i„ 

Baa”. durch eil™ 5 "! 7" T,'""'" * C6 ' bc "' Zw<iige ' Di » »»bcaa.ali, und aubmedi«. lind au dar 

rer Inden Kn M.n„ h* 7 M- die Spitze bin noch durch zwei achr.ge k» Zweige 

SWek «k«n.n UM^ und uV"® 1 7 °"“" VeHauf der Ad »"' *• »eit „ das etwas undeutliche 

B™, aebi d cT ’.icbtb i V °" T Bn,n,ii * di - «»ring.™ Gröa.e auagenommen. Da. 

uruatacbtld tat nicht sichtbar. Seine ganze Länge ist 16 mill. Da überdic, bei einer Anzahl Stücke nicht 

a. ntcM ."eh'eu d^ erC “d'" 7 , ein “ Flü G el » > icl > »»cBnden, während die andern normal gebildet sind, 

L dann H h Z ?* ■* *- "M (»uaaerhalb der Schuppe) aus der aubco.tafia entspringt, 

und daun die submediana einen viel kürzeren Bugen macht, an will ich vorläufig eine Trennung dli Art 

Ltch’m T r,/’" ,cha “ n,i «' Gewebe der Termilenfiügel erleichtert bei dem plötzlichen 
SntUeh * 1 ». durch weichen atch dl. unverhäll.i.amäa.ig gr..„„ Flügel auabreileu müssen, und hei dem groaaen 

Jim hd i nrr “l** be 6' ä "««“ Kanäle awi.chcn de. Membranen de, Flügel, ein Vorkommen 

beträchTtichTAn™hTfTsn"k • Vert,roilun « «-"■«' 6er bedeutenderen Adern Hätte mir nicht ein,, so 
beträchthchoAniahl ,on Stücken einer ununterbrochenen Stufenfolge Vorgelegen, »o würde ich unbedenklich 

* " if'®™' 01 Arlon * cb,ld " bal "'"- Gegenwärtig beschränke ich mich darauf hlnandeuten , da,, hier 

mügheher Weiae noch eine n.healehende Art verborgen ist, deren nähere Bestimmung mir nicht gelinge.. 

T- Br *”“ g,,h8rl I unbezweifelt di. Larve Tabi V. Fig. 8. b. c. dl. Mg. E» ia. die, die einzige 

. Gc— ht gekemmen,, Larve. Sie ist tn klaren Bernstein schön gelagert, leider jedoch durch den Schliff 
Udirl. Die Abbildung ist in vieler Hinsicht unvollkommen und unrichtig. Long. corp. 8 mill. 
r übler unvollständig, nur auf der rechten Seile sind 12 Glieder (die Abbildung zeigt nur II; ich 
erwähne die weiteren Unrichtigkeiten nicht, da sie meine Beschreibung ergänzt); die ersten drei sind länger 
und cjrlindriBch, da* zweite etwas kürzer in der Mitte eingeschnürt. Dann folgen zwei kurze runde Glieder, 
und hierauf sieben grosse kugelförmige, alle behaart. Lippentastcr abgeschliffen. Von einem Kiefertasier 
sind zwei kurze Grundglieder und zwei längere cylindrisch© erhalten. Oberlippe gross und breit, die Basis 
etwas verengt, vorn und seitlich abgerundet (ein grosser Thcil des Vorderrandes fehlt). Epistoma kürzer 
und breiter, seitlich schräge abgcschnitten. Kopf gross, breit und kurz, fast etwas breiter als lang, hinten 
stark abgerundet und erweitert, so dass die grösste Breite in das letzte Drittel fölll; vorn tost gerade ubge- 
schn itten , \ orderwinkel abgerundet, hinter dem Vorderrande ein Quereindruck; Scheitel flach gewölbt; eine 
gerade Naht auf dem Hinterhaupte sendet jederaeits hinter die Fühlergrube einen schrägen Zweig. Augen 
rehlen bestimmt, obwohl sie die Zeichnung angiebt. Brustschild wie bei T. Bremii, jedoch etwas kürzer, 
die Vorderwinkel schärfer und spitzer, der ganze Rand abgesetzt und aufgebogen. Die Schilder der Mittelbruat 
etwas grösser, abgerundet, nach torn verengt, so dass die Vorderwinkel stumpf werden. Der Leib dick 
und vollständig eiförmig, neunglicdrig ; die seitlichen Stigmen der Brust und des Hinterleibes durch vortre- 
tende Luftblasen markirt. Unten vor der Spitze die langen, cy lindrischen , behaarten, sechsgliedrigen app. 
anales. Zwischen denselben stehen zwei kräftige nach unten gerichtete Spitzen, genau so wie sie bei den 
Männchen der Imago angetroffen werden. Füsse wie bei der Imago; die Spitze der Schienen mit drei Dornen, 
einem oben und zwei unten , von denen der hintere länger und kräftiger als der vordere ist. Die Dornen in 
der Milte der Schienen der Mitlelfüsse fehlen; Tarsen wie bei der Imago aber ohne Haftlappen. Das ganze 
Thier ist wenig behaart, die Füsse und die Spitze des Hinterleibes etwas mehr. Nach der Gegenwart der 
Spitzen am Hinterleibe (die ich ähnlich auch bei Larven von T. ochraceus sehe) zu urtlieilen, ist das Thier 
eine männliche Larve. 


4. Terra e s gracilfcornis. Rietet. Tab. V. Fig. 4. (b. c. d. ) 

Loa*, c. alle 25 mill. Lang, corpor. 12 mill.? Loa*, also 19 mill. Exp. alar. 39 mill. 

Es lag nur ein zerstörtes Stück coli. Ber. vor. Pictet bemerkt, dass deshalb seine Abbildung in 
Betreff der Formen weniger zuverlässig sei, doch schienen die Kennzeichen zu deutlich um die Bildung der 
Art zu rechtfertigen. 

14 


Digitized by Google 



54 


Bi- sehr. Fühler 23gliedrig (bei Pictet ftlschlich Mgliadrig) *rhlank, ungefähr so lang .Is Kopf und 
Halssehild, da« erste da« längste und dickste, cylindrisch . d.e Sp.l.c erweitert. da. *w«cc um i die HaMte 
kflraer und dünner, die drei folgenden sehr klein, kurz, kugelig, eng in einander gedrängt, dit übrigen grösser, 
umgekehrt kegelförmig, mit ausgewogener Basi«, «o d.ss die neuen Stellglieder fast gestielt erscheinen, 
alle an der Spitze fein behaart. Lippontastcr mit kurwein dickem Grundgltede, da« zweite länger cylindrisch, 
das dritte am längsten, spindelförmige Kiefer.as.er mit zwei «ehr kurzen, k'e.nen, kugeligen ^ Grund^iedern 
da» dritte langer walzenförmig, dio beiden letzten am längsten, gleich gross. Die lasier fein behaart. D.e 
Oberlippe (nicht ganz deutlich) ist so lang als breit, abgerundet, an der Bas,« eingezogen; fcp.sloma etwas 
kürzer seitlich nbgeschmt.cn. Kopf gross, oval, länger als breit, vorn verschmälert , hinten abgerundet; 
Vorderrand in der Milte etwas nusgoschnillen und niedergedrückt mit sehr stark markirten und scharf 
«besetzten Vorder winkeln; Scheitel flach gewölbt, glatt. Die Augen stehen vor der Mitte, näher der Lippe, 
Nehomiugcn fehlen. In der Abbildung ist der Kopf vorn etwas zu schmal, und die seitlich abgesetzten 
Ränder . welche schon an den Augen enden, etwas zu lang gehalten. Ilalsschild wie bei I\ Bremii, die 
Vorderwinkel etwas stumpfer, der Rand autogen. Hinterleib sehr zerstört, unkenntlich, l-usse zerstört, 
nur die langen, dünnen Schienen tlicilweise sichtbar. Von den Flügeln ist nur der linke Oberflügel , die 
Basis de« rechten und ein Theil der Ünterflügcl erhallen. Sio sind sehr lang und schmal mit eiförmiger 
Spitze; Schuppe klein, ihr Vorderrand gerade und nicht erweitert, die Spitze fast gerade abgeschnilten. Das 
Geäder ist ziemlich unregelmässig (möglicher Weise individuell) und dio Abbildung nicht vollständig. Das 
Costal-Feld breit mit wenigstens zehn schrägen Zweigen, die aubcostalis verläuft mit der Spitze mehr bogen- 
förmig gegen den Hinterrand und ist daselbst unregelmässig gegabelt und giebt nach innen gleich hinter der 
Basis einen stärkeren Zweig ab, der parallel dem Hauptstamme sehr genährt verläul't, sich in der Mitte des Flü- 
gels mit ihm vereint, um sich eine Strecke später nochmals zu trennen; die mediana bildet die Mitte des 
Flügels und scheint bald hinter der Basia gleichfalls einen ionem Zweig zu senden. Die aubmediana läuft 
in sehr flachem Bogen zum Hinlcrrande, und sendet zahlreiche Zweige zu ihm, die ungegabelt sind. Die 
FJügelspitze zeigt ein unregelmässiges Netzwerk, besonders gegen den Aussenrand; die Adern sind kräftig. 

Fühler, Kopf, Brustschild, die Basis und der Aussenrand der Flügel dunkel schwarzbraun. 

Vers. Die Rechte dieser Art sind allerdings noch nicht zweifellos. Offenbar steht sie T. Bremii 
nahe, und die wesentlichsten Unterschiede beruhen" in der Form des Kopfes, da das Geäder vielleicht nur 
individuell differirt. Die beträchtliche Grösse zeichnet es vor allen übrigen Bernsteinenen aus. Unter den 
lebenden vergleicht sie Pictet mit T. ochraceus, doch sind dessen Fühler bei gleicher Gliederzahl kürzer und 
nngestielt, dio inneren Zweige der subcoslnlis regelmässiger, das Bruslschild weniger breit. 

Die zu Termopsis gehörigen Arten unterscheiden sich von Kalolermes durch schlanken mehr in die 
Länge gezogenen Bau, ein fast plattes mehr herzförmiges Bruslschild, längere und dünnere Füssc, den im 
Spilzentheil gegen den Hinterrand bogenförmigen Verlauf der unter sich weiter getrennten subrostalis und 
mediana und deren Verbindung durch häufige unregelmässige Gabeln, und den Mangel der Nebenaugen. 


II. Abtheilung. Das Randfeld einfach, die vena aubcostalis ohae Nebenzweige. 

Gruppe E u t e r in e s. Heer. 

5. Terrnes antiquus. Germar. Tab. V. Fig. ö. (b. — i.) 

Term es gracilis. Pictet. 

Loag. e. alle fiy, — II milk l.oo*. corpor. 3 1 /, — 5 1 /, milk Lang-. alae 3—10 milk Exp. aUr. II — 17 oäll. 

Hemcrobites antiquus Gerinar Magazin 1-. Pag. 16. gehört nach Vergleichung der Type sicher hrehcr. 
Pictct8 Jiamc musste daher weichen. Es lagen die bedeutende Anzahl von 94 Stücken vor, 17 ohne Flügel; 
Männchen und Weibchen. 

Besch r. Fühler IBglicdrig, kräftig, etwas länger als Kopf und Bruslschild; das erste Glied lang, 
dick, cylindrisch, die drei folgenden klein, kugelig, dicht in einander gedrängt, die übrigen allmählig grösser, 
weiter abgesetzt, mit mehr ausgezogener Basis, die lelzton wieder etwas kleiner; alle behaart. Lippentaster 
mit kurzem Grundgliede, die andern länger. Kiefertaslcr mit zwei sehr kleinen Grundgliedern, die übrigen 
grösser, gleich lang; Taster behaart. Oberlippe klein, vorspringend, abgerundet; Epistoma kurz, breit. Kopf 
mittelmässig gross, oral, etwas länger als breit, vorne etwas nbgesrhnitten. die Vorderwinkei scharf vorragend, 
die Seiten in der Mille vorepringölid, abgerundet, so das» die grösste Breite zwischen die stark vorspringenden 
Augen fällt; Scheitel wenig gewölbt, hinten etwas niedergedrückt, mit einzelnen längeren Haaren. Jedorsait« 
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etwa« vor und innen vom Auge ein kleines Nebenauge. In der Mitte des Scheitels ein eingedrückter Punkt, 
oft durch eine weise« schaumige Luftblase markirt. Brustschiid klein , herzförmig , wenig breiter als lang! 
kaum schmäler als der Kopf, der \ orderrand stark nusgebuchtet. Vorderwinkel und Seiten abgerundet, nach 
hinten verengt und etwas abgerundet; oben flach gewölbt, dio Seiten namentlich die Vorderwinkel kaum 
merklich herabgekogen ; Vorderrand etwas aufgebogen, der Hinterrand in der Mille eingezogen; die Oberfläche 
mit einzelnen längeren Haaren besetzt. Hinterleib klein und kolbig, Ögliedrig; unten an der Spitze jederseits 
ein kleiner kegelförmiger Appendix mit stark erweiterter Ilasis; dazwischen bei den Weibchen eine ovale 
Legeklappe, bei den Männchen zwei kleine Spitzun und der Hinterleib verschmälert. Hinterleib behaart, 
büsse ziemlich lang und kräftig, behaart, Schenkel dick und etwas gekrümmt, die runden Schienen bis auf 
zwei kleine Knddornen unbewaffnet; Tarsus ohne liafllnppen. Flügel lang und schmal, Spitze eiförmig, 
Ilasis stark verengt; Schuppe klein mit fast geradem Ausscnrande und gerader Spitze, stark und lang behaart 
besonders aussen, selbst der Rand des Flügels zeigt aofangs noch einzelne Haare; costalis und subcostalis 
kräftig, hornig, dunkel, verlaufen einander sehr genähert, parallel, die subcostalis endet etwas vor der Flü- 
gelspilze; Randfeld dazwischen leer, gegen die Spitze hin mit einigen mehr oder minder deutlichen kleinen 
geraden Quoradcrn, die mitunter fast ganz fehlen; die mediana weiter abstehend, gerade, an der Spitze sanft 
gebogen und dicht hinter der Flügelspitze endend, un verästelt; ihr mehr genähert und parallel vorläuft die 
subtnodiana und sendet noch innen 10 meist einfache strahlenförmige Zweige. Dio Flügelmembran zeigt 
ausser im Randfelde überall feines unregelmässiges Geäder. 

Farbe dunkolkastanienbrnun, das Brustschiid mehr röthlich, Fühler und Küsse wohl etwas heller; Basis 
und Aossearand der Flügel bräunlich. 

Die ganze Anzahl verglichener Stücke zeigt nur unbedeutende Differenzen. Bei einigen zähle ich 
nur 14 bis IG Fühlerglieder, das zweite und dritte Glied nicht kleiner als die übrigen; bei andern ist eine 
Mitlel-Längsrifc auf dem Bruatsrhild deutlich. Ein Stück coli. Mg. ist nur halb so gross als die übrigen, 
jedoch sonst nicht verschieden, andere grösser, wie dies auch bei T. afßnis und Brcrnii statt findet. 

V erw. Es steht diese Art T. lucifugus und flavipea sehr nabe, unterscheidet sich jedoch durch den 
längeren flacheren Kopf, die von den Augen entfernter stehende« Nebenaugca, das hinten nur eingezogene 
nicht ausgeschnittene Brustschiid, und heilere Farbe der Flügel. Pictet zieht hicher die von Bloch in den 
Beschaff, d. Berliner Gcsellsch. naturf. Freunde 1776 II. Fig. 27. beschriebene Art. Da sie in Copal liegt, 
fällt dies von selbst fort. Doch sleheo allerdings einige noch nicht beschriebene Copal Terme« dem T. 
antiquus sehr nahe. 

Das einfache Randfeld, Nebenaugen und der Mangel der Haftlappen bezeichnen die Gruppe Eutermes 
deutlich. Es gehört zu ihr ein grosser Theil der lebenden Arten. 

Im Bulletin de Moscou etc. 1838 Toni. XI. Pag. 37. findet sich eine „Notice sur un Termes fossile“ 
von N. Ouchakoff. In einem llcrnsteinstückc aus Königsberg fand er zwei Termiten ohne Flügel. Die eine 
ist beschrieben und abgehildet Tab. I. Fig. I — 3. Wogen Mangel der Flügel und Vorhandensein der App. 
anolea wird er vom nah verwandten T. lucifugus Latr. getrennt und für eine neue Gattung der Planipennen 
erklärt, Brichson erwähnt ihn im Bericht etc. 1838 als Larve. Eine Vergleichung der schlechten Abbildung 
und der Beschreibung <„le sccond segmenl du frone rompose de deux partics hemisphöriques*' deute ich auf 
die Flügelschuppcn) machen es unzweifelhaft, dass ein T. antiquus Imago ohne Flügel gemeint ist. Der 
Aufsatz enthält übrigens mehrfache Unrichtigkeiten, so ist eine Luftblase am Fusse für ein Ei oder Cocon 
(bei Termiten!) genommen, ferner sind die Lippcntaster als viergliedrig beschrieben, während die Abbildung richtig 
drei Glieder zeigt. Ob Augen vorhanden sind, licss sich wegen verdeckender Luftblasen nicht entscheiden. 
Die Abbildung zeigt leider nur die Unterseite und den Kopf von vorne; das ganze Thier ist stark gereckt, 
und macht durch die Form seines Hinterleibes durchaus nicht den Eindruck einer Larve, obwohl der Thorax 
»ehr viel schmäler als der Leib ist. Die Fühler haben nur 15 Glieder. Es wird daselbst erwähnt, dass 
Desmarets im Bcmalein Termiten den Indischen und Afrikanischen Arten ähnlich entdeckt habe. Wo sich 
diese Bemerkung niedergelegt findet, kann ich nicht ermitteln. 


Zweite Familie. Embiden. 


Weetwoed entdeckte vor wenigen Jahren ilio merkwürdige Geltung Bmbin. SIo acheinl den heiesen 
X»nen eigenlhflntiicb. und ea in erat eine eurnpaciache Art E. Soliori Rombur. bei Mnr.eille >1, Larve 
gefunden, bekam. Unler dei Bertiotein-Iueklea li.dol aidi eine Larve, »clrhe offenbar au dieaer Gattung 
gekürt, und alle Merkmale derselben dnrbielet. Sie gehört aur Untergattung Rmbio im engeren Sinne, 
t*eraklr*-»irl durch IS bia llgliedrigc Buhler , kllraer ala der Thorax. Fielet. 
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Die Gattung Embia ist von Lalrcillc 1825 zuerst aufgcstellt. Ich kann in Betreff der früheren 
Lcistun-cn auf meine Zusammenstellung Stettin. Enlom. Zeitung 1849 Pag. 55. verweisen. Eine neuere 
Bearbeitung liegt nicht vor. Noch immer ist diese Gattung wenig aufgcklfirt und bildet die Raritäten der 
Museen. Die einzige neuerdings beachriebenc Art E. mauritanica aus Algier Lucas Expod. scicnt. ist wahr- 
scheinlich dieselbe, welche nach Schaums Mittheilung in Mittel- und Oberegypten nicht selten ist. Ich 
verdanke seiner Güte Larve und Imago, und Nachrichten über ihro Lebensweise. Im Sommer sollen sie 
recht häufig sein, doch auch im Winter nicht ganz fehlen. Schaum schöpfte Ende Januar auf der Nilinscl 
Rhoda auf °cinem' Luzerne-Felde 1B5I eine Imago, im Winter 1852 sechs Stücke. Das Thier war sehr 
agil, fliegt lebhaft umher und ist sehr zerbrechlich. Die Larven waren im Februar ebenda unweit Cairo 
nicht selten, doch schöpfte Schaum nie mehr als zwei Stück auf einmal. Sie sind nicht träger als ein lang- 
samer Sfaphylin, und verderben gleichfalls sehr leicht. So unzureichend im Ganzen diese Nachrichten sind, 
so lassen sich doch einige Schlüsse daraus ziehen. Es scheint nach denselben ein geselliges Zusammenleben 
der Larven sehr unwahrscheinlich, und ein gemeinsames Schwärmen gleichfalls zu fehlen. Ferner ist es 
wohl als erwiesen anzunehmen, dass die Larven* nicht in unterirdischen Gängen wie die Termiten leben, 
sondern im Grase dem Frass nachgehen, wofür auch ihre meist dunkle Farbe spricht. Es fehlt also ein 
unterirdischer gemeinsamer Bau. Vielleicht graben sie einzelne Rühren um Wurzeln zu fressen, wenigstens 
scheinen die kräftigen, breiten Füsse zum Graben und Scharren besonders geschickt zu sein. Uebcr die 
Geschlechts-Verschiedenheit, die Nymphen und den inneren Bau ist noch nichts bekannt. Meine Sammlung 
enthält jetzt mehrere Arten nebst Larven, darunter eine, die Schaum im November bei Athen fing. Ich 
halle sie nach Ramburs Beschreibung für die Larve von E. Savignyi, so dass jetzt zwei Arten aus Europa 
bekannt sind. Von Interesse war mir die Entdeckung einer Imago im Copal; sie gehört einer neuen Art an. 


Embia antiqua. Piclet. Tab. V. Fig. 7. (b. c. d. e. f.) 

Long. corp. 10 mlil. 

Es lagen 4 Larven vor. 

Be sehr. Das ganze Thier ist fast durchweg gleich breit, fein und weitläuftig behaart. Fühler 
!9g!icdrig (die Abbildung Fig. b. stellt nur 15 dar, da in dem Stück coli. Bcr. , welches Pirtct beschrieb, 
die Spitze fehlte), kräftig, ungefähr so lang als Kopf und Brustschild, in einen kleinen napfartigen Vorsprung 
dicht vor den Augen eingelassen; das erste kurz, das zweite grössere Glied an der Spitze verdickt, das dritte 
kurz und ringförmig, das vierte von der Form und Länge des ersten, aber dünner, die übrigen kürzer, 
cylindrisch, die Spitze etwas verdickt, das letzte eiförmig (Fig. c. bei Pictct „sein letztes Glied mit kleinem 
Spilzcnknöpfchen“ zeigt nur die abgebrochene Basis des folgenden Gliedes). Kiefertaster fünfgliedrig, die 
beiden ersten Glieder klein und dick, die beiden folgenden länger, an der Spitze verdickt, von gleicher 
Grösse, das fünfte länger, spindelförmig. Lippentaster dreigliedrig, dick, die beiden Grundglieder kurz, 

cylindrisch, das dritte länger, spindelförmig. Die Unterlippe in der Mitte gespalten, die Oberlippe vorsprin- 
gend, eiförmig abgerundet; Epistoma breit und kurz. Kopf gross, länglich viereckig, vorn gerade abgeschnitten, 
hinten etwas verengt und abgerundet; die nierenformigen Augen mässig vorspringend, mit groben, gerundeten 
Fazcttcn; Ncbcnaugcn fehlen. Oben ist der Kopf glatt und glänzend, flach gewölbt, vor den Augen stark 
niedergedrückt und die Milte daselbst etwas verlieft. Die drei Theile des Thorax zeigen hinten ein durch 
eine Nath abge.selztcs Stück, welches hinter den Füssen liegt und bei Pro- und Mesothorax so klein ist, 
dass es oben nur schwer erkannt wird; unten ist cs breiter und deutlicher. Prothorax kürzer und schmäler 
als der Kopf, viereckig, so lang als breit, die Seilen gerade, die Vorderwinkel ziemlich scharf, die hintern 
mehr abgerundet; der Scitcnrand fein abgeselzt, längs ihm besonders gegen den Hinterrand verläuft eine 
flache Vertiefung; vor der Mitte näher dem Vorderrande eine tiefe, gerade Rinne quer über den ganzen 
Prothorax; der vor ihr liegende Theil führt in der Mitte eine flache Längsrinnc. Mesothorax etwas grösser 
und breiter, länglich viereckig, länger als breit, die Seiten gerade, die Winkel kaum abgerundet; näher 
dem Vorderrand jederscits ein flacher schräger Eindruck, dahinter dem Ausscnrandc näher jedcrscits zwei 
flache horizontale Eindrücke. Oben flach und fein punklirt, einige gröbere Punkte fast wie in Reihen gestellt. 
Metnthorax von gleicher Breite aber kürzer, quadratisch, von gleicher Form und Skulptur. Hinterleib mit 
neun Segmenten, flache, viereckige, schmale Quersehilde bildend; das vorletzte schmäler, der Spitzenrand 
ausgeschnitten; das neunte ein grosser Kegel mit starkem Längseindruck. Unten zähle ich nur acht Schilder, 
das letzte gross , eiförmig , und etwas bauchig. Seitlich und unten dicht vor der Spitze jederseits ein zwei- 
gliedriger stark behaarter Appendix; das Grundglied lang, etwas gekrümmt; das zweite von gleicher Länge, 
dünner, cylindrisch, gerade, auf den äusseren Winkel des ersten angesetzt Füsse behaart, kräftig, bei den 
Vorderfüssen die Schenkel vor der Spitze stark verdickt, die Schienen mit sehr dicker aussen eingedrückter 
Spitze; das erste Tarsonglied fast so lang als die Schiene, sehr dick, gebogen, oben fast kugelig, unten 
flach und hohl , aussen ein deutlicher Längseindruck ; das zweite Glied sohr klein und tief ausgeschnitten, 
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fast zweilappig; das dritte langer, cylindrisch, dünn, mit zwei Klanen, ohne Hartlappen. Milteischenkel und 
Schönen dünn, rund cylindrisch; von den dünnen Tarscngliedern ist das erste lang, das ZZ .ehr k£ 
das letzte e.n wenig kürzer als das erste. Schenkel der Hinterfüsse vor der Spitze stark verdickt. Schienen 
nin , gegen die Spitze etwas verdickt, Tarsus dünn, cylindrisch, das erste and dritte Glied von gleicher 

kleinen Knöpfchen ^ be ' d ° n CrSU)n mit kI ° iner S ° hle ’ U “ d da * Unlen in der MitU) mit einem 

Die Farbe ist einfach schwarzbraun. 

rr r. e r- V °? B ‘ Solieri 8cheint #>e nach der Beschreibung durch geringere Entwicklung des ersten 
larsusgliedes der UrderKisse, und ein Fühlcrgliod mehr verschieden. Der Larve von E. Saviyngi steht 
sie nahe, doch ist die Farbe heller, und übcrdicss sind bei den Mittelfüssen Schenkel und Schienen verdickt, 
bei den Hmterfüssen das erste Tarsus- Glied kürzer als das dritte. 

Der von Schaum in Egypten gesammelten Larve steht sie sehr nahe, jedoch fehlt dieser das Knöpfchen 
unten in der Mitte des eraton Tarsus-Gliedes der Hinterfüsse; es führt hier dies Glied unten an der Spitze 
eine Borste, die bei B. antiqua fehlt. 


Dritte Familie. Psociden. 

Es lagen zur Untersuchung II Psocen vor, welche 4 Arten angehörten. Die Vergleichung mit den 
gegenwärtig lebenden Arten zeigte eine auffällige Aehnlichkeit mit denselben, bewies aber zugleich, dass keine 
Identität stattfinde. Allerdings mögen viele Arten dieser kleinen Geschöpfe noch unbekannt sein, und meine 
eigene Sammlung davon ist nicht sehr bedeutend. Es hat deshalb der Schluss, dass die Psocus- Arten im 
Bernstein von den jetzt lebenden verschieden seien, nicht jene Sicherheit, welche die übrigen Familien 
grösserer und besser bekannter Insekten darbieten; doch scheint er gerade durch seine Ucbcrcinstimmung 
mit denselben eine bedeutende Bestätigung zu erhalten. Pictct. 

Ungeachtet der Reihe von Jahren, welche verflossen sind, seit Pictot obige Worte schrieb, und der 
so bedeutend grösseren Zahl von Individuen, welche mir zur Untersuchung vorlag, nämlich 101 , kann ich 
leider Pictets W orte nur bestätigen. Für die bessere Kenntniss der Systematik und der Naturgeschichte 
dieser merkwürdigen Familie ist neuerdings so gut wie nichts gethan, und dio etwa hundert beschriebenen 
meist europäischen Arten sind zum Theil schwer zu deuten , zum Theil wohl synonym. Von den neueren 
Arbeiten (Curtis Brit. Ent habe ich nicht vergleichen können) sind die von Westwood lntrod. II. und Bur- 
meisler dio besten und umfassendsten. Meine Sammlung enthält fast 60 Arten, worunter ■/» exotisch. Schon 
das mir vorliegende Material beweist, dass bei einer erweiterten Kenntniss, besonders der exotischen Arten, 
die Systematik dieser gewiss an Arten reichen Familie eine bedeutende Umgestaltung erfahren wird. Als 
Arlkcnnzeichen sind hier die äusseren Genitalien wohl kaum anwendbar, da sie mit seltenen Ausnahmen so 
zusammengeschlagen sind, dass ihre Ansicht unmöglich wird. Die Legescheide der W'cibcben, deren schon 
Latreilie gedenkt, hilft wenigstens die Geschlechter zu sondern; übrigens ist ihr Bau noch einer genaueren 
Schilderung benöthigt. Der complicirte Penis und seine Umgebung konnte bei einigen beobachtet werden, 
und scheint allerdings nach den Arten verschieden. Westwood vermuthet, dass dio Flügel und Tarsen 
sexpelle Differenzen darbieten, worüber ich näheren Aufschluss leider nicht geben kann. Den Bcrnstcin- 
Psocen gehören 3 Gattungen und 8 Arten an. Die vorliegenden Larven und Nymphen habe ich unter die- 
selben vertheilt, so gut es nnging. Fossile Psocen aus andern Schichten sind noch nicht bekannt. 


Psocus. Latr. 

Ich habe dio Gattung in dem Umfange vorläufig beibehalten, welcheo ihr Burmeister belassen hat. 
Die von Westwood I. c. Pag. 19. erwähnten sexuellen Differenzen des Geäders der Flügel und der Zahl der 
Tarscn-Glieder sind, wenn überhaupt vorhanden, wenigstens nicht durchgreifend. So hat das Männchen von 
P. bipunctatus die zweigliedrigen Tarsen und das Geäder der Weibchen. Doch giebt es allerdings eine 
Anzahl lebender Arten, welche dreigliedrige Tarsen haben, ob nur in einem Geschlecht, weiss ich nicht. 
Ein Umstand, den ich nirgends erwähnt finde, und der zur Erklärung des mitunter fast alleinigen Vorkom- 
mens eines Geschlechts von Bernstein-Psocen wesentlich scheint, ist, dass bei lebenden, oft in ungeheurer 
Anzahl gemeinschaftlich anzutreffenden Arten, dann nur ein Geschlecht vertreten ist. So fand ich unter 
vielen hundert Stücken von Ps. bipunctatus, die aus einem solchen Schwarm genommen wurden, nur ein 
Männchen; alles übrige waren Weibchen. 
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I. P so cos affin I«. Pictet. Tab. V. Fig. 9. (b. c.) Pig. II. 

Lp ng. c. all* 3'/a mtll. Lnejj. xnlesnxe 3 mill. Exp. tUr. 7 «III. 

Es lagen 24 Stücke vor. 

Beachr. Fühler dünn, fest so"Uang als die Flügel, fein und lang behaart, 13glie«irig, die beiden 
Grundglieder »ehr kur*, dick, cylindrisch, der übrige Theil, die Geisacl, dünn, gerade, Ilgliedrig« das «rate 
Glied am längsten, die drei folgenden ziemlich gleich lang, der Reet kürzer. Riefertaatcr kurt, die Spitze 
verdickt, das erste und dritte Glied aehr kurz, cylindrisch, das zweite das längste, das vierte etwa» kürzer, 
eiförmig. Die scharfen Spitzen der Kiefer etwa* gekrümmt, wenig vorragend. Kopf dick und kur*. Stirn 
und Hinterhaupt blasig aufgefrieben, Scheitel platt mit drei etwas erhöht gestellten Nebenaugen. Hinterhaupt 
mit drei flachen Längscindrückeu, die Augen mässig vorspringend. Oberlippe gross, seitlich abgerundet, platt. 
Mesolhorax gross und breit, durch zwei seitliche, eingedrückte in der Mitte sich berührende Kurven in vier 
gewölbte Parthien getbeilt, zwei grössere seitlich, eine vorne und die kleinste hinten. Metathorax kürzer, 
aber ähnlich geformt. Füsse rund, mittelmlssig dick, wenig behaart. Taraen 2gliodrig, das zweite Glied 
halb so lang als das erste, und beide zusammen weniger als halb so lang als die Schiene; an den Hinter- 
füssen ist das zweite Glied der Tarsen noch etwas kürzer. Flügel mit eiförmig gerundeter Spitze und 
schmalerer Basis; die Vorderflögel kurz vor der breiten Spitze hinten etwas ausgeschnitten, am Vorderrande 
mit grossem dunkelbraunem, drcieckigeii Plerostigiia, driften ä\i*.«ere Seite die kürzeste ist- Das Geäder ist 
in Fig. 12. gut dargestellt- Die gerade mediana gabelt sich vor der Hälfte der Flügel, ihr oberer Ast bildet 
eine stark gebogene Kurve, deren convexe Seite dem Vorder raod des Flügels zugekehrt ist, und spaltet sich 
unter der Spitze des Pterostigma in eine schräg zum Vorderrande und der Aussenseite des Pterostigma 
parallel laufende Gabel; ihr unterer Ast ist länger als ihr Stiel (die Kurve). Der untere Ast der mediana 
ist kurz, gerade und geht zur Hinterseite der trapezoidalen cellula analis, (unter diesem Namen beschreibe 
ich nämlich Burmeistcrs hinterste Bandseile, sie ist entweder eckig und dann wie hier durch eiuea Verbin- 
duagsswetg mit dem unteren Aate der Gabel verbunden, oder ohne diese Verbindung und dann meint eine 
isolirte Parabel, wie bei den folgenden Arten). Die subcostalis giebt kurz vor dem Pterostigma einen unteren 
Ast ab, der den oberen Zweig der mediana (die Kurve) bogenförmig durchsetzt, zur oberen Seite der cellula 
analis gebt, und dann in dem Spilzentheii des Hintenmndes ein oder zwei kleine Gabeln bildet. Es ist näm- 
lich die erste der eellula analis zunächst gelegenen Gabel oft durch eine einfache Ader (Fig. 12.) vertreten, 
und selbst bei dem von Pictet (Fig. 9.) abgebildeten Stücke zeigt der rechte Flügel hieT eine Gabel, der 
linke eine einfache Ader. Daa Geäder der Enterflügel ist analog nur einfacher; die Abbildung «teilt es richtig 
dar, nur ist daselbst die subcostalis anzugeben vergessen. Sic läuft der costalis nahe und parallel und ver- 
bindet sich im zweiten Drittheil des Flügel« mit derselben, ohne daselbst eine Ausbuchtung zu bilden. Hin- 
terleib klein, fast kugelig, wohl 9gliedrig. Der äussere an der Hintcrlcibsspitze liegende und mehr oder 
minder eingezogene Geachlechtsapparnt ist sehr komplizirt. Das letzte Rückenschild bildet eine stampfe 
Spitze; darunter liegt jederseits ein ziemlich langer, schmaler, blattartiger, zugeapitzter appendix; jederseit* 
zwischen dem appendix und der Spitze des letzten Rückenschi fde« tritt ein kleiner, halbkugeliger, stark ponk- 
tirter Wulst wie bei Osmylus vor. Anf der Bauchseite de« Thieros findet sich am Ende des siebenten (?) 
Baucbschlldes eine schmale znngenförroige Platte , über welcher der eine feine Spitze bildende und nnteh 
mit einer länglichen Blase versehene Penis austritt und schräg nach oben geht. Zu jeder Seile des Penis 
liegt eine gerade, schmale, bandförmige Klappe; ihr Ende ist gerade abgeachnitten , jedoch die nach ausseh 
liegende Ecke in eine scharfe Spitze ausgezogen. Ich halte alle onteraucblcn Stücke für Männchen, obwohl 
sie zwei kleine Klümpchen an die Flügel geheftet trugen, die bei den lebenden Arten für eingewickelte 
Eier (?) gehalten sind. 

V erw. Pictet vergleicht diese Art mit P. strigosua und quadripunctatua gewiss irrthümlich, da. sich 
beide durch den langen geraden Gabelzweig merklich unterscheiden. Sic gehört zur acct. C. Burmeister's, 
zeigt eine dem P. nervosa» ähnliche Flügelbildung, und gehört durch einfarbige ungefleckle Stirn in die 
sobsecl, a. Die Farbe dieses Thieres scheint einförmig braun, der Kopf dunkler gewesen zu nein, ohne 
Flecke oder Linien. Die Flügel sind wasserklar, das Pterostigma bei unausgeförbten Stücken bell, wird 
•päter dunkelbraun und zwar von den Rändern aus, so dass mitunter seine Mitte einen helleren Spiegel 
zeigt, und meistens die braune Färbung die das Pterostigma begrenzende Ader überragt. Auch die übrigen 
Adern zeigen oft an den Knotenpunkten oder wo sie am Rande des Flügels münden, eine mehr oder minder 
starke braune Färbung der Membran. Der Flügel ist dann gefleckt wie in Fig. 12. 
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8. P ä o c n s proavus. Hagen. Tab. VIII. Fig. 7. 

Long. c. all* 4'/, mlll. Loag. inttnnae 3'/j anill. Exp. alar. 8 mlll. 

Es lagen 24 Stücke vor. Pictcl hatte nur eines derselben untersucht und kurz als neue Art angcdcutcl. 

Bcschr. Fühler dünn aber kräftiger als bei der vorigen Art, kürzer als die Flügel, feinbehaart; 

Zahl und Verhältnisse der Glieder wie bei P. affinis, Frcsswcrkzcuge ebenfalls. Kopf, Thorax, Füsse, wie 
bei P. affinis. Hinterleib mehr eiförmig, unten vor der Spitze eine stumpfe dreieckige Klappe, weiter nach 
der Spitze zu dor Hinterleib durch eine L&ngsspalte gethcilt. Ich halte alle Stücke für Weibchen. Form 
der Flügel wie bei P. affinis, das Geäder different. Das braune Plcrostigma hat die Süssere Seile kürzer 

als bei P. affinis, und seine der Flügelbasis zugekchrtc Spitze erweitert; die Gabel des oberen Aales der 

mediana ist weiter und kürzer, ihr unterer Ast kaum so lang als ihr Stiel; die elliptisch abgerundete cellula 

analis ist mit dem unteren Aste der subcostalis nicht verbunden, also frei. 

Die Farbe ist wie bei P. affinis; einige etwas grössere Stücko sind nicht davon zu trennen, da zahl- 
reiche Mittelstufen Vorkommen. Andere Stücke sind kleiner als die angegebenen Muassc. die wohl die nor- 

male Grösse bezeichnen. 

Vers. Vergleichen wir das Geäder von P. proavus mit dem von P. affinis, so finden wir dieselben 
Differenzen, welche Westwood als sexuell beansprucht. Da überdies* von P. affinis sich nur Männchen, 
von P. proavus nur Weibchen vorfinden , so lag die Vereinigung beider als Männchen und Weibchen nahe. 
Der Umstand jedoch, dass P. affinis nur zweigliedrige Tarsen zeigt, nährend Westwoods Männchen drei 
besitzt, ferner die sicbtlich kräftigeren Fühler, lassen mich vorläufig sie auseinander halten. 

Hichcr gehört wohl ohne Zweifel eine weibliche Nymphe coli. Ber. Tab. V. Fig. H. b. und eine ähn- 
liche coli. Mg. Sic ist 2 mill. lang; die behaarten 13gliedrigen Fühler sind etwas länger als das Thier, ihre 
Grundglieder grösser und deutlicher, die Glieder der Gcisscl kürzer. Die Kiefcrtaslcr zeigen dieselben 
Verhältnisse wie bei der Imago, sind jedoch kürzer und dichter zusainmongcdrängl. Die grossen Nclzaugen 
stehen dicht am gewölbten Hinterhaupte; ISebenaugcn fehlen. Die kräftigen Füsse haben die Verhältnisse 
der Imago. Jederscits reichen zwei Flügclhüllen bis über die Hälfte des 9gliedrigen kolbigen Hinterleibes. 


3, Psocus C i I i a t U s. Piclet. Tab. V. Fig. 10. ( b. — e.) 

Long. e. all« 6 mill. Long. antennar 5'/ ä mlll. Bxp. alar. 6 mlll. 

Es lagen 17 Stücke vor, Männchen und Weibchen und 2 Nymphen. 

Beschr. Fühler kräftig, wenig länger als die Flügel, sehr dicht und lang behaart, I3gliedrig; die 
beiden Grundglieder kurz, dick, kolbig; die Geissel dünn, ihre ersten 4 Glieder lang, die übrigen allmählig 
kürzer. Kiefertaster lang, dünn, cylindrisch, Jgliedrig, das Grundglied kurz, das zweite das längste etwas 
nach innen gebogen und gegen die Spitze stärker, das dritte wenig länger als das erste, cylindrisch, das vierte 
etwas kürzer als das zweite, eiförmig, mit kurzer Spitzo und ein wenig nach innen gekrümmt. Die Spitzen 
der Kiefer stark vorstehend, ihr erweitertes Ende nach oben und innen gebogen, und etwas schräge nach 
innen abgcschnittcn. Unterlippe fast quadratisch, nach vorn etwas erweitert, jederscits mit einem eiförmigen 
schief angcsetzlcn Taster. Oberlippe gross, wulstig, Vorderwinkcl und Seiten etwas abgerundet, in der Mitte 
mit einer halbzirkelförmigen, eingedrückten Rifo. Epistoma kürzer, seitlich schräg abgestutzt. Kopf gross 
und kräftig, relativ ctwaH schmäler als bei P. affinis, stark behaart, die Stirn sehr aufgetricbcn . das Hinter- 
haupt weniger, der Scheitel fast ein wenig vertieft, ln der Mitte des Hinterhauptes ist eine sehr deutliche 
Längsnaht, zu jeder Seite derselben ein undeutlicher Eindruck. Die Nctzaugen gross und vorspringend, auf 
der Stirn drei Nebenaugen. Thorax behaart, die Eindrücke schwach, doch in gewöhnlicher Weise verthcilt. 
Füsse lang und dünn, Schenkel etwas dicker, Tarsen 2gliedrig, das erste Glied etwa dreimal länger uls das 
zweite, beide zusammen länger als die halbe Schiene. Flügel gross, vor der eiförmig abgerundeten Spitze 
am breitesten; Plcrostigma lang und schmal, eiförmig gerundet, ungefärbt, bisweilou leicht bräunlich; der 
Stiel der ersten Gabel so lang als ihr unterer Ast; die zweite Gabel mit einem unten schräge zum 
Hinterrande laufenden Aste, der mitunter such gegabelt ist; cellula analis eiförmig, schräg abgcschnittcn und 
frei. Unterflügel spitzer mit einer oberen Gabel und unterem einfachen Ast. Hinterleib dick , kugelig mit 
stumpfer Spitze. Bei den W'cibchen ist das letzte Rückenschild etwas löffelförmig verlängert und aufgebogen, 
darunter stebt jederseits eine senkrechte Aficrklappe. Auf der Bauchseite steht eine grosse ovale Klappe, 
welche eine kleinere ähnliche fast bedeckt In der Mitte des Spitzenrandes der letzteren stehen zwei dünne 
spiessartige Scheidentaster. Bei dem einzigen Männchen (coli. Ber.) sehe ich einen Apparat dem von P. 
affinis fast gleich gebildet. 

Die Farbe war vielleicht einförmig braun, Stirn und Thorax wohl dunkler, Flügel hcllbräunlich. 

Vcrw. Es unterscheidet sich diese Art durch Grösse, starke Behaarung, das eiförmige Pterostigma, 
die cellula analis und die Fussglieder deutlich und scharf von den früher beschriebenen Arten. Unter den 
lebenden steht sie P. lasiopterus Burm. (fuscopterus Latr.) am nächsten. Es ist dies die einzige bekannte 
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Art mit stark behaarten Adern und unterem Gabelaste von der Länge ihres Stieles. Doch ist diese Art 
grösser und dunkler gefärbt. 

Hicher gehören zwei Nymphen, etwas kleiner als die Imago, jedoch Kopf, Fühler und Küsse genau 
von denselben Verhältnissen. Die Flügclhüllen mit Spuren von Geäder, das ganze Thier stark behaart. 


4. I* s o c u s d e b i I i 9. Pictef. Tab. V. Fig. 1 1. (b.) 

I.onir. c. alb 3 J /, sntll. Long. antewiae '2‘/t bIH. Exp. «I»r. 6 «III. 

Es lagen 9 Stücke vor. 

Beschr. Fühler sehr dünn, fein behaart, kürzer als die Flügel, ISgliedrig ; die beiden Grundglieder 
kurz und dick, die Geissei noch feiner als bei P. affinis; ihr erstes Glied am längsten, die übrigen successiv 
kürzer. Kiefertaster mittelmässig lang, cylindrisch, das erste und dritte Glied sehr klein, das zweite mehr 
als doppelt so lang, etwas nach innen gebogen, das letzte kaum kürzer mit eiförmiger Spitze. Die scharfen 
Spitzen der Kiefer säbelförmig vorragend. Die Taster der Unterlippe kegelförmig. Kopf dick und kurz, so 
gross wie bei P. affinis, jedoch die Stirn bedeutend stärker aufgetrieben , so dass die Nebenaugen auf dem 
Scheitel etwas vertieft stehen. Das Hinterhaupt zeigt in der Mitte einen kaum angedculctcn Längseindruck. 
Nclzaugcn gross und vorspringend. Oberlippe gross, Vorderecken und Seiten abgerundet, der Vorderrand in 
der Mitte etwas niedergedrückt. Thorax mit den gewöhnlichen Eindrücken. Füsse rundlich, schwach behaart, 
lang und dünn; Tarsen üglicririg, das erste Glied noch einmal so lang als dus zweite, beide zusammen etwas 
kürzer als die halbe Schiene. Flügel durchsichtig, der (linterrand ausgebuchtet, die Spitze eiförmig. Ptero- 
sligma ungefärbt, lang und schmal, von einer nm Ende stärker gekrümmten Ader umzogen, elliptisch. Die 
Abbildung zeigt cs nicht ganz richtig, denn es müsste weniger abgerundet und gegen die Klügelbasis hin 
etwas ausgebuchtet sein. Der Stiel der doppelt gebogenen Gabel ist so lang als ihr unterer Ast, die untere 
Gabel sendet zuo; Hintcrrandc einen fast geraden oder wenigstens viel weniger schrägen Ast als bei P. 
ciliatus; auch fand ich ihn nie gegabelt. Cclluln analis fast halbzirkclförmig klein und frei. Unterflügel klein 
und spitz, mit einem oberen Gabel- und einem unteren einfachen Aste. Hinterleib kurz und aufgetrieben, 
mit stumpfer Spitze. Ich halle alle untersuchten Stücke für Weibchen. Die Hinterleibsspitze ist ähnlich 
wie bei P. ciliatus gebildet, nur die Baucbklappc kürzer, die Schcidcnlaster fehlen. 

Das Thier ist sehr hell, fast einfarbig gelbbraun, Kopf und Thorax etwas dunkler. 

Vcrw. Es gehört P. debilis zufolge seines Klügelgeäders mit P. ciliatus in dieselbe Abtheilung, 
unterscheidet sich jedoch leicht von ihm durch seine Kleinheit, Haarlosigkeit der Flügel, viel dünnere Fühler 
und den kurzen geraden Ast der unteren Gabel. Von den beschriebenen lebenden Arten ist sie bei der 
Kürze ihrer Kühler und der jedenfalls sehr hellen Färbung leicht zu unterscheiden. Von P. affinis und 
proavus lässt sie die Gestalt des Pterostigma leicht sondern. 


5. Psocus teuer. Hagen. Tab. VIII. Fig. 8. 

Innig. c. all» I */, «111. Long. antcnnac 3 niill. Exp. alir. 3 mlll. 

Es lag nur I Stück (coli. Uer.) vor. 

Beschr. Fühler dick, viel länger uls die Flügel, stark behaart, die beiden Grundglieder kurz, dick, 
kugelig; die Geisgel kräftig, ihre ersten Glieder lang, die anderen allmählig kürzer. Die Gliederzahl der 
gerade ausgestreckten Fühler kann ich nicht genau angeben, doch übersteigt sie die Zahl 13 nicht. Kiefer- 
taster lang, behaart, gegen die Spitze verdickt; das erste und dritte Glied klein und kurz, das zweite lang 
mit verdickter Spitze, dus vierte noch etwas länger, mit stark kolbigcr Spitze. Oberlippe gross, seitlich 
abgerundet; Epistoma kürzer, gerade. Kopf gross, Scheitel platt mit 3 Nebenaugen, Stiru stark gewölbt, 
Hinterhaupt abgerundet, in der Milte wahrscheinlich ein Längseindruck. Nctzaugen mässig vorspringend. 
Thorax mit den gewöhnlichen Eindrücken. Kopf und Thorax deutlich behaart. Füsse lang und dünn, 
Schenkel rundlich, Tarsus 'igliedrig; das zweite halb so lang als das erste, beide zusammen erreichen nicht 
die halbe Schiene. Flügel wasserklar, vor der kreisförmig abgerundeten Spitze am breitesten, der Hinterrand 
in der Milte eingezogen. Die subcostalis ist beim Pterostigma etwas ausgebogen; an der Stelle der oberen 
Gabel findet sich ein einfacher geschwungener Ast, die untere Gabel ist weit, im rechten Flügel ohne Hin- 
tcrasl. Die cellulu analis ist durch einen schwachen Ast kaum angcdculct, und erreicht derselbe den 
Hinterrand des Flügels nicht vollständig. Untcrflügcl kürzer mit eiförmiger Spitze, oberer Gabel und 
unterem einfachem Aste. Hinterleib eiförmig, kolbig mit stumpfer Spitze, unten eine kleine Legeklappe. 
Das Thier ist ein Weibchen. 5 6 

Farbe einförmig hellbraun, Kopf und Thorax dunkler. 

Vcrw. Die langen Flügel, das unvollkommene Geäder der Vorderflügcl, verbunden mit der Kleinheit 
des Thicrcs unterscheiden es leicht von allen bekannten Arten. 
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6. P s o c u 8 abnormis. Hagen. Tab. VIII. Fig. 9. (a. b. c.) 

I.otvjr. c. all» 3'/* b!U. Lauf, antoonae 1 V* ■HL Eip. alir. 3% * ,D - 
Ea lagen 2 Stücke vor. 

Be sehr. Fühler dick and kräftig, viel kürzer als die Flügel, fein behaart, ISgliedrig; die beiden 
Grundglieder kurz, da» zweite fast halb so lang als das erste, cylindrisch, in der Mitte dicker. Die Geisaei 
nur wenig dünner, die Glieder sehr deutlich abgesetzt, cylindrisch, an der Spitze etwas dicker; ihr erstes 
Glied sehr lang, die andern allmlhlig kürzer. Die drei ersten Glieder der Geissei bilden ihre halbe L&ngc, 
die drei folgenden ein Viertel, die fünf letzten den Rest, das letzte Glied ist etwas eiförmig. Kieferlaster 
mittel mässig lang, gegen die Spitze dicker, das erste und dritte Glied sehr kurz, das zweite länger, dus 
letzte vielleicht noch etwas langer als da» zweite, mit kolbiger Spitze. Oberlippe gross, viereckig, vorn 
etwas abgerundet. Kopf gross und breit, die Stirn weniger anfgetrieben als bei den übrigen Arten, die 
Nebenaugen weiter von einander getrennt; das Hinterhaupt stark au fge trieben, in der Mitte ein Längseindruck. 
Netzaugen gross, vorapringend. Thorax kräftig, mit den gewöhnlichen Eindrücken. Füsse lang und dünn, 
die rundlichen Schenkel etwa» dicker und kürzer sls die Schienen. Tarsus dreigliedrig, halb so lang als die 

Schiene; daa erste Glied am längsten, so lang als die beiden übrigen, das zweite das kürzeste, von der 

halben Länge dea dritten* Die Endkrallen an der Basis verdickt. Die Füsse sind fein behaart, auf der 

inneren Seile des ersten Tarsus- Gliedes stehen die kurzen Haare büschelförmig dichter, so dass hier die 

Behsarung fast kamroförmig wird. Es ist diese Art der Bekleidung auch den übrigen Psoccn gemein. Flügel 
wasscrklar, vor der eiförmig abgerundeten Spitze recht breit, der Ilintcrrand in der Mitte ausgebuchtet. 
Geäder zart, die subcostalis umzieht das bal bei förmige gegen die Flügelbasis hin abgestulztc Plerosligma. 
Die Membran ist daselbst etwas geförbt. Der geschwungene Stiel der oberen Gabel ist länger ab ihr unterer 
Ast; die untere Gabel ist weit und sendet einen kurzen Ast zum Hinlcrrande; die halb elliptische cellula 
itnalis ist frei. Lnterflügel viel kürzer mit eiförmiger Spitze, oberer Gabel und unterem einfachem Aste. 
Hinterleib eiförmig, mit stumpfer Spitze. Ich möchte die Thierc für Weibchen halten. Farbe hell kastanienbraun. 

V e rw. Der dicke Fühler neben dreigliedrigen Tarsen unterscheidet dies Thier von allen mir bekannten 
Arten. Die übrigen Kennzeichen stimmen mit dem Bau der vorbeschrlcbenen Arten so überein, dass wohl 
kein Grund vorliegt, diese Art als Untergattung abzusondern. 


Amphienlonium. Pictet. 


Pictet konnte von dic.cn merkwürdig abweichend gebildeten Thier nnr iwe. „chlcch. erhttlU.c Indi- 
viduen onteraueben , Frea.werk.cuge und Fühler blieben ihm g.ur unbekannt, und da.» daa Thier nm 
Schmetterling. -Schuppen bedeckt i.t, war ihm entgangen. Sein« Be.chre.bung era.reckl «eh “ h 

auf Flügel und Fü.sr Br erkannte richtig die nahe Verwandtschaft mit Paocn. und war geneigt darum i eine 
Milt.lg.Unng zwischen P.ocu, und Phryg.ne. in bilden. Ich hnbe die... Th.er nach c.nem «ehr reich- 

haltigen Material studiren können. .Uktt.U 

Not. genuet A »ten n i. , uindeci m articul.lia, . rt.cul.a b.a.ltbü. duobu. gl.be ... 
fl. gallo gr.clllimo, pilooo; c.pileov.tos corpore «I all. aupori.rlbu. agu.m..,., lopt- 
d.ti." iVferinribuo by.li.la; pedlbn. Inngia, t.r.i. trinr.lcnUtta. art.cnlo prtmo 

'“"‘‘“.L^Viederholung.n tu meiden, und nicht etwa Art-Mcrkmalo ala Gattung.- Merkmale eufmführen, 
laaae ich ..gleich die Beachreibnng der eintigen Bernetein-Arl folgen. 


A tu P h i e n 1 0 tu u m p » r . d o x u m. Pictet. Tnb. VII. Fig. 41 (b. C. d.) - Tab. VIII. Fig. I«. (-■ - e.) 

Laag. c. alla 4'/, wül. Loa*- aatewe 2 '/> *«»• *'"• 8 - M 

F. lauen 41 Stücke «or, darunter beide Geschlechter und 4 Nymphen (coli. Bor.). 

Be.c*hr Form und li.bitn, einer kleinen Hydropaychc. Fühler küraer ,1. dte FlOg.^ k.nm b, 
zum Ende des Hinter, eibe. reichend, ungemein fein 

Vergrümerung SÄ« «V^« ' or.prt.ng de, 

säti; a- - rra» 

SSVÄ ““ *• <“ ■“ «- *■ — 
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gegen die Spitze etwa« verdickt, das vierte etwas kürzer, cylindrisch, mit stumpfer Spitze. Die Spitzen 
der Kiefer lang, den Koj»r überragend, säbelförmig nach oben und innen gekrümmt, kräftig, innen vor der 
Spitze plötzlich verdickt. Lippentaster fast so lang als die Klpferspitzen , platt kreisförmig, vorstehend, mit 
dünnem cylindrischcm Grundgliede, fein behaart, schief an die Lippe angcselst. Kopf gross, breit und 
gewölbt, jedoch mehr von oben niedergedrückt als hei Psocus. Stirn wenig aufgotrieben . Scheitel mehr 
abgeplattet mit drei weiter auseinander stehenden Nebenaugen. Hinterhaupt wenig gewölbt, ia der Milte mit 
einem Lingseindruck, nach hinten steil abfallend, so dass die Hinterseite des Kopfes etwas vortieft »erscheint. 
Metzaugen gross, massig vorapringend , am Hinterkopfc angesetzt, dicht davor die Fühler. Das Hinterhaupt 
breiter alt der Mund. Oberlippe ziemlich gross, breiter als laug, gewölbt, vorn und seitlich abgerundet, der 
Vorderrand in der Mitte etwas niedergedrückt, so dass dusclbst die Lippe etwas ausgerandet erscheint; 
Epistoma sehr klein. 

Prothorax ringförmig, sehr klein und niedrig, oben von Kopf und Mcaothorax vollständig bedeckt 
Mesothorax gross und aufgctricben , vorn so breit al» der Kopf, nach hinten mit herzförmig abgerundeter 
wenig vorspringender Spitze; oben wie hei Psocus gcthcilt, vorn in der Milte ein kleiner fast kreisförmiger 
Buckel, seitlich jederseits ein grösserer; der hintere Theil so gross als der vordere, aber vertieft. Füsae 
lang, Schenkel rundlich und kräftig; Schienen wenig länger, cylindrisch, an derSpitzo mit kleinen Enddornen ; 
die Hinterschienen aussen mit fünf in gleichen Absätzen gestellten Dornen, und einem auf der Innenseite 
näher dem Knie. Tarsus cylindrisch, kaum kürzer als die Schiene, aber etwas dünner, unten behaart, drei- 
gliedrig, jedes Glied mit feinen Euddornen. Das erste Glied sehr lang, bildet bei den Vorderfüasen die 
Hälfte, bei den Millelfüescn %, bei den Ilinterfiissen 4 /s der ganzen Länge; die beiden andern sind kurz, 
das zweite etwas kürzer als das dritte. Die Kndklauen zeigen sich bei sehr starker Vorgrösserung innen 
gezähnt, mit mindestens zwei kleinen Zähnen vor der Spitze. 

Oberflügcl gross, die ersten */j ihrer Länge fast gleich breit, das letzte den Hinterleib überragende 
Drittel erweitert mit eiförmiger Spitze; der Hinterrand kurz vorher etwas auagebuchtet. Der Rand namentlich 
der Spitzentheil ist behaart, die ganze Oberfläche dicht und dachzicgelartig mit Schmetlerlingsschuppcn besetzt. 
Daa Geäder erinnert zwar an Ifydropsyche. lässt sich jedoch bei näherer Betrachtung auf die Norm von 
Psocus zurückführen. Längs dem Vorderrande lauft die subcostalis, und endet nach % der Flügellänge mit 
kurzem Bogen in die costalis; sie bildet kurz vor ihrem Ende eine kleine Gabel, die ich jedoch nur bei den 
Männchen finde, und als sexuelle Differenz betrachte. Im Costal- Felde zeigt sich noch eine accessorische 
Ader, die von der Basis ausgehend das erste Drittel des Vorderrandes nicht erreicht. Die mediana spaltet 
sich im ersten Drittel und sendet zur Milte des Hinlcrrandes einen einfachen Zweig, der wie bei Psocus zur 
Hinterscite der cclluln unalis geht; der vordere Ast der mediana spaltet sich wie bei Psocus in der Mitte 
der Flügellänge, und bildet eine obere Gubel, deren etwas nach oben geschwungener Stiel die Länge ihres 
hinteren Astes hat und bald nach seinem Ursprünge einen kurzen Queerzweig zur subcostalis schickt. Die 
untere Gabel sendet einen hinteren langen Zweig schräg zum Hinterrande. Die cclluln analis bildet ein 
spilzrs Dreieck, und es srhien fast als wenn ihre umschliessende Ader eine Fortsetzung der postrostalis sei, 
wie cs in der Abbildung angedeutet ist. Die postrostalis endet in der Mitte des llinterrandes, ohne sich 

wie bei Psocus mit demselben zu vereinen. Das von ihr gebildete Hinterfeld ist dreieckig und gross, dagegen 
abgerundet und schmal bei Psocus. Die beiden Hintcrfelder der Obrriliigel decken sich übrigens nicht wie 
bei den Phryganiden . sondern stossen an einander. Die Oberüügel sind wenig dachförmig geneigt und sowohl 
oben als unten mit Schmetlerlingsschuppen bedeckt, Haare konnte ich ausser den Raudlranzen nicht wahr- 
nehmen. Während die Oberflügcl dunkclgrau und ihrer Bekleidung halber fast undurchsichtig sind, zeigen 
sich die üntcrflügcl wasserklar, kürzer, kaum etwas länger als der Leib, mit kräftigen Adern; der Vorder- 
rand ist gerade, die Spitze eiförmig, der Hinterrand elliptisch gekrümmt; die gerade subcostalis endet im 
zweiten Drittel des Vorderrandes; die mediana gabelt sich in der Mitte, und «endet den hinteren Ast zum 
Hinterrande, und kurz vor ihrer Thcilung einen kurzen Zweig zur subcostalis; bald darauf theill sie sieh wie 
bei Psocus in eine vordere Gabel und einen hinlern einfachen Ast; die postcostalis hat an ihrer Spitze eine 
kleine Gabel. Der Rand des Flügels besonders der Spitzentheil ist stark gefranst. 

Hinterleib eiförmig, mit etwas kolbiger Basis; die Rückenschildcr so breit, dass sie seitlich auf die 
Bauchseite Qbergrcifen. Das letzte Rückenschild mit abgerundeter Spitze, bedeckt oben zwei gerade neben 
einander stehende senkrechte Platten, den n Spalte den After enthält, wie die bei einigen Stücken auslrctenden 
Faeces beweisen. Das letzte Bauchschild bildet eine eiförmige Kluppe. Insofern sind Männchen und Weib- 
chen gleich gebildet; das Männchen zeigt noch folgende Theile. Jederseits zwischen dem letzten Rüeken- 
achild und den seitlichen Platten steht eilt kleiner punktirter Buckel; über der ovalen Kluppe des letzten 
Bruslschildcs liegt ein langer, spiessförmiger, sehr dünner, naeli oben gekrümmter Penis, jederseits von ihm 
stehen zwei kurze, dreieckige, zugespitzte Appcndiccs. Der gunze Apparat ist also dorn bei Psocus beschrie- 
benen durchaus analog. Hinterleib, Thorax, Füsae sind reich mit ÜV'limrllerlingxschuppcn bedeckt, Leib und 
Füsse sparsamer. Der Kopf ist oben dicht und fein behaart; die Bekleidung (Schuppen und Haare) waren 
sehr leicht verlclzbur, so dass eine Anzahl Stücke «ehr ubgericben sind, und zahlreiche Schuppen neben dein 
Thiero liegen. Bei abgeriebenen Stücken ist Kopf und Thorax Tust schwarz, die Flügel dunkelbraun, Füsse 
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und Fühler heller. Die Farbe des Schoppenüberzuges , jetzt graulich weias, mag im Leben wohl dunkler 
genesen aciu. Vielleichl war der Flügel gedeckt, wenigsten» zeigt der Rand neben den Adern dunkler« 
Punkte. Die Schuppen sind denen der Schmetterlinge durchaus ähnlich, schmal, etwa S bis 4mal u lang 
als breit, mit parallelen Enden, gegen die Basis verjüngt und mit einem kleinen Stiel versehen, der in eine 
Grube der Epidermis eingefügt ist. Die Spitze ist gerade abgeschnilten. Die Schuppen zeigen wie die der 
Schmetterlinge feine Längsreifen, welche den gerade abgeschnillencn Spitzenrand etwas überragen, ao da» a 
dieser getilgt aussieht. Quecrreifen sah ich nicht, und brauchte schon zu deutlicher Ansicht des Beschriebenen 
eine SOOmalige Vcrgrösscrung. 

Hiclier gehören zwei erwachsene Nymphen, in allen Formen und VerhBltnisscn der Image Ähnlich, 
jedoch mit nur zweigliedrigen Tarsen (es fehlt das kleine Mittelglied) und ohne Schuppcnklcid. 

Vor». Als ich zuerst den Scbuppcnübcrzug dieses Thieres entdeckte, drängte sich ganz natürlich 
die Frage auf, ob das Thier nicht zu den Lepidopteren gehöre. Ich glaube entschieden mit Nein antworten 
zu dürfen. Die borstenförmigen Kühler, die grosse Oberlippe, die viergliedrigen Kiefertaster , das Fehlen 
eines Diskoidalfeldes in den Flügeln, der Mangel eines Rössels sprechen dagegen. Allerdings findet sieb eine 
Schuppenbekleidung sonst nicht bei Ncuropleren, doch zeigt Lepisma dieselbe, und dies Thier steht den 
Psocen nicht allzufern. Gehörte nun Amphientomum nicht zu den Lepidopteren, so konnte es seinem ganzen 
Bau zufolge nur bei den Nenropteren untergebracht werden, und hier blieb unter den bekannten Familien 
nur zwischen den Phryganiden und Phociden die Wahl. Der Habitus sprach durchaus für die ersteren. Das 
Thier sieht beim ersten Anblick einer kleinen Hydropsyche täuschend ähnlich ; nähere (Jntersuchnng ergab 
das Gegentheil. Phryganiden mit Schuppen-Kleid sind bis jetzt nicht bekannt, denn Burmoisters Psychomia 
ali» lepidotis ist seinem Anspruch zufolge (Kolenati Trichopt. Pag. 5.) nur oinc Tinea. Rambars Monocentrz 
lepidoptera „avec les ailes legörement couvertes des poils et decailles entremcMds“ (Neuropt. Pag. 489.) 
kenne ich nicht; da aber sein Lepidostoma squamulosum, welches gleichfalls jene dcaillcs zeigen soll, nach 
genauer Untersuchung der Type keine Schuppen hat, so mögen sie wohl auch Monoccntra fehlen. Allerdings 
sind die Schuppen stets nur umgebildete Haare, und es würde daher ihr Vorkommen bei einer Phryganide 
nichts Auffälliges haben. Die dünnen Fühler mit langgliedriger Geissei, die Kieferspilzen, die Tarsen mit 
nur drei Gliedern, der Mangel der Sporen an den Schienen und die sich gar nicht deckenden Flügel scheiden 
Amphientomum sicher von den Phryganiden. Dagegen fanden sich die Charaktere der Psocen, wenn auch 
mit Anomalien vermischt, deutlich vor. Der wulstige Kopf mit drei Nebenaugen, grosser Oberlippe, vorra- 
genden Kieferspitzen, 4gliedrigen Kiefertastern mit zweitem und drittem langen Gliede, mit rudimentären 
Lippentastern; die langgliedrige dünne Fühlcrgeissel , nach zwei kurzen, dicken Grundgliedern; der kleine 
Pro- und grosse Mesothorax, das Geäder der Flügel, die langen Füsse mit verlängertem ersten Tarsal- 
Glicde, der kolbige Hinterleib und endlich der Nymphenzustand, sichern Amphientomum seine Stellung bei 
den Psocen. Anomal bleibt also nur die wenig dachförmige Lsge der Flügel, die übergreifenden Rücken- 
schildcr des Hinterleibes, die äusseren Dornen der Hintorschienen und die gezähnten Klauen. Die längeren 
Lippentaster mit kunem cylindrischem Grundgliede (ob doppelt?) und walzenförmigem Endgliede beweisen, 
dass auch bei den übrigen Psocen jene seitlichen W'ülste der Lippe nur rudimentäre Taster sind, und dürften 
vielleicht auf eine Stelle im Gattungscharakter Anspruch machen. 

Da ich mit den Lepidopteren zu wenig bekannt bin, erlaubte ich mir Herrn Prof. Zeller die Bernstein- 
Amphientomum zur Untersuchung vorzulegen. Das Gewicht, welches sein Ausspruch in dieser Beziehung 
hat, bestimmt mich seine klaren, die Frage ganz erschöpfenden Mitteilungen wörtlich herzusetzen. „Die 
Hauptsache habe ich völlig klar erkannt. Das Amphiontomum ist nämlich unbezweifelt kein Schmetterling. 
Einige Gründe haben Sie angegeben, doch nicht alle. Viergliedrige Maxillartaster, Mangel eine« Rüssels 
und Diskoidalfeldes sind Dinge, die bei Microlepidoplcrcn Vorkommen. Dagegen hat kein Microlepidnpteron 
dreigliedrige Hintertarsen, sondern fünfgliedrige, nebst tibiis poslicis bis bicalraratis, und kein Lepidopteren 
hat 3 Ocellco, sondern dafür 2 oder 0. Endlich besitzt kein Microlepidopteron eine unbeachuppte oder 
unbehaarte Hiolerflügel- Fläche; doch ist darauf nur wenig Gewicht zo legen, da das bei Sesien geschieht 
und also leicht bei einem exotische« Thiere noch gefunden werden kann. Amphientomum köonte nicht mit 
den kleinsten Microlepidopteron in Vergleich gebracht werden, zu denen Ncpticula, Opostcga, Triforcnla mit 
zellenlosen Flügeln (Linn.ca II. Tab. 2. Fig. 42. 49. 51.) gehören, da die.e ganz schmale, sehr lang- 
franzige Hintcrflügcl statt der breiten kurzfranzigen des Amphientomum. und auch nur dreigliedrige Lippen- 
lasier und keine Kiefertaster haben. Es lässt sich also nur an hreitflügelige Tineaccen, die mehrgliedrige 
Kielertaster haben, und unter diesen ausschliesslich an Micropteryx und Eriorephala denken. ^ W enn aber 
auch die Vorderflügel von Micropteryx amenlelln, allionclla, mansuetelln und csllhella im Geäder einige 
Aehnlichkeit mit Amphientomum zeigen, so weichen dagegen die Hinlcrflügel desto stärker ab, und sind 
ausserdem beschuppt oder behaart. Wollte ja Jemand trotzdem Anstand nehmen, so bleiben d.e Beine der 


SaugrUaael, die Kühler.“ Zeller. ... . , , 

Unterecheidet eich nun leicht Amphientomum durch nein Schuppenkle.d von eilen be.rhr, ebenen lebenden 
Arten ao will die anfällige Knideckung einer .ehr ähnliche, be.chupplen An in Oalindmchem lopal. da.« 
.eine G.ttung.verw.adle. vielleichl noch leben. I)a« Thier ial A. paradoaum läuachend »hnlirh, und «c.gl 
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genau denselben Bau der einzelnen Körperlheile. Es ist jedoch kleiner (3'/, mill.), schlanker, die Flügel 
schmaler, die Fühler von nicht halber Körperlänge, die Schienen kräft.ger, lang und dicht behaart, ohne 
jene Bornen, die wohl auch mehr haarförmig sind. 


E m p h e r i a. Hagen. 

Es stehl diese neue Gattung Amphientomum sehr nahe, ist jedoch durch den Mangel des Schuppen- 
klcides und das Gcflder verschieden. 


Empheria reticnlata, Hagen. Tab. VIII. Fig. 6. 

Lonp. c. alia 2 mill. bong, antcnnac 1 '/, mill. Exp. »lar. 3 mill. 

Es lagen drei Stücke vor. 

Bcscbr. Fühler reichen etwa bis zum Ende des Hinterleibes; sehr fein, 25gliedrig, zwei dicke 
kolbigc Grundglieder, die Geissei mit dünnen Gliedern von gleicher Lange, die Spitze jede» Gliedes etwas 
dicker und fein behaart. Kiefertaster 4gliedrig, cylindrisch, mit den bei Psocus gewöhnlichen Verhältnissen, 
die Spitze des letzten Gliedes kolbig nufgetrieben. Kieferspitzen fein, vorragend. Lippentaster wie bei 
Amphientomum, aber die Kieferspitzen überragend, das letzte Glied aussen gerade abgeschnilten. Oberlippe 
aufgetricbcn, etwas breiter als lang, vorn abgerundet. Kopf breit, dreieckig, Scheitel ganz flach , mit drei 
sehr genäherten Nebenaugen. Hinterhaupt gerade, abgerundet, mit einem Längseindruck. Augen gross, 
mässig vorspringend. Prothorax frei, als schmaler Ring. Mesothorax ein breites, kurzes Dreieck, wenig 
gewölbt, die Thcilungcn kaum nngcdeulct, Hinterwinkel eingedrückt. Kopf und Thorax sehr fein behaart. 
Beine massig lang, kräftig; Schenkel rundlich, dicker; Schienen kaum länger, cylindrisch, fein behaart; 
Tarsen lang, dreigliedrig, etwas über die halbe SchienenlSnge; die beiden letzten Glieder gleich lang, zusammen 
etwa V* des ersten; bei den Hinterfüssen ist das erste Glied noch länger. Flügel flach gelagert, den 
Hinterleib kaum überragend, eiförmig, Hinterrand kaum etwas eingezogen; die Adern sehr kräftig mit in 
bestimmten Abständen gestellten längeren Haaren besetzt, deren Wurzelgrube sich stark markirt, sonst nackt, 
der Vorderrand dicht und kurz behaart, am Hinlerrand einzelne längere Haare. Geäder abweichend; 
Pterostigma ungefärbt, trapezoidal; im Costal- Felde eine feine überzählige Ader, die im Bogen zur subco- 
stalis geht; die mediana entspringt neben der subcostalis, und spaltet sich im ersten Drittel, um einen 
einfachen Ast zur cellula analis zu geben; diese ist frei und sicht einer Gabel jenes Astes ähnlich; in der 
Mitte des Flügels giebt die mediana zum Hinterrandc einen Ast, der eine Gabel und einen einfachen Ast 
bildet; der Rest bildet einen geraden Stiel, mit dem Pterostigma durch einen kleinen geraden Ast verbunden, 
von der Länge der wenig' geschwungenen Gabel; das Hinlcrfcld ist gross mit wenigstens einem Längsast. 
Die Hinterflügel nackt, kürzer, eiförmig mit geradem Vorderrande, Geäder wie bei Amphientomum, jedoch 
unbehaart. Hinterleib eiförmig, über dem letzten BrusLschildc ragen nahe bei einander liegend zwei lange, 
schmale, spitz zulaufende Anhänge nach oben. Die Stücke sind also wohl Männchen. 

Vcrw. Die beträchtlichste Abweichung bildet der freie Prolhorax und das lang gezogene Geäder, 
dns mich zuerst zweifeln Hess, ob Empheria wirklich zu Psocus gehöre. Doch lässt es sich auf den gewöhn- 
lichen Typus zurückführcn. Empheria stehl durch Fühler, Tarsen, überhaupt alles ausser den Flügeln 
Clothilla Westw. (Lcpinolus Heyden) sehr nahe. Finden sich Clothilla- Arten mit wirklichen Flügeln, so 
werden sich beide Gattungen vereinen lassen. Bei dem einzigen Stücke von Lepinotus inquilinus, welches 
mir vorliegt, kann ich die Lippentsster nicht sehen. Der Genus -Character dürfte folgender »eins 

Antennis corpore brevioribus, 25 articulatis, articulis duobus basalibus globosis, 
fl ag cl I o tenuiori, articulis aequalibus, apice paulo incrassatis et pilosis; capitc plano, 
palpis lab ia Mb us longis, apice latiori, truncata; alis ovatis, planis, abdomen vix 
superantibus, hyalinis, rcticulatione fortiori, pilosa; pedibus mediocribus, tarsis 
triarticulatis, articulo primo longiori. 

Ich bemerke dabei, dass gerade dieser Thoil der Psocen noch so mangelhaft bearbeitet ist, dass sich 
bei näherer Kenntniss der lebenden Arten gewiss noch neue Gattungen und mannigfache Mittelstufen zwischen 
den vorhandenen ergeben werden. 
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Vierte Familie. P e r I i d e n. 

Ich habe ia dieser Familie nur die beiden Gattungen Perla und Nemours angclroBen. Alle Stücke 
leigten deutlich die Kennzeichen einer dicaer Gattungen, übrigens aber ist jede Art von den jetzt lebenden 
hinreichend verschieden. Fielet, 

Pictet hat 8 Stücke untersucht; mir lagen 48 vor, darunter viermal die abgelegte Nymplicnhuut und 
eine Larve, ln einigen Sammlungen fehlten Perliden gänzlich, sie gehören zu den seltener vorkommenden 
Neuroptercn. Meistens sind die Stücke mehr oder minder schlecht erhallen. Der schlanke Dau der kräftigen 
und (nach den heutigen zu urtheilen) lebhaften Thiere begünstigte offenbar ihre Versuche der Gefangenschaft 
zu entgehen und verunreinigte oder trübte die nächsten Dernsteinschichten , so dass nur wenige durchweg 
schöne Stücke vorliegen. Zweimal fand ich Männchen und Weibchen in demselben Stücke nebeneinander liegend, 
einmal eine Imago, die kurz vor ihrem Tode noch die unter ihr liegende Nymphenhaut verlassen hatte, llci 
den von Pictet untersuchten Stücken habe ich mit wenigen meistens im Text angegebenen Ausnahmen seine 
Worte unverändert wiedergegeben, da Pictet gerade für diese Familie als erste Autorität betrachtet werden 
muss. Mit seiner Nomenklatur des Flügelgeäders bin ich zwar nicht einverstanden, habe sie aber unverändert 
beibehalten, theils um Verwirrung zu vermeiden, theils weil eine weitere Darlegung meiner Ansicht zu weit 
führen würde. Soweit unsere Kenntnis» der jetzt lebenden Arten reicht, sind die fossilen sämmtlich verschieden, 
doch ist bestimmt die Zahl der lebenden Arten vielfach grösser als die bis jetzt beschriebenen, so dass hier 
ein strikter Nachweis* der Verschiedenheit der Bernsleinfaunen einer spateren Zeit Vorbehalten bleiben muss. 
Die bis jetzt bekannten Bernstein- Arten enthalten übrigens kein Thier, welches von der Fauna der nord- 
deutschen Ebene und Mittel - Europas abwiche, so dass aus den Formen der Perliden kein Schluss auf eine 
südlichere Lage des Bernstein -Landes gezogen werden kann. Da jetzt die Ncmourco vorzugsweise häufig in 
Gebirgswässern angetroffen werden, so erlaubt vielleicht ihre im Bernstein relativ grosse Seltenheit den 
Schluss, dass das Bernstein -Land nicht gerade sehr gebirgig gewesen sei. Findet man diesen Schluss 
begründet, so könnte man weiter gehen und wenn auch nicht aus der Form Verschiedenheit der Arten, so 
doch überhaupt aus der Seltenheit ihres Vorkommens, auf ein wärmeres Klima des Bernstein - Landes als 
das gegenwärtige von Mittel -Europa schliesscn, da gerade die Perliden in wärmeren Kegionen numerisch 
geringer vertreten sind. Die feste Begründung der Arten ist bei den Perliden schwierig und durch Pictets 
schönes Werk noch nicht sicher gelöst. Wo cs irgend thunlich war, habe ich auch hier von den verschiedenen 
Formen der appendices anales Gebrauch gemacht, und zweifelhafte Stücke lieber unberücksichtigt gelassen. 
Fossile Perliden aus andern Lagern sind bis jetzt nicht bekannt. 

Den Bernstein- Arten gehören 4 Gattungen und 14 Arten an. 


Perla Geoffroy. Subgenus Perla. Pictet. 

K, finden «ich hier nur die Crate und fünfte Gruppe Pielel« vertreten, die fünf »»dem Untergattungen 
von Perl« fehlen gilnilich. Sie «ind wie überhaupt grorae Iniektcn «eiten; ich hebe 12 Stücke darunter 
3 abgelegte Nymphenhiula untersucht. 


I. Perl* prisc». Pictet. Tab, VI. Fig. 1. (b. c. d.) 

Laag. c. all. 21 mill. Lwf. corp 13 *10. Esp. atar. US 1 «tu. 

Ge lag nur ein aehün erhaltene« Männchen (coli. Bor.) vor. 

Beachr. Kopf millelmUssig groaa, oben undeutlich; Fühler dünn, vielgliedrig . fast von der IJnge 
de» Körper,; Fühler und Taater wie bei P. marginal« gebildet Prothorax etwa« achmiler als der Kopf, 
nach hinten leicht verengt, oben faat ganz verdeckt; der scharfe Seitenrand und wa« »on.l »irhtbar ist erinnert 
durchau, an die Form von P. marginale. Hinterleib dick, da» letale Büclrnacgmcnt stark aufgebogen und 
in der Mitte eingedrückt, daa letzte Bonrhsegmcnl ein eifürmiger Löffel, beide »ehr ähnlich der Bildung bet 
den Männchen von P. marginnla. Die dünnen Schwoniboralen aind un vollständig , ihr« Glieder kurz. Ule 
mlaaig breiten Küsse haben die dieser Gattung znkommende Form; die grossen, breiten Flügel, das Gelder 
von Perln im engeren Sinne, der acceasoriscbe Zweig der subcostalia hat nur eine Gabel, 

Da» Thier tat faat ganz Barnaleinfarbig, nur der Prothor.x, die Spitze de« Hinterleibea, die Kndklaue daa 
Vorderfuaaca . Fühler und Schsvanxboralen aind «chwartbraun , wahracheinlieh war alaa daa Thier gern oder 

11 
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geringe Anzahl von Ilintcrf eld der Hin.crflügel ist gross und gefaltet, der End.heil 

Perlides Pag. •) Vordorflügel ist ohne Queeradern, der accessonsche Zweig der Subcostalis ist 

des Submarginal -Pcl - JJJ, le z ®, ( drci Quceradern (die Abbildung Fig. 7. d. fälschlich vier). Die 

Gnlalt Xs' Hinterleibes lässt P. prisca als Männchen erkennen, sie muss also mit den bekannten Männchen 
der üLrnaUung Porln verglichen «erden. Der nach hinten verengte Prothorax und seine wenig scharfen 
Ecken die d, inneren Schwanzborsten entfernen P. prisca von P. b, punctata .mpunctat. und palltda, be, welchen 
überdicss der accessorische Zweig der Subcostalis mehr verästelt ist M,t P. cephalotes deren Männchen 
Z rudimentäre Flügel besitzt, lässt sich noch weniger ein \ergle.ch anstellen, nur bei P. margmata und 
abdominalis finden wir einen analogen «au. Doch auch hier gehl die Aehnlichkeit nicht bis zur Identität, 

sondern scheint vielmehr zu beweisen, dass P. prisca eine eigene sicher zu trennende Art bildete, denn die 
Ränder des letzten Hinterleib-Segmentes erhoben sich nach oben mehr als bei allen bis jetzt bekannten Arten, 
und der accessorische Zweig der Subcostalis hat bei P. marginata, bei P. abdominalis und selbst bei 1 . b.punc- 
tata fast in allen untersuchten Stücken stets mehr als eine Gabel. Die übrigen Differenzen, welche Pictet 
aus der Färbung des Hinterleibes und der Füssc hergcleitel halte, fallen aus früher erwähnten Gründen 
fort, jedoch scheinen die angeführten genügend, um P. prisca Artrechte zu sichern. 

Die sämmtlichen folgenden zu Perla gehörigen Stücke gehören zur lünftcn Gruppe der Gattung Pcrla 
im engeren Sinne (Piclct Perlides Pag. 244.). Das einzige Stück einer grösseren offenbar eigenen Art (coli. 
Menge. ) ist nur in der Vordcrbäirtc erhalten, und selbst liier so getrübt, dass ich eine nähere Begründung 
unterlasse. Sic ist etwa von der Grösse von P. rivulorum und im übrigen den beiden folgenden Arten durch 
Bildung von Kopf, Prothorax und Füssen nahe verwandt. 


Sä. Perla r e s I n a t a. Hagen. Tab. VIII. Fig. I. 

Long. c. alt« 12 mill. Lon|EC. corp. mlll. Exp. alar. 21 mill. 

Es lagen 5 Stücke vor, darunter 2 Nymphenhäute. 

Bes ehr. Fühler Iqng und dünn, über 40 Glieder, wenig kürzer als der Leib, die beiden Grund- 
glieder stärker. Kiefertnsler lang, dünn, cylindrisch, fein behaart, das letzte Glied etwas länger als die 
Hälfte des vorletzten. Lippentustcr von gleichorForm, das letzte Glied wenig kürzer als das vorhergehende. 
Kopf herzförmig platt, vorne mit zwei schrägen Leisten, welche beim vorderen Nebenauge unter spitzem 
gegen die Lippe hin offenem Winkel zusainmenslosscn. Am inneren Rande der grossen Nelzaugen in einer 
Linie mit dem vorderen Nebenauge jedersoits eine kleine kiiopfförmigc Erhabenheit. Prothorax gross, breiter 
als lang, wenig schmäler als der Kopf, die Seiten stark, die Ecken «lässig abgerundet; eine vertiefte ringsum 
laufende Linie setzt den Rand scharf ab, und zwar vorn merklich breiter als seitlich und hinten; die Ober- 
fläche gewölbt, in der Milte durch eine feine, eingedrückte Längsrife gcthcill; jedersoits von ihr ein breiter, 
platter, nach hinten kaum erweiterter Streif, und noch weiter nach aussen Andeutungen von unregelmässigen 
Längscindrückcn oder eigentlich nur Unebenheiten. Füssc lang und dünn. Hinterleib lang, platt, fast 
gleich breit, das letzte Bauchsegment löflclförniig , aussen mit einem erhabenen Kiel, der gegen die Spitze 
etwas schmäler wird. Die nicht vollständig erhaltenen Schwanzborsten sind fast so lang als der Körper und 
bestehen aus sehr langen, piittelmässig starken, an der Spitze behaarten Gliedern. Die Oberflügel länger 
als der Hinterleib, bald nach der Basis etwas eingezogen, vor der eiförmigen Spitze erweitert, durchsichtig 
und wohl ungefärbt; das Geäder fein, jedoch sehr deutlich, ist dem von P. foncstrata (Piclct I. c. Tab 31. 
Fig. 4.) analog gebildet. Es vereinigt sich uämlich Pictet« „ligne principale des trunsversc« “ . mit der 
subcostalis da, wo die accessorische Ader dor costalis in einen kleinen tjucerast endet. Sonst ist das Geäder 
dem von Chloroperla nicht unähnlich. Die breiten Untcrflügel haben ein grosses liinlerfcld und zeigen am 
Vorderrande dieselbe V erbindang der „ligne principale des transverses“ wie im Oberflügcl; in der Randzelle 
finden sich zwei (bei einem Stücke sogar drei) Quecradorn. 

So weit eine Bcortheilung möglich ist, scheint das Thier braun gefärbt gewesen zu sein. 

Verw. Dass P. resinata wirklich zu Perla gehöre, ist nach der Bildung der Taster und der Rand- 
zellc ausser Zweifel. Die übrigen Kigenthünilichkciten des Geäders nähern sie Chloroperla und zwar den 
von Pictet beschriebenen drei Amerikanischen Arten P. Guerinii, maculata und fenestrata. Ob diese Arten, 
die, wie Pictet bemerkt, ein Mittelglied zwischen l’crlu und Chloroperla bilden, gleichfalls das lotete Glied 
der Kioferlastcr verlängert zeigen, finde ich nicht angegeben. Von P. Guerinii unterscheidet sich P, resinata 
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durch die Grössen -Verhältnisse, von P. fcncateal« durgh die '9hgefärbten FMgcl, P. macnlata isl zu unvoll- 
ständig bekannt, um einen Vergleich zu erlauben. Der Umstund, dass bei P. resinnta die celluln basalis 
posterior mehr Quceradcrn enthalt (?) als dio anterior (5), entfernt sie gleichfalls von Chtoroperla. 

Nach der Bildung des letzten Buuchscgmcnts zu schlicsscn sind die beschriebenen Stücke Männchen. 
Eines derselben (coli. Bcr.) ist so eben der dicht darunter liegenden Nymphe entschlüpft, die siiinmtlichen 
Organe etwas verknittert, die Flügel bilden noch zwei platte hohle Säcke, in die man durch eine seitliche 
Spalte hincinschen kann. Es zeigt dies interessante Stück, dass auf der oberen und unteren FlAche des 
Flügels (wie bei den Odonaten) ein gleich geformtes Adernetz verlauft. 

Die dabei liegende Nymphenhüllc zeigt die von Piclcl angegebenen Merkmale, alle Organe sind plumper 
und dicker, besonders Füsse, Fühler und die kurzen eiförmigen Lippentaster. Die Fussklauen sind ohne 
Haftlappen, Füsse und Fiügclscheidcn fein behaart. Vielleicht isl dies Stück, bei welchem der letzte Hintcr- 
leibsring nicht ganz deutlich vortritt, ein Weibchen. Die Imago ist etwas grösser als die beschriebenen 
Männchen, und der letzte Hintcrleibsring ihrer Nymphenhaul gerade abgcschnillcn. Eine andere leere 
Nymphenhaut (coli. Mg ) gehört offenbar hieher, die Schwanzborsten zeigen dieselben Langen« crhAitnisse 
der Glieder wie bei der Imago. 


3. P e r I a s u c c i n i c a. Hagen. 

I.onif. e. alia 13 — IG mill. Long. »n.enmr 9 — 12 ralll. Exp. alar. 34 — 28 mltl. 

Es lugen 5 Stücke vor, darunter eine Nymphenhaul. Einige sind sehr schön erhalten. 

Besch r. Es ist diese Art der vorigen sehr ähnlich, aber sicher verschieden, grösser, die Gestalt 
gedrungener, die Flügel breiter. Kopf kürzer und breiter, die grossen Augen mehr vorspringend, die hinteren 
Nebenaugcn näher zusammenslehcnd. Prolborax sehr breit und kurz, noch einmal so breit als lang, wenig 
schmäler als der Kopf; die Vorder» inkcl scharf, die hintern abgerundet; oben jederzeit« sehr deutliche 
Hieroglyphen. Die breiteren Flügel haben in der cellula basalis anterior mehr (7) Queeradern. Die Glieder 
der Schwanzborsten sind viel kürzer, das achte kaum zweimal so lang als breit, wahrend es bei P. resinnta 
mindestens viermal so lang als breit ist. 

Ich vermag hievon zwei grössere Stücke nicht zu trennen, hei welchen der erste Gnbelast der 
8ubcostalis noch eine Gabel bildet, die Randzelle drei Quceradern führt (zwei bei den übrigen), der Vorder- 
winkel des Prothorax und die Hieroglyphen weniger deutlich markirt erscheinen. 

Drei der Stücke sind Männchen und zeigen dieselbe gekielte Bildung des letzten Hinterleibs-Segmentes 
wie P. rcsinata, und zwar die Klappe länger und ihre Formen schärfer ausgeprägt. Ein Weibchen (zu den 
grösseren gehörig) hat das letzte Bauchsegment an der Spitze gerade abgeschnitten. 

Vorw. Die Längenverhöllnissc der Schwanzborsten sind so augenfällig, dass schon nach denselben 
allein sich diese Art leicht von der vorigen trennen lässt. Unter den lebenden möchte ihr P. annulicaud» 
an. nächsten stehen, doch trennt sic leicht die bei P. succinica geringere Zahl von Queeradern in der Band- 
zelle und die Skulptur des Kopfes, jener bei P. resinsta durchaus ähnlich. 

Hieher ziehe ich eine zerstörte leere Nymphenhaul (coli. Mg.), die sich bei sonst ähnlichen > erhältmssen 
von jenen der P. resinata durch plumperen Bau und kürzere Glieder der Schwanzborsten absondert. 


NF e m 0 U r a. Lalr. (Semblis Burin. ) 

Obgleich diese Arten von den jetzt lebenden specifisch verschieden sind, so trennen sie sich doch 
nicht durch Merkmale, welche bedeutend genug schoinen , um die Bildung neuer Untergallungen zu recht- 
fertigen. Sic lassen sich im Gogen.heil unter die drei von mir aufgestellten und ... me.ner Nalurgeseh.chte 
der Perlidcn beschriebenen Untergattungen vortrefflich einreihen. Es haben also I aen.opteryx, Leuctra und 
Nemoura unter den Bernstein-Insekten ihre Repräsentanten, und diese zeigen nicht «Bein d.c nothwendtgon 
Hauptmerkmale derselben, sondern überdies such den grössten Tbcil der untergeordneten Charaktere der 

jetzigen Arten. (PleteL) 

Pictet konnte nur 6 Stücke zu vier Arten gehörig untersuchen, und erwähnt ein siebentes ohne es 
zu beschreiben. Mir lagen 36 vor, darunter eine leere Nymphenhaut. D.c Abb.ldung von N. affims sehen 
nicht von Pictet gefertigt, wenigstens fehlt sie in den Original-Zeichnungen und .m Texte gänzlich. \ ahr- 
SnS ha? sie wie die der Hetnerobiden Erichsen besorg.. Es ist diese Geltung für d.c BearbeUung 
schwieriger als die übrigen, da die Art Kennzeichen selbst der lebenden mehl sicher begründet Schemen. 
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Subgenu« Taeniopteryx. Pictet. 

I. Taenioptcryx ciliata. Pictet Tab. VI. Fig. 8. (b. — g. ) 

Loo ff - c. alt« 10 mQI. Lonf. corp. «'/, will. E*p. «kr. 16 *111 

Es lag nur das eine (coli. Ber.) von Pictet beschriebene und abgebildete Stück vor. Den Namen 
T. ciliata führt diese Art sehr mit Unrecht, denn die vermeintlichen langen Fransen um die Flügel, welche 
die Abbildung Fig. 8. g. zeigt, sind Bernstein -Täuschung, und bestehen aus ziemlich regelmaasigen kurzen 
Spalten oder Schrammen, die nicht selten angetroffen werden, wenn das Thier im Todeskampfc die Flügel 
oder Füsse noch bin und her bewegte. Der Flügelrand von T. ciliata ist glatt und unbehaart. 

Be sehr. Die dünnen feinbehaarten Fühler überragen kaum den Hinterleib. Die Verhältnisse der 
Kiefer ond Lippentaster zeigt die Abbildung richtig. Prothorax langer als breit, vorn und hinten etwas 
sattelförmig erhaben, und zwar hinten starker. Die langen und dünnen Füsac zeigen die drei Glieder dea 
Tarsus fast von gleicher Länge. Der gleich breite Hinterleib endet unten mit einem platten ovalen Segment. 
Die Appeodices anales sind kurz und dünn, man siebt jedoch von denselben gerade nur so viel um über ihre 
Gegenwart ausser Zweifel zu sein. Die gegen die Spitze erweiterten Flügel zeigen das Geäder wie in der 
Abbildung Fig. g. , doch erreicht die accessorische Ader der costalis früher den Rand, und zwar genau da 
wo sie den kleiaen Ast zur subcostalis sendet. 

Die Farbe ist einförmig schwarzbraun, der Hinterleib wohl etwas heller, die durchsichtigen Flügel 
ohne Spur einer Binde. 

Verw. Es gehört diese Art offenbar zur Untergattung Taeniopteryx , die Form der Tarsen deren 
zweites Glied beinahe so lang ist als das erste Fig. f., und das Geäder der Flügel, in welchem die Queer- 
adern nicht das charakteristische der Nemouren bilden, lassen keinen Zweifel darüber (cf. Pictet Perlides 
p. 343). Ueberdies hat Bic die gewöhnliche Haltung der Taeniopteryx, ihren verlängerten Prothorax, ihre 
dünnen Schienen und die Form ihrer Flügel. Verglichen mit den lebenden Arten weicht sie von allen 
bekannten ab. Sie hat vcrhällnisamlsaig viel kürzere Flügel als T. nebulosa und trifasciata, von denen sie 
sich überdies durch den Mangel der farbigen Binden auf den Flügeln und durch die kleinere Gestalt unter- 
scheidet. Die Füsse sind anders gefärbt als bei T. praetextata, deren Prothorax überdies kürzer, deren 
Flügel schmäler an der Basis und mit einem sehr deutlichen Flecken versehen sind. Aehnliche Merkmale 
lassen sie nicht mit T. fasciata und maura aus Nordamerika verwechseln. 

Pictet, dessen Worte ich mit Ausnahme dos Ilaarsaumes der Flügel, hier unverändert wiedergegeben 
habe, hält das einzige Stück offenbar der Hinterlei bsspilze wegen für ein Weibchen. 


a. Taeniopteryx el orig ata. Hagen. Tab. VIII. Fig. 4. 

Lo»g. c. dl. IS mlll. U|. mp. 8 mill. Exp. ata. S1 '/, mill. 

I>as einzige Slöck (call. Ber.) liegt in trübem and unreinem Bernntein. Pictet erwähnt es in einer 
Anmerkung als eine grosse Lenclra von der Form und Notar der L. cylindrien, jedoch abweichend durch 
einen kurieren mehr viereckigen Prothornx, Fühler ohne Borsten an der Spille der Glieder, und dunklere 
Färbung des Körpers. 

Besehr. Fühler dUnn. so lang als das Thier, fein behaart, die Baden der kurzen Glieder ohne 
Boraten. Kierenanter miUelmiaaig lang, dna dritte Glied am längsten und etwas gebogen Lippcnlaster oebr 
kure. Kopf gross beri förmig, die Augen stark vorspringend. Prolhorax etwas schmäler, viereckig so lang 
als breit, dio Ecken scharf rechtwinklig; dir Oberfläche gewölbt, rauh, jedoch ohne erhabene Maien Füsae 
lang und dünn; das erste and dritte Glied der Tarsen gleich lang, das sweite etwa '/> kürzer Leib gleich 
breit, platt, da. letale Segment uulen mit einer ovalen Endklappe, oben jederscita ein dicker fast eiförmiger 
.ppendre von der Länge des letalen Gliedes, fein behaart, auf seiner Spitze schräge nach aussen ein kleines 
Knöpfchen als letales rudimentäres Glied. Flügel lang, zuaammcngerollt; ihr Geäder nur thcilweisc deutlich 
scheint zwischen Taeniopteryx und Nemuura in der Mille zu stehen, doch fehlt der obere äu.sere Schenkel 
des charakteristischen X. So weil es möglich war ist es abgebildet. 

ohne B?odcn F ‘ rb °" S Thi ' rM "•'«•rzbrsun , die durchsichtigen Flügel (wie es scheint) 

„ ... ® le Khl,nk ' Gentall o«d die sufgernlltea Flügel, die Fühler ohne Borsten, Prothorax ahne 

Erhabenheiten, die langen dünnen Füsse, deren minieres Tnrnalglied zwar kürzer als die andern aber viel 
länger n. bei Leüctra und Nemoura „t, „„d endlich die Anhänge de« Hinterleib« sichern T eloo.sta de. 
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D» dio Flüge! in dem einigen beobacbleleo Slücle .nfgerelll .ind, I.l die Abbildung eigentlich nur .ehern, 
llich in nennen , und in Belreff der Perm und VerhSllni.« k.um «eher. Die Verlbeifung der Adern hebe 
ich t. geneu .1. möglich .ngegeben, der Be.eltbeil i.l »eniger «eher. 

Von eilen bekennten Arien i.l T. eiung.l« durch d» Gebder der Flügel, die >erb»llni M e der T.rul- 
glieder and die *orm der appendicea anales hinlänglich unterschieden. 


Subgenus L e u c t r a. Steph. 

3. Leuctr» graciiis. Piciet. T.b. VI. Fig. 9. (b. — f.) — Teb. VIII. Fig. 2. 

hoag. c. alls 6 wllL Laag. eorp. 5 mill. Exp. üu. 13 mill. 

K» lagen 6 Stücke vor, Männchen und Weibchen. Pictet hat nur eins gesehen. 

Be sehr. Kopf mlssig gross, glanzend; Fühler wohl nicht ganz vollständig, dünn, wenigstens 6 mill. 
lang, und fast bis zum Ende des Leibes reichend, mit wenigen Borsten an der Spitze der Glieder. Kiefer- 
taster lang, cylindrisch, gerade, die drei Spitzonglieder von gleicher Grösse, das zweite um die Hälfte 
kürzer, das erste aehr klein. Lippentaster sehr kurz und dick. Protborax so broit als der Kopf ohne die 
Augen, wenig langer als breit, mit abgerundeten Vorderwinkeln, fast geraden Seiten, und ringsum scharf 
abgesetzlem Rande ; auf der Mitte alehen drei wenig erhabene, nicht gekörnte Längslinien, die mittlere weniger 
markirt und gerade, die seitlichen etwas nach aussen gebogen. Bei einigen Stücken sind diese Linien wenig 
deutlich. Füsse dünn, nackt, das zweite Tarsalglied sehr viel kleiner als die übrigen. Flügel etwas langer 
als der Leib, die Spitze eiförmig, Gelder ähnlich dem bei Pictet I. c. Tab. 42. Fig. 5. mit wenigen Diffe- 
renzen, welche meine Abbildung Tab. VIII. Fig. 2. angiebt. Dahin gehört hauptsächlich die cellula basalis 
posterior; sie enthalt 9 Queeradern, von denen die Äussern stark geschwungen und sehr lang sind. Die 
accessorische Ader der costalis ist etwas langer, und endet bei der Verbindungs -Quoerader mit der subco- 
stalis; die drille und vierte Spitzenader (die cosLalis milgerechnet) verbinden sich zu einer Gabel. Hinterleib 
lang und platt; beim Männchen am letzten Segmente jederaeits eine rudimentäre Scbwanzborsle; ein rylin- 
driachcs, gerades Glied etwa von der Lange dea letzten Segmentes, an der Spitze mit einem sehr kleinen 
Knöpfchen (wohl ein zweites Glied) versehen. Das letzte Rückenschild ist in der Milte etwas ausgeschnitten; 
gerade unter dem Ausschnitte ragt ein kurzer cylindriscber Stummel hervor. Es repracsentirl derselbe 
offenbar die mittlere Schwanzborste der Ephemeren und ist als ein bisher bei den Perliden nicht erwähntes 
Organ doppelt merkwürdig. Vom letzten Buuchschilde her geht ein langer, dünner, cylindriscber Penis, wie 
es scheint aus zwei dicht nebeneinander liegenden Theilen gebildet, schräge nach oben. Die Bauchseite 
liess sich leider nicht genau beobachten, namentlich bin ich ungewiss, ob das drittletzte Glied die bei andern 
Arten beschriebene kleine Klappe führt. Von der Hinterleibaspitze der Weibchen konnte ich nur die Bauch- 
seite sehen. Das vorletzte Bauchschild bildet eine grosse, eiförmige, weit Übcrgreifende Legeklnppe; aus 
dem letzten, gerade abgcschnittenen Glicde ragen zwei stumpfe, dicht nebeneinander liegende, dreieckige 
Fortsätze, welche wohl den After zwischen sich schlossen; jederseits steht von denselben eine kurze, cylin- 
drische Schwanzborstc , an der ich ein Knöpfchen nicht zu erkennen vermochte. 

Die Farbe ist durchweg schwarzbraun, vielleicht die Fühler heller; die Flügel durchsichtig und hell. 

Verw. Diese Art gehört offenbar zu Leuctra, denn das zweite Tarsus-Glied ist sehr kurz, die 
Queeradern bilden mit der costalis kein X, der Habitus und selbst die erhabenen Reifen des Prothorax sind 
genau wie bei den lebenden Arten. Sie ateht L. cylindrica, nigra und fuaciventris am nächsten, kann jedoch 
mit keiner derselben verwechselt werden. Das sicherste Merkmal zur Vergleichung bildet hier der Prothorax ; 
er hat ungefähr dieselben erhabenen Reifen wie bei L. nigra, ist jedoch merklich länger als bei dieser Art. 
Er ist vorne viel breiter als der Prothorax von L. cylindrica und seine Reifen stehen weniger nahe beisammen 
und ist endlich viel weniger granulirt als bei L. fuaciventris. Die übrigen Merkmale bestätigen diese Verschie- 
denheit. L. gracilis ist viel kleiner als L. cylindrica und grösser als die beiden andern Arten; die Fühler 
sind sehr viel weniger behaart als bei L. cylindrica, und die ganze Form des Tbieres viel schlanker und 
gedehnter als bei jenen Arten. 


4. Leuctra linearis. Hagen Tab. VIII. Fig 3. 
c. tlla 7 — 0 ■tu. Loop. corp. 5 — 7 mill. Exp. bIbt. 13 — 15 wtD. 

Ea lagen 9 Stücke vor. Zweimal Männchen und Weibchen in einem Stein. Pictet hat diese Art 
nicht gesehen. 

Be sehr. Es ist diese Art der vorigen aehr ähnlich, aber wohl sicher verschieden. Die Haupt- 
merkmale, welche mich bestimmen, sie von L. gracilis abzutrennen, aind folgende. Sie ist schlanker und 
wenigstens die Männchen kleiner. Die Oberfläche des Prothorax ist fast eben, nur gegen die Flügel hin 
bemerkt inan die Spuren der zwei erhabenen Seitenlinien, weiche jedoch die Mitte dea Protborax nicht über- 
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schreiten) die mittlere ist nicht angedeutet ; bei einigen sind alle drei nicht angedeuleu Die Flügel überrage» 
den Hinterleib (wenn derselbe nicht sehr zusammengezogen ist) kaum; die cellula busalis posterior enthalt 
weniger und kürzere gerade Qureradoru ; auch in dem darüber liegenden Raume sind die Quecradern goringer 
an Zahl uud dicht an einander gedrängt. Die weiblichen Geschlechlaanhänge und Hinterleibsspitac sind genau 
wie bei L. gracilis gebildet, doch habe ich hier dag kleine Knüptchen auf den Stummeln der Schwanzboraten 
deutlich sehen können, wahrscheinlich wird es also auch bei L. gracilis vorhanden sein. Die Gegenwart 
einer dritten mittleren, rudimentuoren Schwanzborste ist wohl zu verneinen, wenigstens konnte ich sie bei 
dem einzigen Stücke, welches diese Gegend ziemlich deutlich untersuchen lasst, nicht sehen. Auch die männ- 
lichen Geschlechlaanhänge sind denen bei L gracilis sehr ähnlich. Es tritt an der Spitze des letzten Bauch- 
schildes der hier deutlich gespaltene Penis, ähnlich den Legeröhren der Hymenoplercn, zwischen zwei sehr 
kleinen, eiförmigen Scheiden uus; überdiess ist an der Milte der Basis des vorletzten Bauchschildes, und 
vielleicht dem vorletzten zugehörig, eine kleine rundliche Klappe vorhanden; die Mitte des vorletzten Bauch- 
schildes bildet eine flache Rinne; jederseits vom Penis steht ein sehr feiner und etwas gekrümmter Haken, 
etwas kürzer als der Penis. 

Vcrw. Zur Absonderung dieser Art hat mich neben den übrigen angeführten Merkmalen hauptsächlich 
die so markirtc Differenz im Geäder bewogen. Die Unterschiede von den lebenden Arten fallen mit den bei 
L. gracilis angegebenen zusammen. 


5. Leuctra fusca Pictct. Tab, VI. Fig. 10. (b. c. d.) 

Long. c. alis 7 mlll. I.ongr. corp. 6 mlll. Kxp. alar. 14 lull) 

Es lagen 5 Stücke vor. Piclet hat nur eins davon gesehen. 

Be8chr. Kopf mässig gross; Fühler lang und dünn, fast bis zum Ende der Flügel reichend, dicht 
behaart, das Ende der einzelnen Glieder mit längeren Borsten besetzt. Kiefcrlastcr kurz und dick, behaart, 
die beiden ersten Glieder sehr kurz, das drille etwas länger, gegen die Spitze stark erweitert; das letzte 
wenig länger als das vierte, von gleicher Dicke, eiförmig. Es ist diese Bildung weniger deutlich, wenn die 
Taster- Glieder mehr aus einander gezogen sind. Lippentastcr sehr kurz und dick, die Glieder fast kugelig. 
Prothorax etwas schmäler als der Kopf, viereckig, kaum etwas länger als breit, die Vorderwinkel abgerundet; 
der Rand vorne sehr fein abgcsctzl; die Oberfläche matt, hin und wieder mit einzelnen längeren Haaren 
besetzt; in der Mille erscheint er rauh, und die bei Leuctra gewöhnlichen droi erhabenen Linien sind ange- 
deutet, die seitlichen etwas stärker, doch erreichen alle drei nicht den Vorderrand. Füssc lang und dünn, 
dicht behaart; zwischen den feinen anliegenden Haaren stehen lange abstehende in grosser Zahl. Das zweite 
Targas -Glied ist sehr klein. Die Flügel zeigen den hei Leuctra gewöhnlichen Aderverlauf, und sind in 
Form und besonders in der Bildung der cellula basalis posterior denen von L. linearis ähnlich; jedoch endet 
die accessorische Ader der costalis etwas früher, und der Vorderrand ist der Figur bei Pictet Tab. 49. 
Fig. II. ähnlich. Die Flügel umgiebl ein dichter Haarsaum. Hinterleib lang, gleicbbreit, und so wie der 
Thorax mit längeren Haaren besetzt. Das letzte Segment jederseits mit einer dicken Aftorborstc von der 
Länge der beiden letzten Segmente; ich sehe deutlich ein kurzes zugespitztes Grundglied, auf welches ein 
langes, dickes, cylindriscbes Glied folgt; ob dasselbe noch ein Spilzenknöfpchcn tragt, vermag ich nicht zu 
ermitteln , jedenfalls ist cs sehr klein. Unter dem letzten gerade abgcscbnillcncn Rückenschilde tritt eine 
Mittelboralc vor, cylindrisch und von der Länge des letzten Hinterleib-Segments, also viel langer als bei 
L linearis; alle drei Borsten sind dicht behaart. Zwischen den beiden Scitcnborstcn ragt schräge nach oben 
der Penis hervor; er ist von der Form von L. linearis, jedoch kräftiger und länger, behaart, deutlich 
gespalten, jederseits mit einem ähnlichen Haken versehen. Auch die kleine rundliche Klappe uuf der Bauch- 
seite hat dieselbe Lage wie bei L. linearis, ihr Rand trägt einen Haarsaum. Die Hinterleibs -Spitzo dos 
Weibchen ist mehr verschieden; die beiden Bauchschilder des vorletzten und drittletzten Ilintcrieib-Segmenls 
enden jedes in eine ovale nach unten abgebogene Pluttc; aus dem letzten Segmente ragen zwei kurze, dicke, 
stumpfe, von einander mehr getrennte Cylinder vor, zwischen welchen der After liegt; seitlich und ausson 
von demselben (an der Steile der Afterborsteu der Männchen) stehl.cin kürzerer aber dicker rundlicher 
Knopf. Die Hintcrlcibsspitze ist behaart. 

Verw. Dass L. fusca zu Leuctra gehöre, unterliegt nach den angeführten Merkmalen keinem Zweifel. 
Durch den starken Haarüberzug, die eigcnthümlicbe Form der Kiefertastor, die Länge der Fühler, die Hin- 
terleibsspitze, ist sie von den vorigen leicht zu unterscheiden. Die Vergleichung mit den bekannten lebenden 
Arten zeigt gleichfalls grosse Verschiedenheit. Die undeutliche Ausprägung der erhabenen Linien des 
Prothorax, die Länge der dünnen mehr an Tacnioptcryx erinnernden Füssc unterscheidet sie von allen und 
namentlich von L. brunnea , deren Prothorax noch die mciale Ähnlichkeit in der Bildung besitzt. Natürlich 
ist wie bei allen behaarten Insekten im Bernstein auch hier das Haarkleid nicht immer in gleicher Vollstän- 
digkeit erhalten. Ich hoffe in der Vereinigung der beiden Geschlechter keinen Irrlhum begangen zu haben. 
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6. Leuctra minuscula. Hagen. 

I.OBjf. c. «Us 5— 6 nill. l,ong. corp. 4 mill. Exp. »Ur. 10 mlll. 

K» lagen nur 2 glücke (coli. Mg.) Männchen nnd Weibchen vor. 

Beachr. Die kleinste der bekannten Bernslein-Arten. Fühler fast bis rum Ende der Flügel reichend, 
ziemlich kräftig, dicht behaart; die Spitze der Glieder mit längeren Boraten. Kiefertssler dick; die Bichlbaren 
drei Endglieder cylindriach, gleich lang. Prothorax etwas schmäler als der Kopl\ fast quadratisch.' nach 
vorne wenig verengt, die Ecken fast rechtwinklig; der Rand fein abgcsclzt; oben drei feine erhabene Mittel- 
linien den Vorderrand erreichend. Füsse behaart wie bei L. fuaca. das «weite Tarsus -Glied sehr kurz. 
Flügel den Leib beträchtlich überragend, durchweg mit einem dichten Haarsaum umgeben ; die cellula bssilaris 
posterior führt wie bei L. fusca kurze gerade Queeradern; die Aderverbindung am Vorderrandc (dor Hinter- 
flügel bestimmt, die V ordcrflügcl sind nicht ganz deutlich) wie bei Piclcl I. c. Tab. 49. Fig. 5. Hinterleib 
kurz und weinig; beim Männchen zwei seitliche Anhänge, mehr nach unten gerückt, und also näher zusammen- 
stehend als hei L. fusca, platt, die Spitze etwas iDffeiarlig nuch innen und unten gebogen, sturk behaart; 
oben unter der Mitte des letzten Rückenschildes ragt ein kurzer, cylindrischer dritter Anhang kaum hervor. 
Zwischen den beiden seitlichen Anhängen steht schräge nach oben der cyliudrische kräftige gespaltene Penis; 
oben liegen auf ihm dicht neben einander zwei dünne feine Spioase, in dor Mitte ihrer Länge sind sie unter 
einem stumpfen Winkel nach aussen gebrochen, und Überragen den Penis. Sie entsprechen den seitlichen 
Haken bei L. fusca. Eine kleine Klappe auf der Bauchseite hat dieselbe Lage wie bei den vorigen Arten, 
doch sicht man von ihr nur gerade so viel, um über ihr Dasein ausser Zweifel zu sein. Beim Weibchen 
bildet das Iet 2 le Bauchschild oine grosse eiförmige Klappe. Die übrigen Theilc sind nicht deutlich, doch 
glaube ich zwei seitliche Anhänge, denen des Männchen ähnlich, nur kleiner, und dazwischen zwei stumpfe 
Afterfortsätze zu erkennen. 

Vcrw. Durch die starke Haarbcklcidung, Länge der Fühler und Habitus steht diese Art der vorigen 
nahe, unterscheidet sich jedoch durch ihre Kleinheit, Form der Taster, Skulptur des Prothorax und die 
Anhänge des Hinterleibes sehr sicher. Unter den lebenden Arten kenne ich keine ihr ähnliche. 


Subgenus Nem o u r a. Pictet, 

7 . Nemours ocnlarig. Pictet. Tab. VI. Fig. II. ( b. — f.) 

Loop. c. >1!> 7 mlll. I.ong. corp. 5 •/, mlll. Exp. al»r. 12 mlll. 

Es lagen 5 Stücke vor. 

Be sehr. Kopf breit, platt, hinten fast gerade; die Nebcnaugcn weit auseinander stehend, die sehr 
grossen Augen stark vorspringond. Fühler lang (fast 5 millim.), dünn, feinbehaart, das Ende der Glieder 
mit längeren Borsten, die beiden ersten Glieder kurz und dick, das dritte länger als beide zusammen, dünn, 
etwas gekrümmt, gegen die Spitze hin dicker, die übrigen cylindrisch und zwar die nächstfolgenden zwei 
kurz, der Rest mehr in die Länge gezogen, mehr als dreimal so lang als dick. Kiefcrtaster von der Länge 
des Kopfes, dick, öglicdrig, die beiden Grundglieder kurz und klein, die drei übrigen von gleicher Länge, 
jedes ungefähr noch einmal so lang als die beiden ersten, viel dicker, das dritte und vierte mit stark erwei- 
terter Spitze, das letzte eiförmig. Lippentastcr sehr kurz und dick, das letzte Glied grfisser, fast kugelig. 

Prothorax klein, so breit als der Hinterkopf ohne die Augen, beinahe viereckig, hinten etwas verschmälert, 
die Ecken abgerundet, der Rand fein abgesetzt, der Hinterrand etwas sufgebogen; oben matt, in der Mitte 
und etwas nach vorne, mit zwei sehr kleinen erhabenen nahe zusammenslchenden Punkten. Füsae massig 
lang und dünn, die Schenkel etwas dicker; das zweite Glied des Tarsus kurz, doch länger als bei Leuctra- 
das erste Glied bei den Hintcrfüssen etwas länger als das dritte , bei den vier Vordcrftlssen von gleicher 
Länge. Hinterleib lang und platt, die breite Spitze mit zwei sehr kurzen und dicken seitlichen Anhängen; 

zwischen denselben stehen beim Weibchen zwei kurze Kegel, welche wohl den After zwischen sich fassen; 

die vorletzte Bauchschienc ist umgekehrt herzförmig, länger als breit, und überragt mit ihrer scharfen Spitze 
etwas das letze Glied; onten an seiner Basis sitzt eine kleine länglich eiförmige Schuppe, vielleicht noch 
eine Klappe. Männchen habe ich nicht gesehen. Flügel wenig länger als der Leib, mit eiförmiger Spitze; 
das Geäder wie in der Abbildung. 

Die Farbe ist dunkelbraun, vielleicht waren Prothorax und Füsse etwas heller. Die Flügel sind 
durchsichtig und gefärbt. Die Beschreibung ist fast ausschliesslich nach dem von Pictet abgobildetcn Origi- 
nale gefertigt. Dio Länge des dritten Pühlcrgliedes scheint etwas veränderlich. Zn bemerken ist noch, dass 
das zweite Glied der Kieferlaster länger und dünner ist als es die Abbildung darstellt, doch ist es wirklich 
kürzer als daB darauf folgende. 
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Verw. Pictet sagt darüber Folgendes* Die Form der Tarsen, ihr zweites sehr kleine* Glied und 
da* sehr deutliche X des Geäders weisen diese Art bestimmt zur Untergattung Nemours im engeren Sinne. 
Sie hat überdies ganz ihren Habitus, ihre platte Figur, ihre hellen Flügel mit starken Adern, ihre kürzeren 
Fasse. Sie gehört zum Typus N. variegala und Meyeri, denn sie hat wie diese den 1 rothorax matt mit 
zwei sehr kleinen erhabenen Punkten, und unterscheidet sich durchaus von den Arten mit oben glcichmässig 
plattem und glanzendem Prothorax mit sehr deutlich erhabenen Punkten. Jedenfalls ist es wahrscheinlich, 
dass sic sich von N. variegala und Meyeri spezifisch unterscheidet, denn sie ist kleiner, heller gefärbt, und 
ihr Geäder weniger dunkel. Es ist eine grössere Zahl von Stücken noth wendig, um die Wichtigkeit dieser 
Merkmale sicher abwägon zu können. Es entfernt sich dieso Art nicht bedeutend von den Männchen von 
N. variegala bald nach der Metamorphose, meiner früheren N. macrophlhalma. Die lebenden Nemouren sind 
ihrer individuellen Abweichungen halber oft so schwer zu bestimmen, dass es mir unmöglich erscheint, in 
Betreff dieser Art zu einem gleichen Grade von Gewissheit zu gelangen, wie bei den vorhergehenden Arten. 
Es scheint mir wahrscheinlich, dass sie von den lebenden Arten spezifisch verschieden sei, doch wage ich 
nicht zu sagen, dass dies bewiesen sei. 


8. Nemoura affinis. Borendt. Tab. VI. Fig. 12. (b. c. d.) 

Long. c. all« 5 1 /. mill. Long. eorp. 4V, will. Exp. alar. 9 Vs mlll. 

Es lagen 2 Stücke vor. Pictet scheint sie nicht gesehen zu haben, denn seine Beschreibung erwähnt 
ihrer nicht. Wer die Zeichnung geliefert hat, ist mir nicht bekannt. Borendt hat diese Art, wie einige 
andere, wahrscheinlich auf Erichsons Autorität hin eingeführt. Der Korne N. affinis ist schon von 
Stephens an eine Keniouren- Art von gleicher Grösse vergeben. Da mir selbige nicht bekannt ist, und mög- 
licher Weise, wie viele Arten dieses Schriftstellers, nicht die Priorität besitzt, habp ich vorläufig den Namen 
nicht ändern mögen. 

Be sehr. Der vorigen Art ungemein ähnlich, nur in allen Verhältnissen kleiner. Die Hauptverschie- 
denheil bieten die Fühler, Kieferlaster und die Spitze dos Hinterleibes. Die fast 4'/a millim. langen Fühler 
sind dicker als bei N. ocularis; das dritte Glied ist kürzer als die beiden ersten, und so dick als das zweite; 
die übrigen Glieder sind sichtlich kürzer als bei der vorigen Art, meist nur doppelt so lang als breit. Bei 
den Kiefertastern ist das erste Glied klein und kurz, das zweite wenig kürzer und dünner als das dritte, 
mit etwas verdickter Spitze; die übrigen gleich lang, jedoch kürzer als bei N. ocularis; das dritte ist das 
dickste und fast so lang als breit; das vierte mit sturk verdickter Spitze, das fünfte eiförmig. Die Spitze 
des Hinterleibes war nur bei dem abgcbildcten Stücke, einem Weibchen, zu untersuchen. Sie unterscheidet 
sich wesentlich durch die Verhältnisse der sonst ähnlich geformten herzförmigen Legeklappe. Es ist dieselbe 
kürzer, fast breiter als lang, während hei N. orularis das Umgekehrte stattfindet. Alles übrige ist durchaus 
wie bei der vorigen Art. 

Vcrw. Ich muss mich darauf beschränken zu sagen, dass mir unter den lebenden Arten keine ihr 
ähnliche rorgekommen ist 


9. Nemoura lata. Hagen. 

. Long. c. all« 7 V, will. Long. corp. 6 will Exp. alar. 12 mlll. 

Es lag nur 1 Stück (coli. Mg.) vor. 

Bcschr. Die grösste und stärkste der Bernstein -Nemouren. Die kurzen, dünnen, fast nackten 

Fühler Qborragen kaum die Hälfte der Flügel; ihre zahlreichen kurzen Glieder sind ungefähr so lang als 
breit, und nur das erste Glied dicker als die übrigen ; das dritte kaum etwas dünner und länger als das 
zweite. Kiefertaster dick, das erste Glied klein und dünner als die übrigen; das zweite noch einmal so lang 
als breit; die übrigen länger und dicker, gleich gross, das dritte am stärksten und so wie das vierte gegen 
die Spitze erweitert. Lippentaster kurz und kräftig; das letzte Glied kugelig, mit etwas napfformig einge- 
drückter Spitze. Kopf breit und gross, zwischen den hintern Nebenaugen etwas vertieft. Die Augen sehr 
gross. Prothorax wie bei N. ocularis, die Füssc gleichfalls. Die breiten und grossen Flügel überragen fast 
um ein Drittel deu Hinterleib, ihr Geäder ist wie bei N. ocularis. Der Hinterleib ist in der Mitte etwas 
verdickt, die letzte Rückenplatte springt eiförmig vor; die beiden seitlichen Anhänge sind kurz, dick und 
stumpf, noch einmal so lang als breit; dahinter und mehr nach unten ragen zwei stumpfe Kegel vor, zwischen 
denen der After sich befindet; die vorletzte Bauchplatte nur wenig in der Milte verlängert und die letzte 
nicht überragend; die viertletzte in der Mitte etwas ausgeschnitten und ihr daselbst verdickter Rand nach 
unten gebogen. 

Verw. Die Kürze der dünnen Fühler, die Hinlcrleibsspitze, und die breito, kräftige Statur unter- 
scheidet diese Art leicht von allen lebenden und Bernstein- Arten. 
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10. Nemonra pnncticollis. Hagen. 

bong. c. >11« 7 rnlll. Long. corp. 6 mlll. Exp. ilar. 10 mlll. 

Es lagen 3 Stücke vor. 

Beachr. Die Fühler sind mit Ausnahme der eilf Basalglieder abgebrochen; sie sind dick und kräftig, 
die einzelnen Glieder so lang als breit, die beiden ersten etwas dicker. Ein dabei liegendes Stück des 
Fühlers zeigt, dass die Glieder gegen die Spitze hin länger werden. Von den Kicferlastern ist nur so viel 
sichtbar, um sich zu überzeugen, dass sie dick und kräftig waren. Der breite und kurze Kopf ist zwischen 
den hinteren Ncbcnaugcn etwas verlieft. Die Augen sind gross. Prothorax so breit als der Kopf ohne die 
Augen, fast quadratisch, dio Ecken abgerundet, Vorder- und Hinterrand abgcsctzl und aufgebogen; die 
Oberfläche glänzend mit einer Anzahl erhabener Punkte, deren vier in der Mitte des Prothorax im Quadrat 
gestellt besonders deutlich sind, und einer Anzahl kleinerer Granulationen. Füsse schlank und mässig lang; 
bei den vier vorderen Füssen ist das mittlere Tarsal- Glied kürzer und etwa halb so lang als das drille; 
bei dem einzigen erhaltenen flinterfusse ist cs länger, mit dem dritten fast von gleicher Länge, und beide 
zusammen so lang als das erste. Allerdings ist die äusserste Spitze des dritten Gliedes abgcschlifTcn, und 
das Verhältnis« somit nicht ganz sicher. Flügel schmal, den Leib kaum überragend, Geäder wie bei N. orularis. 
Hinterleib breit; über dem letzten Bauchschildc ragt schräg nach oben ein langer, dicker, einfacher, cylin- 
drisrher Penis vor; seine Basis ist etwas stärker, in der Milte seiner Länge ist er unter stumpfem Winkel nach 
oben gebrochen. Jederseils glaube ich einen kurzen, spitzen app. analis zu sehen, und zwischen diesem und 
dem Penis noch eine gerade Spitze als Analogon der seitlichen Haken bei Lcuctra. 

Vcrw. Die Verhältnisse der Tarsen- Glieder und die Genitalien, denn ich halte das Stück für ein 
Männchen, unterscheiden cs von allen mir bekannten Arten. Sio ist die einzige Bernstein-Nemoura, welche 
durch die Skulptur des Prothorax Piclcts zweiter Gruppe angehört. Zwei später zugekommene Stücke gehören 
wohl zur selben Art. 


N y m p h a Nciuonrae. 

Es lag nur eine abgestreifte Nymphenhaut (coli. Un.) vor. Dass dieselbe einer Nemours angchört 
habe, unterliegt keinem Zweifel. Sie ist 6 mill. lang, die Schwanzborstcn sind in der Länge von 2’/» mill. 
abgebrochen. Die dicken, kurzgliedrigen Fühler sind 3 mill. lang, Prothorax vorn verengt und abgerundet, 
die Flügelhüllen lang und spitz, die hinteren mehr eiförmig. Hinterleib lang, gleichbrcit, platt; Schwanz- 
borsten dick, fein behaart; Füsse kräftig und kurz; Tarsen dreigliedrig, das zweite Glied sehr klein und 
kurz, nur von unten sichtbar. 

Zu welcher dor beschriebenen Arten diese Hülle gehört, vermag ich nicht zu entscheiden. Ihre 
Kleinheit spricht dafür, dass sie zu einer dor kleineren Nemouren zu rechnen sei. 

In einem Stücke (coli. Mg.) liegt eine Nemours- Larve von 7 mill. Länge vor. Es bleibt sehr 
auffällig, wie dieses nur im Wasser lebende Thier hat in den Bernstein kommen können. 


Fünfte Familie. Ephemeren. 

Die Familie der Ephemeren wird unter den Bernsteininsekten, welche mir vorliegcn, durch wenigstens 
drei Arten, die ebenso vielen verschiedenen Gattungen angeboren, repraesenlirt. Die eine derselben ist aus 
der Gattung Potamanthus, die ich (Ephemerines Pag. 111.) aufgestellt habe. Von den beiden andern möchte 
die eine der Gattung Palingenia Burm., die andere Bactis Leach zuzuschreiben sein, doch stimmen sie 
wcniRor mit den Merkmalen der lebenden Arten überein, und sind in einigen Punkten abweichend gebildet. 

Statt der 5 (coli. Ber.) von Pictel untersuchten Stücke lagen mir eine viel grössere Anzahl nämlich 
50 vor, darunter viermal die abgelegte Subimago -Haut, und einmal (coli. M.) eine Imago im Begriff die 
letzte Verwandlung zu vollenden, und noch zur kleineren Hälfte in der Hülle der Subimago verborgen. Zu 
Pictets Bearbeitung ist im Ganzen nur wenig hinzugerügt. Eine Kphomcrc im Bernstein hat übrigens schon 
Sendel hist succ. Tab. 1. Fig. 33. abgebildet. 
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P » I i n g e n i a. 


Burin. 


I. Paliugenia raacrops. Tab. VI. Fig. 2 (b.) — Tab. VIII. * ig. &• 

l,oiig. eorp. II will. Exp. alir. 2.1 will 

Es waren II glücke, welche sich gegenseitig ergänzten, vorhanden. Die Schilderung ist eine wörtliche 

Llebct'clJUnR ^ diM)J Af , lur Ga ltun S PnlingenU Uhlen knnn, denn da. Exemplar, »elchca 

mir vorliext (c* isl eia Männrhcn ), inlgl deutlich zwei gro»«e Schwarafiden und einen dritten in ihrer 
MiUe, nkht länger .1. da. letzte Hinterleibaglied, und »ic ich glaube aua fünf Meinen Gliedern beatehend, 
die.« Kennzeichen knüpft .ich dieGent.il der gruaacn, sehr zahlreich geäderten F lüget. Jedenrall. 
neicht sic durch ihre dickeren und fa.t nie hei Baeli. näher zusammenziehenden Augen ton allen nur 
bekannten lebenden Arten ab. lieberdies ist der Prothorax nur massig entwickelt, während er bekanntlich 
bei der Mehrzahl der lebendeu Arten gross angetroffon wird. Diese Verschiedenheiten scheinen mir jedoch 
nicht scharf genug ausgeprägt, um für diese Art eine neue Gattung zu bilde«. Die Kennzeichen .welche 
die Schwanzfiidcn und Flügel Hofern, sind jedenfalls wichtiger, und scheinen die V ercimgung mH der Gattung 

Palingenia zu fordern. . „ , 

Bcschr. Kopf klein im Verhältnis« zur Körperltinge , mit zwei grossen Augen von der I orm einer 
etwas abgeplatteten Halbkugel. Sie stehen nahe bei einander und berühren sich fast. Die hinteren Neben- 
aucen sind gross, die Fühler mitlelmässig lang, sehr fein. Der Prothorax klein, und bildet ein nicht ganz 
sichtbares Halsband. Hinterleib in die Lange gezogen, sein Endglied zeigt von unten gesehen zwei mässig 
grosse Haken mit erstem sehr dicken, zweiten viel längeren und gekrümmten, und dritten und vierten sehr 
kurzen und dünnen Gliedern. (Die Abbildung ist hier nicht richtig; in dem einzigen Männchen, welches 
Pictet untersuchen konnte., war wie er in einer Anmerkung bemerkt die genaue Untersuchung dieser Theile 
nicht möglich. Pictet hat das zweite Glied zu kurz gezeichnet, und das vierte gar nicht sehen können.) 
Die beiden seitlichen Schwanzborsten sind sehr lang (ein nicht ganz erhaltener misst 18 null.), allmählig 
verjüngt, glatt, vielglicdrig; der mittlere sehr kurz, fünfgliedrig. Die Küsse sehr lang und dünn, die 
Schenkel sehr in die Länge gezogen, am Ende ein Häkchen und Hafllappen wie bei der Mehrzahl der Arten 
dieser Familie. Der lange Vorderfuss misst 12 raill. Die Flügel sind gross, lang und breit, mit sehr 
dichtem Geäder. Pictet vergleicht aie mit den Flügeln von P. virgo und bildet sic so ab. Er hat sich 
hiebei jedoch durch die Brechung des Bernsteins täuschen lassen. Seine sonst schöne Zeichnung ist hier 
»ehr falsch. Ich habe den Flügel Tab. VIII. Fig. 5. sehr genau abgebildet. Er steht im Umriss ond sonst 
P. limbata am nächsten. Die Lntcrflügel sind ein Viertel kleiner und deutlich geädert. 

Ueber die Färbung lässt sieb kein Urtheil fällen, gegenwärtig ist die Art einfach graugelb. 

Verw. Es scheint überflüssig die deutlichen Unterschiede dieser Art von allen gegenwärtig lebenden 
nochmals vorzufübren. Ihre grossen nahe zusammenstehenden Augen bilden ein Merkmal, welches sich bei 
keiner Palingcnia wiedcrflndel Ich habe mit Bezug darauf ihren Namen gewählt. 

Das beschriebene Stück ist wegen der Hinterleibsanhänge bestimmt ein Männchen. Pictet hält ca für 
ein Subimago, da die Vorderfüsse nicht merklich länger als die übrigen, und die Flügclrftnder an einigen 
Stellen gefranzl wären. Pictet hat hiebei übersehen, dass die Franzen nur Bernstein - Täuschung sind und 
der von ihm abgebildete Fuss verstümmelt und theilwei»e fort geschliffen ist; der rechte ist jedoch vollständig 
erhalten, Hegt dicht unter dem Flügel versteckt, und ist bedeutend länger als die andern. Ich halte gerade 
deshalb alle Stücke für Imagines, die übrigens bei Palingcnia mitunter auch gefranste Flügel zeigen. 


2 . Palingenia macrops. mas subimago. Hagen. 

Ein Stück (coli. Ber. ) in klarem Bernstein mit aufgcrichtctcn Flügeln ziemlich gut erhalten. Ich 
habe geschwankt, ob dieses Individuum nicht zu P. macrops zu rechnen sei; es ähnelt derselben in den meisten 
Stücken vsllstäadig, und zeigt dieselbe Grösse wie deren Imago (long. corp. 10 mill., alae 10 mill.). Das» 
ca eine Subimago sei, beweisen zur Genüge die dickeren, kräftigen Fühler, die kleineren Augen, die dicken, 
behaarten Schwanzborsten, die kurzen liialerleibshaken und die grauen, matten Flügel, deren Oberfläche 
und Rand sich unter dem Mikroscop als fein behaart erweisen; die iiinterlcibshaken sind genau wie bei 
P. macrops gebildet, auch ein kleines Rudiment einer Milteiborste ist sichtbar, und ich ziehe sie jetzt unbe- 
dingt zu jener Art, da besonders die Bildung der Boinc dafür spricht. Es sind die Vorderfüsse sehr lang 
und dünn (8 mill.), fast wie bei einer Imago, während aie bei B. anomal u subimago nur die Länge von 
4 mill. erreichen. Die Schienen zeigen vorn ungefähr sechs nur mikroscopisch sichtbare kleine Stacheln. 
Die übrigen Füsse sind gleichfalls schlank und dünn, aber kürzer. Die Flügel sind in die Länge gezogen, 
das Geäder ist nicht deutlich, die sichtbaren Differenzen sind nicht von durchgreifender Wichtigkeit, leb 
war anfangs der Ansicht eine halb entwickelte Imago vor mir zu haben. Man trifft Stücke der Art im Leben 
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nicht selten, und es erschweren dieselben die Bestimmung nicht unbedeutend, es ist dann aber stets nur der 
Hinterleib und die Schwanzborsten von der Hülle befreit, alles übrige, namentlich aber die Yordcrfüsse sind 
damit bekleidet. Wer einmal die Häutung einer Ephemere genau beobachtet hat, wird mir beistiminen, wenn 
ich die Entwickelung der Küsse, ohne dass die übrigen Theile participiren, für unmöglich halte. Ceberdiess 
spricht dio Form und die ganze Summe der Merkmale dafür, dass wir hier wirklich eine Subimago von 
P- macrops vor uns haben. Die Augen sind kleiner ala bei B. anomala, die Vorderfüsse bedeutend langer, 

ähnlich wie bei der Imago, die Flügel mehr in dio Lingc gezogen, die Hinlerleibshakon kürzer, kräftiger 
und gebogen mit drittem kleinen Gliedo, während dasselbe bei B. anomala wenig kürzer als das zweite 
erscheint. Auch das Rudiment der MiUelborstc ist ao lang als bei der Imsgo und viel länger als bei 
B. anomala, und deutlich mehrgliedrig. 

Ich mag hier übrigens nicht verschweigen, dass ich diese Art nur auT Picteta Autorität der Gattung 
Palingenia belassen habe, mit welcher sie eigentlich nichts gemein hat, besonders seit die Angabe der breiten 
Flügel sich als Irrthura erwiesen hat. Es scheint dagegen viel natürlicher sie mit B. anomala in eine Gattung 
zu stellen, sie steht derselben jedenfalls viel näher als der Gattung Palingenia. Ueberhaupt ist dieser Theil 
der Ephemeren noch einer gründlichen Revision zu unterwerfen, eine künftige Trennung von Pnlingenia in 
zwei oder gar drei Gattungen iat sehr wahrscheinlich, und Babtis sieht einer gleichen Umwandlung entgegen. 


B a fc t i 8. Leach. 

I. B aet i« gigantea. Hagen. 

Es gehört dies Thier zu den grössten bekannten Bernstein -Insekten und ist nur um wenig kleiner 
als die grösste lebende Ephemere Palingenia longicauda. Das einzige mir vorliegende Stück verdanke ich 
der gütigen Miltheilung des Herrn von Motschulski in Petersburg, der es in Polangen kaufte. Es ist nicht 
vollständig erhalten, unerachtcl die Hinterleibsspilzo fehlt misst der Körper 20 mill., dio Flügelspannung 
38 mill., der Kopf ist 4 mill. breit. Die Füsse sind vollständig. Das Stück ist ein Männchen, die kugclichcn 
grossen Augen etwas golrennt. Die Formen sind wie bei der folgenden Art. 


B&etis gross a. Hagen. 

In der vorläufigen Uebersicht über die Bernstein -Ncuropleren in den Verhandlungen des Wiener 
botanisch- zoologischen Vereines 1854 hatte ich dieae Art B. giganlea genannt. Die bedeutende Grösse der 
mir erst später zugekommenen vorher erwähnten Art zwingt mich jenen Namen zu ändern. Die Angaben 
jenes Berichtes sind durch spätere Entdeckungen auch in einigen andern Theilen besonders bei den Phryga- 
niden wesentlich modifizirt. 

Es lagen 2 Männchen, l Weibchen und Bruchstücke von 5 Thieren zusamraengelagert (alle coli. Mg.) 
vor. Long. csrp. 17 mill.; Long. setar. circa 25 mill.; Exp. alar. circa 28 mill. Die mittlere Schwanzborste 
beim Männchen I Vs mill lang. Diese schöne Art gehört den Formen nach genau in dieselbe Gruppe mit 
B. gigautea. Beide verwittela eine« Uebergang von P. macrops zu B. anomala. 


3. B&etis anomala. Tab. VL Fig. I. (b. c.) 

Long. corp. 10 still. B*p. 8sr. 20 wfO. 

Es liegen 7 Stücke vor. Ich habe es vorgezogen auch hier Pictcta sorgfältige und ausführliche 
Beschreibung wörtlich zu übersetzen, und meine Zusätze folgen zu lassen. 

Diese Art gehört offenbar .ur Callnng ha. den Habite» nnd die H.epteh.rnelere deraelben, 

weicht jedoch von ihr in einem wichtigen Funkte nb, w.khon ich niemals bet einer lebenden Art dteaer 
Gattung wohl aber bei Clo« angetroffen habe. Ich meine das kleine Rudiment der mittleren Sirbwanzborale 
I kleiner Hügel auf einer breiferen Beeie, wie in Fig. I. (c.) •). J. deuf.ll. S '-be das. d, eaer 

Laistand in Be.ug auf die Veru.ndaehan dieaer Art mit Bafti. Zweifel erlangen künne. denn 
Clo« durch viel wichtiger« Merkmale geachieden. Sie hat weder die Turbanföruugen Augen, noch euch die 


•I »*11. .«»wd. IM .leb m. .. enge. dimer Ctlneir elnrelh», 1. eine Madie da « ackeht aed, nlebt be.ck*brae 
, r i gfekker Gro^r wil der f.oille». »WcMaH. da» Hndtacol darr »Mieren Scbweuaborele aebd- H. 
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wenig geäderten Flügel dieser Gattung. Im Gegentheii sind gerade ihre grossen runden Augen, ihre Flügel 
und langen Hintcrleibshaken durchaus jenen von Baölis ähnlich. Man muss jedoch oingcslehen, dass das 
Zusammentreffen dieser Kennzeichen sie in gewisser Hinsicht von den jetzt lebenden Arten sondert und für 
sie eine eigene L'nterabthcilung in Anspruch nimmt, mun würde aber die Wichtigkeit dieser Verschiedenheiten 
übertreiben, falls man auf sic gestützt eine neue Gattung bilden wollte, da sie ja doch nur Kennzeichen 
zweiten Ranges betreffen. 

Be sehr. Kopf fast ganz verdeckt durch sehr grosse Angen von der Form einer halbkugelförmigen 
Mütze. Prothorax sehr kurz, Mesothorax recht breit, fast eiförmig und in eine kleine Spitze über den 
kurzen Metathorax verlängert. Hinterleib massig verlängert, die Glieder fast so breit als lang, das letzte 

kurz und ganz transversal. (Fig. I. c.) Fs trägt zwei dünne Schwanzborsten mit verlängerten, beinahe 
cylindrischen Gliedern, und ein sehr kleines Rudiment der mittleren, bestehend aus einem kurzen Grund- 
gliedc und einem kleinen Hücker darauf. Die Hintcrleibshaken sind sehr lang, fast von der Länge der drei 
letzten Hintcrleibsglieder, etwas bogenförmig, das Grundglied kurz, das zweite das grösste und längste von 
allen, das dritte etwas kürzer und dünnor, das vierte sehr klein. Die Füssc sind schlank, die vorderen 
nicht vollständig erhalten, scheinen aber sehr dünn und lang. Die Vorderflügel sind beinahe dreieckig, aber 
nicht so gut erhalten, dass alle Details des Geäders gut gesehen werden konnten, hauptsächlich lässt sich 
nicht bestimmen, ob die Randader viele Queeradern enthalte und wie deren Form sei. Uebrigcns zeigt das, 
was man sioht, dass das Geäder mit dem der lebenden Arten grosse Analogie zeige. Die Hauptverschiedenheil 
scheint die Hinterrand - Gegend darzubieten, eine demselben fast parallele Ader, welche die Submediana 
darstcllcn möchte, sendet zahlreiche schräge Zweige, die zuweilen fast parallel mit der Hinterrandader 
(analis) verlaufen. Bei den lebenden Baätis-Arten ist das Geäder etwas verschieden und das Hinterrandfeld 
(ebarap anal) zeigt weniger zahlreiche Zweige, welche von der Basis des Flügels aus strahlenförmig verlaufen. 
Die Hinterflüge) sind recht gross , ihre Lagerung verhindert jedoch eine genaue Beobachtung des Geäders. 

Die Farben dieser Art scheinen wie bei der vorigen durchaus vernichtet zu sein, gegenwärtig überall 
glänzend roslgclb, waren sie im Leben wahrscheinlich nicht so einförmig. 

Das Stück, welches ich beschrieben und abgcbildet habe, ist ein Männchen und zwar eine Imago, es 
liegen aber noch zwei andere vor, die ich zur selben Art rechnen mochte, es mehren sich jedoch die 
Schwierigkeiten, welche durch die Unterschiede der Geschlechter und Zustände als Imago und Subimago 
für die lebenden Arten schon so bedeutend sind , noch in viel höherem Grade bei den wenigen und unvoll- 
kommen erhaltenen fossilen Individuen. 

Das ersto jener Stücke ist ein Männchen als Subimago und scheint mir von dem oben beschriebenen 
nur durch kleinere Augen, kürzere Vordcrfüsse, undurchsichtigere Flügel und kleinere Hinterleibshaken 
verschieden, alles Unterschiede, welche diese Zustände gewöhnlich darbictcn. Das andere Stück, ein Weibchen, 
ist noch schlechter erhallen und in so unreinem Bernstein gelagert, dass es mit geringerer Sicherheit zu dem 
beschriebenen Männchen gezogen werden kann. Pictct. 

Mir liegen noch 2 Männchen Subimago vor. Das eine (coli. Ber.) ist dem von Pictel beschriebenen 
in Grosse und Form durchaus gleich, nur zeigt jenes die der Subimago gewöhnliche graue Färbung, dieses 
ist dagegen fast klar und stellt offenbar ein Thier vor, welches die Nymphenhaut kaum verlassen hat. 
Das andere Stück (coli. Un.) ist sehr merkwürdig und schön in klarem Bernstein gelagert. Es zeigt 
eine Imago, die im Begriff ist ihre Hülle zu verlassen und noch zur Hälflo mit den Flügeln, Beinen 
und Leibe in der Subimago steckt, nur Kopf und Brust sind vollständig entwickelt. Es liefert dieses Stück 
somit den Beweis, dass die vier beschriebenen Männchen wirklich zusammengehören. Die Spitze des 
Costalfcldes zeigt bei allen eine doppelte Reihe kleiner Pcntagonalzellcn , nur bei der von Pictel beschrie- 
benen Imago Hessen sich dieselben nicht mit evidenter Sicherheit erkennen. 

Das von Pictct beschriebene Weibchen gehört als Imago wohl sicher hiehcr, das Coslalfcld zeigt ein 
ähnliches Geäder wie beim Männchen. Ein anderes ungünstig in dunklen Bernstein gelagertes Stück (coli. 
P. 0.), ein Weibchen Subimago, gehört so weil sich die Thoilc sehen lassen wohl auch zu dieser Art. Es 
zeigt eine mittlere rudimentäre Srhwanzborslc , auf dem Scheitel getrennte Augen und kürzere Beine. 


4. Baetis longipes. Hagen. 

Exp. *lar. 19 t»HI. 

Ich vereinige hier 8 Stücke über deren Artrechtc kein Zweifel obwaltet. 

Beschr. Von einem Männchen Imago sind die Flügel und Füssc einer Seite und zum Theil der 
Hinterleib erhalten. Der lange (9'/, mill.) schmale Vorderflüge! zeigt genau die Form und die häufigen 
Queeradern von Baetis, in der Spitze des Costalfcldes findet aich eine doppelte Reihe kleiner Pcntagonalzellcn. 
Der viel kleinere Hintcrflügcl ist gleichfalls mit vielen deutlichen Queeradern versehen. Die Füssc sind sehr 
schlank und verlängert. Der eine nicht ganz bis zur Spitze erhaltene Vorderfuss überragt an Länge die 
Flügel (10 mill.). Der dünne, lange Leib ist unvollständig, die ganze Körperlöngc überstieg IO mill. 
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als bei Potamanthus Def Hirne l r • ’ d, ° 6elrenn,en Au ß 6n halbkugclich und näher zusammenstehend 

Prothorax klein de er * ,,nlerkü P f ,8t Gtwa * »chm&ler als der Scheitel und wie bei Baßlis gebaut. Der 
i Me80lhorax gross und kahnförmig, die Füssc sind dünn und viel kürzer als bei dem 
Der sehr’ k dle ir 0rd<!r ^ D Unse ? ,lr . 4 mil1 ' ,8n 8- Die FlOgel sind wie bei dem Männchen geformt und geadert 
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Potamanthus. Pictet. 


1. Potamanthus priscus. Tab. VI. Fig. 3 . (b.) 

„ LoD S- cor P- «ehr *ls 5 mill. Exp. alar. 13 mill. 

I l ' 8 a g cn tücke vor, maa imago, mas subimago, fern, subimago, darunter eins (roll. PO) bei 
wekhem die Imago gerade im Auskriecben begriffen ist. Pictet hat nur ein mas imago gesehen und abgebildet 
Fast alle Stücke sind mehr oder weniger unvollständig. »ogeDiiöet. 

Ich ziehe diese Art zur Gattung Potamanthus, obgleich dem nicht vollständig erhaltenen Insekte einige 
wesentlichen Charactere fehlen. Es ist gegen das Ende de., Leibes hin abgeschnitten, so da,, man nicht sZ 
kann ob wie ca d,e8er G8,tun ß ^komml, drei Schwanzföden vorhanden sind. Die Augen ,ind aber ganz 

c,e»d!r Ke tt .a. , ” , ! n ? U8 ^ ^ ub G e '; undet und oicht turbanartig wie bei Cloe. Das deutlich erhaltene Fl ügel- 
g bestätigt diese Ansicht, insoforn es mehr Adern als bei Cloe und viel weniger als bei Bafitis zeigt 

Bosch r. Kopf beinahe ganz verdeckt durch die dicken besondere im Queerdurchmesser stark 
entwickelten Augen. Prothorax sehr schmal, Mesothorax recht gross, Vorderfüsse lang, die übrigen kürzer. 
Vorderflügel abgerundet, ihre Längsadcrn recht deutlich, die Queeradcrn gleichfalls besonders am Hinterrunde. 
Hinterflügcl miltelmässig lang mil deutlich markirlcn Adern. 

„ ,' cr "' Es , " ähort si f h diesc Art durch ihre Gestalt hauptsächlich dem P. erythrophthalmus und 

P. g'bbus, sie erscheint aber jedenfalls breiter und kürzer, ihre Farben sind ganz verschieden, ihr Kopf ist 
im erhältmss merklich länger, und das Ende dos Randfuldes zeigt viel stärkere, schräge Queeradcrn. Mit 
den übrigen Arten dieser Gattung scheint sic mir noch weniger verwandt und stärker abweichend, so bat sie 
die Flügel sparsamer geadert als P. lulens, Geerii etc., und die Augen viel dicker als P. brunneus. Pictet. 


" u dl . C8er Bsocbreibung des Männchen kann ich leider nichts Ergänzendes hinzufügen. Von grösserer 
Bedeutung sind zwei männliche Stücke im Zustande der Subimago. Ob beide zusammengehören, ist allerdings 
zweifelhaft, denn das eine ist merklich grösser uls das andere, ob sie zu P. priscus gehören, ist gleichfalls 
nicht mit Sicherheit zu ermitteln, doch scheint es mir bei dem kleineren Stücke ungemein wahrscheinlich. 
Es zeigt dasselbe das eigentümliche Matt der Subimago, eine Körperlänge von 4 1 /, mill. und drei ungefähr 
ä mill. lange, dünne Schwanzborsteo. Die etwas zusammengcknilterlen Flügel mögon wenig länger als 5 mill. 
sein. Die grossen Augen stehen nahe bei einander, die Füsso sind kurz, die Schonkel der etwas längeren 
Vorderfüsse merklich verdickt, das Ende des schlanken Hinterleibes zeigt zwei dicke, kurze Appendiccs. 
Das Geäder der Flügel ist undeutlich. Das andere Stück ist grösser und kräftiger gebaut (Körperlänge 
6 mill., Länge der 3 Schwanzboralen 6 mill), sonst jedoch von gleicher Form, auch hier sind die Vorder- 
schenkcl etwas verdickt und die Appendiccs von gleichem Bau. Das Geäder ist nicht deutlich. Von den 
Weibchen gehört eins sicher zu dem kleinen Männchen Subimago und wohl auch bestimmt zu P. priscus 
(long. corp. 5'/* mill.). Die Augen stehen weiter auseinander, die Flügel sind fein behaart und matt, Geäder 
wie bei P. priscus, die Füssc kurz, die Vordcrschcnkel merklich verdickt, die drei Schwanzborsten sind 
dicht am Leibe abgebrochen. Das andere Stück (coli. P. O.) ist gerade im Auskriechen begriffen und nicht 
sehr günstig gelagert. Was von demselben deutlich gesehen werden kann, Geäder der Flügel und Füsse 
sind wie bei P. priscus. 

Zwei abgelegte Subimagohäute von 9 mill. Körperlänge liegen noch vor. Die ganze Form, die in der 
Länge von einigen mill. abgebrochenen drei Schwanzborsten weisen diese Stücke zu Potamanthus, die gekräu- 
selten Flügelreste deuten sie als Haut des Subimago, die weitgetrennten kleineren Augen und das Fehlen 
des Hinterlcibhakcns zeigen, dass es Weibchen gewesen sind. Die Füssc sind lang und dünn, die Vorder- 
füsse etwas länger, fast 6 mill. Die bedeutendere Grösse zeigt, dass diesc Häute nicht zu P. priscus gehört 
haben können, und es liegt keine Art vor, welche zu denselben passte. 

Eine dritte Haut hat vielleicht zu Baötis, eine vierte sehr schön erhaltene wohl sicher zu Potamanthus 
priscus gehört. 
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Sechste Familie. Odonaten. 

Die Familie der Odonaten wird in den Sammlungen, »eiche mir zur Benutzung Vorlagen, durch eine 
kleine Anzahl Stücke vertreten. Nur drei Bcrnslcinstücke umschlicssen mehr oder minder gut erhaltene 
Exemplare dieser Insekten. Eins derselben ist eine Larvenhaut, welche ich zur Gattung Gomphus rechne, 
die beiden andern gehören zur Gattung Agrion und wahrscheinlich beide zur selben jetzt nicht mehr existi- 
renden Art. Dies Insekt ist nicht ohne Interesse, denn die europäischen Libellen sind seit einigen Jahren 
ao genau untersucht, dass man hier sicherer »ein kann als bei den übrigen Neuropteren- Gattungen fast alle 
Arten, die nicht äussersl selten sind, zu kennen. Es Illust sich also auch mit noch grösserer Bestimmtheit 
sagen, dass das Agrion im Bernstein die Tertiaerepeche nicht überlebt habe und ganz gewiss eise unter- 
gegangene Art bilde. 

Die Seltenheit der Libellen im Bernstein scheint sich mir durch ihre Grösse und ihren kniffigen Flug 
zu erklären, so dass für sic das Kleben dieser Substanz, welches hinreirhte kleinere und schwächere Insekten 
festzuhalten, nur von geringer Gefahr sein mochte. (Jeberdics ist es sehr natürlich, dass nur wenige oder 
gar keine Larven darin gefunden werden, denn diese leben im Wasser und kommen nur zur Metamorphose 
an das Land. Die Haut, welche uns vorliegt, gehörte wahrscheinlich einer Larve an, die in der Nähe eines 
Bernsteinbaumes ihre Haut gewechselt haben mochte. Die entgegengesetzten Gründe lassen begreifen, weshalb 
nn anderen Lokalitäten, welche fossile Insekten liefern, so viele Libellen-Larven angetroffen werden, es sind 
nämlich diese Lager meistens durch Wasser gebildet. Fielet. 

Ich habe ausser den drei von Pictet erwähnten Stücken noch eins mit einzelnen Theilen eines Agrion 
und einen Gomphusflügel untersuchen können. Libellen im Bernstein gehören unbedingt zu den grössten Selten- 
heiten. ßerendt hot unter den vielen tausend von ihm untersuchten Bernstein-Einschlüssen meines Wissens 
ein Fragment derselben nie ausser den vier beschriebenen gesehen, und ich habe unter ungefähr viertausend 
Stücken gleichfalls vergeblich danach gesucht. Hirtels Aeusseruag in Betreff der Vergleichung mit den 
lebenden Arten lässt «ich jetzt noch bedeutend erweitern, denn durch die Arbeiten von Van der Linden, 
Charpentier, Westwood, Brodie und Heer ist uss gegenwärtig eine grosse Anzahl fossiler Odonaten bekannt 
geworden. Ich habe mich bemüht die einzelnen Publicationen zu sammeln und in Selys Revue des Odonates 
d'Europe 1850. Pag. 356. — 364. eine Liste von 39 zum Theil gewiss sicher verschiedener Arten anführen 
können. Da ans Europa nach unserer genauen Ermittelung gegenwärtig nur 98 lebende Arten als bekannt 
anzunehmen sind, und sich bei der Grösse dieser Thiere kaum erwarten lässt, dass neue Entdeckungen diese 
Zahl bedeutend vergrössern werden, so bilden die 39 fossilen Arten einen nicht zu verachtenden Anhaltspunkt 
für die Vergleichung der Bernsteinfauna mit jener der anderen Tertiacrgebilde, denen nach Selys Auseinander- 
setzung 21 von jenen 39 Arten angehören. 

In einer kleinen Schrift von Bock, welche ein Verzeichniss des Naturalien-Kabinets des Herrn Salurgus 
ans Königsberg enthält, finde ich ein Bornsfeinstück mit Libellen angeführt. lieber seinen Verbleib weiss 
ich nichts sicheres zu berichten. Da, wie ich mich erinnere gehört zu haben, jenes Kabinet noch Danzig 
verkauft ist, kann Berendts hier beschriebenes Stück vielleicht dasselbe sein. Auch eine Libellen-Larve im 
Bernstein, welche ich im älteren Inventar des Kabinets der pbysik. - ockonom. Gesellschaft zu Königsberg 
verzeichnet finde, fehlt gegenwärtig. 


Agrion antiquum. Tab. VI. Fig. 4. (b. c. d.) — Tab. VIII. Fig. II. 

Ungefähre KörpcrlAnjfe 34otlll. Fliljrel«pumas{r 3S will. 

Es lagen 3 Stücke (coli. Bor.) vor. Ich habe Pictet» Bearbeitung wörtlich übersetzt. 

Beschr. Kopf transversal, sehr kurz und sehr breit, dünner in der lUittc, mit halbkugelförmigen, 
vorspringenden Augen. Prothorax miltelmässig gross, durch zwei Queerrcifen in drei Felder gethcilt, die 
Mitte abgerundet und buckelig, die beiden aiidoreu Felder etwas erhaben, das hintere nicht atärker als das 
vordere und ungetheilt. Mesothorax und Mclalhorax miltclmässig gross, Hinterleib schlank, es sind nur die 
fünf ersten Glieder vorhanden. Füsse stark verlängert, nicht breit gedrückt, mit grossen Dornen versehen. 
Flügel (ich sah sie nicht deutlich genng, um ihr Geäder mit Sicherheit abbilden zu können) sind gestielt, 
die Endes abgerundet, Pterostigma ein Parallelogramm und etwas länger als breit. Die Längsadern ziemlich 
zahlreich, gegen die Spitze wenig gegabelt, werden von Quccradcrn durchschnitten, welche fast stets gerade 
von einer zur andern gehen und so viereckige Zellen bilden. Fünfeckige Zollen sind in sehr kleiner Anzahl 
vorhanden, die abgebildete Flügelspilze Fig. c. zeigt fast alle derselben. 

Die Färbung ist nicht mehr sehr bestimmt, die oberen Parlhicn erscheinen braun mit metallischen 
Nuancen vermischt, die unteren mehr gelblich gewesen zu sein. Das Pterostigma ist von heller Färbung. 
Das beschriebene Stück war ein Weibchen. 
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\ervv Diese Art hat die Hauptkennzeichen von Agrion (Puellh Brnlld) aber aut*, einige, welche 
xu Leste. gehören. Mau kann sic nicht znr Gattung Sympccma bringet! , bei der die Flügel spiltcr Und 
dichter geadert sind und die Füsse kürrere und sehnlichere Dornen zeigen. Die Flügel haben nach der 
oben gegebenen Beschreibung fast nur viereckige Zellen, und erinnern durchaus an Agrion Flügel, nur gegen 
die Spitze des Flügels bilden die Queeratfern weniger deutliche fortlaufende Linien* und es finden sich 
daselbst einige fünfeckige Zollen. Jedenfalls ist selbst das Geäder dieser Parthie in Betreff der Zahl der 
Längsadern nicht mit dem Geäder bei Lcsles zu vergleichen. Die queere Form des Kopfes und die langen 
iornen er üs.se t welche diese Art von der Mehrzahl der Agrionen entfernen, scheinen sic beim ersten 
Anblick Lcstcs zu nähern , allein gerade diese Kennzeichen heben noch deutlicher ihre Verwandtschaft mit 
Agrion acteum Charp. (A. platypoda Van der Linden) hervok-, deren kurzer und breiter Kopf ein ganz 
eigentümliches Aussehen bedingt, und gerade dieses finden wir genau bei A. anliquum wieder. A. Incteum 
bat Überdies sehr lange Dornen an den Füssen, das Flügclgoäder ist bei beiden nur in unwesentlichen Dingen 
verschieden, und das pterostigma hat dieselbe Gestalt Es scheint mir deshalb erwiesen, dass das Bernstein- 
Agrion den eigentlichen Agrionen neben A. lacteum zugezählt werden müsse. Mit Recht betrachtet man 
letztere Art als Gebergangsform von Agrion zu Lcstcs, A. anliquum bildet oin Zwischenglied mehr und steht 
dem letzteren noch näher, ohne dass es möglich wäre, es generisch von A. lacteum zu trennen. Die Analogie 
dieser beiden Arten erstreckt sich jedoch nicht auf die Form der Füsse, A. anliquum hat keinesweges die 
blattartigcn Schienen, die A. lacteum so gut charakterisiren. Gebrigens kenne ich keine exotische Art, welche 
mit ihr verglichen werden könnte. 

Eines der erwähnten Bcrnstcinstückc enthält zwei schlcchtcrhalteno Hinterleiber, Männchen und 
\V eibchen. Ich habe ersteres Fig. 5. abgebildet, das letztere war zu zerstört um nicht irrthümer befürchten 
zu müssen. Seine Stärke und Farbe erlauben den Schluss, es möge der beschriebenen Art angehört haben, 
doch ist eine bestimmte Bejahung unmöglich. Bildet cs eine neue Art, so ist es durch seine Hinterlcibs- 
hueken von allen europäischen Lestes und Agrionen verschieden. Gehört es zur selben Art, so bestätigt es 
die schon besprochene Gnmöglichkeit es zu Lcstcs zu rechnen, denn alle Arten haben grosse und stark 
bogenförmige horizontale Hacken. Piciet. 

Ausser den von Pictet untersuchten Stücken lag noch eines vor, welches Fragmente der Füsse, Flügel 
und den Kopf enthielt. Alle drei gehören unbedingt derselben Art und unbezweifell zur Gattung Plnlycncmis. 
Der Flügel, dessen genaue Ermittelung nie gelang, ist wie die Abbildung zeigt, bis in die kleinsten Einzelheiten 
mit dem von P. pennipes Pallas (platypoda Van de Lind) identisch. Kopf nebst Fühlern zeigt dieselbe 
Bildung, er ist übrigens am Maul etwas stärker behaart; die Gnlerlippe ist fast dreieckig nach vorn 
verschmälert, vorn ein tiefer Ausschnitt bis gegen die Mitte, so dass jederseits zwei spitz zulaufende von 
cinandor getrennt stehende Zeichen gebildet werden. Der scharfe gekrümmte Zahn der Gntcrkicfcr überragt 
dieselbe, während der Taster kürzer ist. Es differirt diese Bildung von den allen mir bekannten lebenden 
Arten. Hier ist die breite fast abgerundete Lippe wenig cingcschnitten, und wird von den Kieferlaslcrn über- 
ragt. Der Prothorax steht dem einer unbeschriebenen Art vom Cap. B. sp. (Agn. Icucostictum M. B.) am 
nächsten. Vordorrand schmal und glatt, ringförmig, die beidon Fcstons in der Mitte etwas gebogen zusnmmcn- 
stossend, hinten eingedrückt Der Lappen des Hintcrraodes gross, breit, viereckig, die Ecken abgerundet, 
leicht gerandet. Die Füsse sind geformt und bedornt etwa wie bei P. acutipennis, die scharfen jedoch Wenig 
gekrümmten Klauen einfach, ohne den gewöhnlichen Zahn an der Spitze. Es unterscheidet sich A. anliquum 
hiedurch wesentlich von den bekannten lebenden Arten. Die Schienen sind rund, nicht erweitert. Das dritte 
Segment des Hinterleibes ist etwa dreimal so lang als das zweite. Gnter den lebenden Arten finden wir 
eine ähnliche Bildung nur bei exotischen Arten, bei den europäischen ist es stets nur von etwa doppelter 
Länge. Die Abbildung des Prothorax bei Piciet Tab. VI. Fig. 4. b. ist sehr unrichtig, und deshalb Tab. VIII. 
Fig. 11. neu dargcstcllt. 

Das zweite Stück enthält zwei fast vollständig erhaltene Hinterleiber in der Art als wenn sie in 
Paarung angeflogen wären. Was von den Flügeln erhalten ist, ist so zusaminengerolU und undeutlich, dass 
cs eine Bestimmung nicht zulässt. Das üebrige macht allerdings sehr wahrscheinlich, «lass diese Slücko 
zu A. anliquum gehört haben. Der cylindrische Leib ist etwa '/, länger als die Flügel (28 ml».), und vom 
siebenten Segment an die Glieder abnehmend kürzer. Das letzte Glied hat den Hinterrand aufgebogert und 
oben in der Mitte dreieckig ausgeschnitten. Die app. sup. sind etwas länger als dasselbe (fast I milk), gerade 
cylindrisch, die Spitzenhülfte löflel förmig, unten hohl, nach innen und unten gebogen. Die app. inferiores 
sind dünner, gerade, rundlich, spitz zulaufend, und stehen auf einer nach unten zu erweiterten Basis; sie 
sind so lang als die oberen. Auch der eine sichtbare Fuss zeigt eine cylindrische Schiene, die Klauen vor 
der Spitze fast etwas gekerbt. Allerdings ist dies nicht deutlich. Was von dem Weibchen erhalten, ist noch 
weniger deutlich. Die Füsse scheinen etwas stärker und die KIbuch ähnlich dem Männchen, wodurch das 
Zusammengohören der beiden Stücke etwas zweifelhaft wird. Auch die app. anales habe ich nochmals abgebildet. 

V er w Es gehört Agrion anliquum durch dns Geäder seiner Flügel insbesondere durch die Form 
des Spatium quadrangulare in die grosse Gruppe Argya. Es sind von derselben bis jetzt nur wenig Arten 
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beschrieben. Ich kenne gegen 50 lobende Arten etwa 8 verschiedenen Gattungen angehürig, von denen bis 
jetzt nur die beiden Platycnemis und Argya bekannt sind. Es lässt sich gegenwärtig, bevor die lebenden 
Arten beschrieben sind, genauer das verwandtschaftliche Verhältniss von A. anliquum nicht darstellen. Die 
Unterlippe differirt von allen bekannten Arten. Achnliche app. anales zeigen Brasilianische Arten. In Europa 
leben jetzt nur drei zu Platycnemis gehörende Arten, die von A. anliquum sicher verschieden sind. 


Larva. Tab. VI. Fig. 6. — Tab. VIII. Fig. 12. 

Eine abgelegte Nymphenhaut 18 mill. lang, (coli. Ber.), ist in klarem Bernstein gelagert. Die Spalte, 
wodurch das Thier entwichen, ist genau wie bei den lebenden Arten gebildet. Sie geht queer über den 
Kopf durch die Augen, und eine zweite trennt den Thorax in der Mittellinie bis zu den Flügeln, aus letzterer 
ragen vier Tracheen hervor. Kopf etwas breiter als lang; Augen ziemlich klein, halbkugelig, dazwischen 
stehen auf einer rundlichen Scheitelwulst die Ncbcnaugcn ziemlich nahe beisammen. Der vordere Rand der 
Stirn (nicht deutlich) scheint in eine dreieckige Platte mit vorn cingckcrblcr Spitze ausgezogen und etwas 
herabgebogen zu sein. Ueber derselben entspringen dio cy lindrischcn Fühler. Sic sind etwas länger als der 
Kopf, die beiden Grundglieder behaart, mehr als noch oinmul so dick als die übrigen und bilden etwa die 
Hälfte der ganzen Fühlerlänge. Das zweite Glied ist fast noch einmal so lang als das ersto, gegen die 
Spitze etwas verjüngt, das drille und vierte zusammen etwa so lang als das zweite, gleich gross, die drei 
folgenden sehr kurz, zusammen kürzer als das vierte. Ihre Gliederung ist nicht ganz deutlich, doch sehe 
ich wenigstens zwei sicher. Die Maske überragt nur wenig die Basis der Yorderfüsse; sie ist gekrümmt, 
und nicht voll zweimal so lang als breit. Ihr Yorderrand zeigt in der Mitte einen runden, etwas gekerbten 
Lappen, jederseits davon ein Einschnitt. Die Maske verjüngt sich allniählig, die Basis hat nur die halbe 
Breite der Spitze. Ein Ilelm fehlt, die beiden schmalen Helmkiefer liegen eingeschlagen über der Maske. 
Thorax und Leib sind durchweg gleich breit, etwas schmäler als der Kopf. Der Bauch ist nicht vollständig 
platt, sondern flach gewölbt. Die einzelnen Hinterleibs- Segmente noch einmal so breit als lang, gerade 
abgeschnilten, ohne Seiten oder Miltelslaclioln. Zwei erhabene Längswulste unten auf dem neunten und eine 
platte Mittel wulst unten auf dem zweiten Segmente beweisen, dass das Thier ein Männchen war. Das zehnte 
ist am Rande verletzt; wie es scheint war es gerade abgeschnitten, möglicher Weise ist einerseits der cylin- 
drische Basaltheil eines Appendix vorhanden. Der obere Rand ist in der Mitte etwas ausgeschnitten. Die 
Flügelscheiden liegen dicht nebeneinander und reichen bis zum Ende des vierten Segments. Bei den Füssen 
fehlt durchgängig der Tarsus; sie sind lang und dünn, die Schenkel mehr cy lindrisch, die Schienen dreikantig, 
wenig behaart. Die Hinlcrfüsse haben schon mit der Spitze der Schienen den Hinterleib etwas überragt. 

Verw. Nach Pictet kann sio ihrer langen, dünnen Füssc und ihres in der Mitte nicht erweiterten 

Hinterleibes halber nicht zu Libcllula — ihrer breiteren Form halber nicht zu Agrion gehören. Bei Aeschna 
und Anax ist der Kopf hinten mehr abgerundet, der Prothorax mehr cingozogen, die Flügel breiter, der 
Leib dicker und aufgctricbcn. Dagegen habe Gomphus forcipatus ähnliche Verhältnisse von Füssen und 
Körper, Thorax und Leib von gleicher Breite, die Flügel ähnlich gelagert, doch sei die Bernsteinlarve 
schmäler und der Leib gerader. Er hält cs für möglich, dass sie zu Gomphus gehört habe. 

YY as mir gegenwärtig über die früheren Zustände der Odonaten bekannt ist, findet sich in der Stettiner 
Entomol. Zeitung 1853 nicdcrgclcgt. Der Mangel einer geschlossenen Maske, der lange und nicht erweiterte 
Hinterleib der vorliegenden Nymphenhaul schlicsscn Libcllula und Cordulia aus; die Form des Hinterleibes, 
die Acschniden (bei den lebenden Arten ist der Leib viel länger als die Füsse) unten platt, oben stark 
gewölbt. Es bleiben also nur die Gomphiden und Agrioniden übrig. Von den Gomphiden ist nur die Larve 
von G. forcipatus und Cordalegaster bekannt. Letztere ist durch die volle Maske und den langen, cy lindri- 
schcn Leib, cratcre durch die merkwürdige Fühlcrform, Gestalt und Länge des Leibes so verschieden, dass 
ich hier keine Aehnlichkcit finden kann. Meines Erachtens gehört die Bernstein -Larve zu den Agriouidcn, 
möglicher YVeise sogar zu A. antiquum. Leider ftind die Larven der lebenden Platycncmis noch unbekannt. 
Galopteryx ist durch die grosse Länge des zweiten Fühlerglicdcs und die gespaltene Maske verschieden, 
dagegen stehen die eigentlichen Agrion sowohl durch Bildung der Fühler, der Maske, des Leibes, der Flügel 
der Bernstein - Art so nahe, dass ich nicht anstelle sie hinzurcchncn. Insbesondere zeigt A*. chioridion eine 
gehr ähnliche Maske. Different ist hauptsächlich, dass bei der Bernstein -Larve die Nebenaugen gesehen 
werden. Allerdings sind dies nur Andeutungen der unter der Haut gelegenen Nobenaugen, aber selbst die 
Andeutung fehlt den lebenden Arten. Auch das Hintcrlcibscnde sieht mehr aus als wenn daselbst Kiemen 
abgebrochen wären, als die kurzen, festen Spitzen der übrigen Odonaten. Es ist immerhin merkwürdig, wie 
diese Larvenhaut so unverletzt in den Bernstein kommen konnte. 


Digitized by Google 


81 


Gornp holde# occnita. Hagen. 

Kin Stück (roll. Mg.) enthüll die Süssere Hälfte der Flügel. Daneben liegt zerbrochen der Kandtheil 

ll r , r/>n l fl iil It a lim •*«■»% . .1. fl \ _ /> ■ i ■ • • 


der inneren llAlftc bis 


zum 


,, . . . o . . Dreieck. Das Geäder beweisst, dass diese Art den Gomphidcn und zwar 

Gomphmdos Selys. angehört habe. Nach den bei den lebenden Arten gewöhnlichen Verhältnissen hat die Art 
ungefähr 3 /oll Flügelspannung gehabt, und ist somit das grösste bis jetzt bekannte Bernstein - Insekt. Die 
verwandten lebenden Arten finden sich in Brasilien. 


II. Neuropteren mit vollständiger Verwandlung (Nenropter. Brtdu»«.) 

Erste (sechste) Familie. Planipennen. Latr. Burm. 

Die schönen Entdeckungen Brauers in Betreff der früheren Stände hieher gehöriger Thiore und 
seine hierauf gegründete Eintheilung (Entomol. Zeitung 1852.) machen es überflüssig hier näher diesen 
Gegenstand zu berühren, um so mehr als die wenigen uns im Bernstein erhaltenen Planipennen nichts zur 
Lösung der noch schwebenden Fragen beizutragen vermögen. Es ist nicht leicht begreiflich, weshalb dieselben 
itn Bernstein so überaus selten angelroffen werden, da ihre im Vergleich zur Grösse der Flügel meist 
geringen Körpcrkrüfle und ihre Vorliebe den Aufenthalt an solchen Stellen zu wählen, wo sic der Gefahr in 
den Bernstein zu gerathen, leicht ausgesetzt waren, hier ein häufigeres Vorkommen vermuthen Hessen. 
Ueberdies war Nahrung für ihre früheren Zustände in zahlreichen Aphidcn genügend vorhanden. 

Es lagen 30 Stücke vor , welche 12 Arten und 9 Gattungen angchörcn. Der Mehrzahl nach Lnico. 


Unterfamilie 1. S e m b 1 i d e n. 

Die Gründe, welche mich bewegen dieser Unterfamilie den älteren Namen Scmblidcn an Stelle des 
von Lalreille, Pictet, Burmeistcr etc. gebrauchten Sialiden zu belassen, sind schon früher (Entomol. Zeitung 
1850. Pag. 3G3. ) au.seinandergesctzt. Der von Rambur angegebene Umfang derselben (noch Ausschluss von 
Dilar) ist offenbar naturgemäss. Die Larven haben, soweit sin bekannt sind, durchweg heissende und 
kauende Fresswerkzeuge. 

Unter den Bernstein-Insekten finden sich nur zwei hieher gehörige Stücke vor. Von sonstigen fossilen 
Ucbcrrcstcn derSemblidcn ist wenig zu berichten. Pictet erwähnt (Palaconlol. Pag. 107.) einen von Bucklnnd 
beschriebenen Corydalis- Flügel aus Coalbroock Dale. Ich habe die Abbildung nicht gesehen. In Brodies 
fossil. Insccts finden sich auf Tab. 5. 8. 10. eine Anzahl Flügel abgebildet, welche Chauliodes und Corydalis 
oder ihnen nahe stehenden Thieren angehören sollen. Ich weiss nicht, worauf Westwood, der jene Zeich- 
nungen und Bestimmungen geliefert hat, seine Annahme gründet. Der gänzliche Mangel von Quccradcrn und 
die differente Anordnung der Längsadern haben wenig mit dem Flügelgeäder der jetzigen Sembliden gemein. 
Nur Tab. 5. Fig. 13. scheint wirklich zu Corydalis zu gehören. Ist, wie ich vermuthe, der von Pictot 
erwähnte Flügel derselbe, den Buckland in den Proceedings of tho Gcological Society. Juli 1838 beschrieben 
und Westwood in Brodic fossil. Insccts PI. 6. Fig. 22. abgebildet hat, so gehört dieser nicht zu den Sembliden, 
sondern zu den Hcmcrobiden. Westwood nennt ihn Hemerobioides gigantcus. 


Chauliodes. Latr. 

Die Untersuchung des einzigen Stückes hat mir Resultate geliefert, welche von Pictets Beschreibung 
nicht unerheblich abweichen. Ich schicke daher seinen Text unverändert voraus. 

Die grosse und bedeutende Familie der Planipennen scheint zur Zeit der Bernsteinbildung nur wenige 
Repräsentanten gehabt zu haben. In den Sammlungen, welche ich untersuchen konnte, fand sich nur ein 
Insekt gehörig zur Tribus der Sialiden aus der Gattung Chauliodes. Die Entdeckung dieses Insekts ist eine 
der merkwürdigsten Thatsachen , welche wir dem Studium der Bernstein -Insekten verdanken, denn die 
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Gattung Cbauliodes ist gegenwärtig Nord - Amerika eigenthümiich. (Jeberdies findet sich mit Ausnahme der 
Gattung Dilar , weiche Rombur in Spanien entdeckte, und die mit unserer Art nichts gemein hat, in Ruropa 
kein Insekt aus der Familie der Planipcnnen mit gekrümmten Fühlern. Unglücklicher Weise befindet sich 
das einzige bekannte Exemplar in einem schlechten und zerplatzten Bernsteinstücke, so dass nur die Fühler, 
«reiche allerdings ein Hauptkennzeichen bilden, deutlich zu sehen sind. Annäherungsweise lässt, sich auch 
die Form und das Gelder der Flügel unterscheiden. Was vom Kopf, Körper und von den Füssen zu sehen, 
genügt höchstens um die Grösse dieses Insektes anzugeben. ■ 

Cbauliodes prisca. Flügelspannung annäherungsweise 18 Lin. (40 mill. ). Fühler 10 mill. lang; 
auf der innneren Seile gekrümmt, mit 36 bis 38 Gliedern. Jedes Glied besteht aus dem Grundstück (deren 
Vereinigung die Axc des Fühlers bildet) und einem etwas schrägen Anhang. Diese Anhänge sind breiter an 
der Basis und bis nach der Mitte den Fühlers von gleicher Länge; dann werden sie bis zur Spitze kürzer, 
so dass das letzte Glied eiförmig ist, und die beiden vorhergehenden ein umgekehrtes Dreieck bilden. Die 
Flügel scheinen breit und recht dicht geadert gewesen zu «ein, aber die kleinen Spalten iui Bernstein 
vermischen sich mit den Queeradern und machen so ihre Gestalt unsicher. Die Abbildung Tab. VII. Fig. 23. 
zeigt alles, was ich mit einiger Sicherheit beobachten zu können glaubte, besser als eine Beschreibung es 
vermag. Es ist diese Art so verschieden von der kleinen Zahl der bekannten Arten, dass man selbst bei 
ihrer mangelhaften Erhaltung mit voller Sicherheit behaupten kann, sie habe einer untergegangenen Art 
angchört. Viel kleiner als die bis jetzt beschriebenen Cbauliodes, hat sie breitere Flügel, schwerfälligere 
Form und dichteres Geäder. Man kann cs sogar als sehr wahrscheinlich hinstellen, dass sie eine neue 
Gattung bilden müsse, falls sie besser bekannt wäre. pictet. 


Cbauliodes prise a. Pictet. Tab. VIII. Fig. IS, — Tab. VII. Fig. 22. 

L«i». cm,. 10 mill. Bip. alat. 53 «Ul. Loa, .«nana II adU. 

Ein Stück (coli. Her.). Seine Vereinigung mit dem arkliachen Mochlonyz lieaa ea Berendl als daa 
merkwürdigste Stück aemer Sammlung erscheinen. Piclel hat die IHaassc eltraa au gering angegeben, nller- 
dmgi sind sie boi der ungünstigen Loge des Thier« nur annähernd au troffen. 

. < r B T hr A 'r*'"’ * el ‘ rii "" , '" n hohler beaeicliiien des Stück als Männchen; Pictela Beschreibung 
ist treffend. Oer Kopf bst die Formen von Ch. pecticornis, die Oberlippe ist verdeckt, die halbkugeligen 

netxaugcn , die grossen Nebenaugen, und der platterhnbrner Makeln dahinter sind sichtbar. Kiefer- 

aater klein, Ogliedrig, das zweite Glied am längsten, die folgenden abnehmend kleiner, cvlindrisch, das 
„Vf, Die Füase aeigen. an »eil ea aieh brurthcilen lässt, keine Abweichung vom Geltung. -Tvpu«. 

er deutlich sichtbare Tarsus de. Miltelfusses 5glicderig, die Glieder von abnehmender Grösse, gegen die 
’ lf, "Ute. etw«. „r d ,ckt das letale Glied etwa, länger, .wischen den Klauen kein Haftlappc». 
iaT™ f ’ a f p " Ie Thcil »«» Kontouren „ach aind hier Anhänge, ähnlich 

Ifbe " dc " An '" «• ««*•! k»»l«c« in der Weise ergänz! werden, das. 

Z rech, . T B...lh.ir,e (bi. r. d. ) und der unter der Linie b. c liegenden Parlhie 

de« rec hten Flflg ela cnG.uacs gebildet würde. Der Flügel lie.se sich also mi, Ausnahme des kleinen zwischen 

atte Jehl, u h r . ' a " d ,' 6 üie '‘"S™'*™«’» Aden, sind durchweg genau, Fiele, 

sich IV m Wid ' C a ‘‘'p ' 1 ' 5 ’ " T k,nk>U Adern hielt. Es ergab 

"ot’cJZle. h.t» P . ,7 P r e a" Bcb »“P'-S «• ™*<d durchweg genau die Form und das Geäder 

llemen sfuf „adJr , d ." «“dr.ldes und der sehr sparsamen i„ zwei Reihen 

C»Jcl " ,,,! m " ^ r8 “ ric0rnia W— überein. Die Flügel erscheinen vollständig 

Gsunoll:. d " M Ch - Pri8M in ,M " "«“»*»<*«» Merkmalen mi, dem 

hlnal AliJ s.Ai ia rJ ' , “''"—"mm, , ,,„d bestimm, in diese Gattung gebärt. Unter den mir 

Mügei sicher verschieden. S ei,l™h'r “bj .1 *CbS *SZ 

hm t; 

dem ,,o .ich durch aahlreichore Stnfcnaden, unlerocieidel. ' Cb ' pnsc ”' 


Oie sämnUichen folgenden Planipeiinen hat Pictet nicht gesehen. 
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> unren- 


R *> p h i d i a. l. 

H a p h i d f a C 1 " » c c 1 1 i a) crigena. Menge. Tab. VIII. Fig. 14. 

• L"g. carp. .Ine vagta. 13 „Hl. Uag. vsglnae 6 .111. Exp. alsr. an,. 31 nrtH. 

Fabrikanten TSn ran' Roy ’ 0i " ,,rachtCXCni P lar in dor Sammlung des Bernstein - Ws 

Hals den * U « C “ e ‘" as . brci,or und firhöbt < hinten in einen 

hinten in der Milte der oberen leite .mH „ ” [/* | e " arbt - b,s aof c,ne " schmalen, platten LllngSstreifcn 
seichte Längsfurche Netzamrcn h ih h 7* 6,110 ® e,,eDflcr,icn ; durch den Mittelstreifen zieht sich eine 

JSSTL SÄr-7,“ «• «ta. rabla, ruden Itwnig, 

starker und länger als die Li!? n H K °P f , Und Brns * ^sammengenommen. Das erste Glied kegelförmig, 

Kühlern ist 3 die Snll S h ’ t ^ f° T "" g ' V °" glcic,1Br LAn ^ e ' al,c fcia babaa «. An beiden 

die Zeichnung ergänzt ist Dh ÄheJe "Id“ “h *7" .fT"? ün ‘ erhalb d ° 8 Ko ' ,fB8 - wonach 
Oberkiefern ist n..r Hi« u.t ' " 0ndlhc,,a d n,chl schr deuthch - Oberlippe halbkreisförmig. Von den 
ihr« TW i n " r . d,e Ha^enspite« des e.ncn sichtbar, die zwei Zahne undeutlich. Unterkiefer Verdeckt 

et,l d /.elz e g ’ ZT ^ ^ ** ^ ™ 2iaad *ch gleicher Länge, das vortzte 

verhüllt. ProthoraY Z , 8P r dC ff™' g ' D 'u L l n,eri, PP e >. wic c * scheint, in der Milte ausgernndet, die Taster 
.'. alzenförmig, nach hinten wenig zunehmend, ungefähr so lang als der Kopf die 

beXdeeT« " Ra " dcr bcrübrBa aich nicht, sondern lassen einen 8 länglich dreieckigen nur mi Haut 

e ; ie ! Raum zwischen sich; hinten jedoch stossen sie an das schmale, linienförmige Sternum M o 

HüftSd 8 r" T a ' S d ° r P , r0lh ° raX ’ d ° r er8 ‘ e bcdeulend ’ dcr i-% breiterf IW mit starten 
SelieHe d i * * " 8c, ' maleren Schenkelringen. Oberschenkel und Schienen walzenförmig; Tarsen 
g edeng, das erste mässig lang, das zweite sehr kurz, das dritte zweilappig, das vierte und fünfte sehr 
ein und nicht deutlich geschieden. Am Ende des letzten zwei einwärts gebogene starke Krallen. Die Küsse 
sind schwach und kurz, die vorderen wenig kürzer (5 mill.) als die mittleren und hinteren. Klügol eiförmig 
mit elliptischer Spitze, länger als der Leib, dio vorderen etwas länger als die hinteren. Die^osla endft 
am Ptcrostigma (bei der lebenden Art L crassicornis endet sie um eine ganze Zelle von gleicher Länge mit 
dem Pterostigma früher, erreicht alao das Ptcrostigma bei Weitem nicht), im Randfelde finden sich 10 Quecr- 
adern. Pterostigma lang, schmal, braun gefärbt, ohne Queeradern, von der Form der I. crassicornis, die 
darunter liegende Zelle beginnt genau mit dem Pterostigma oder sogar etwas früher (bei I. crassicornis stels 
etwas später); ihre Ausscnseite doppelt gebrochen, endet mit dem Ptorosligma. Die Zcllenbildung ist wie 
bei der lebenden Art, unter dem Pterostigma mit 4 Zellenreihen. Die drei zunächst unter dem Pterostigma 
hegenden Zellen senden je zwoi einfach oder doppelt gegabelte Randäderchen aus, während dieselben bei der 
lebenden Art mit Ausnahme dos zweiten stets einfach sind. Die Adern der Klügel sind fein behaart, die 
Flügel wasscrklar, ungefärbt. Hinterleib walzig, voro ein wenig schmäler als in der Mitte, hinten sich stumpf 
zuspilzend , neungliederig, fast so lang wie der Vorderleib. Unten gehen das fünfte bis siebente Glied nach 
hinten in der Miue in eine dreieckige Spitze aus, das achte verläuft in die Legeröhre, während bei der 
lebenden Arl diese Glieder gerade abgcschnitlen sind. Die Legeröhre ist walzig, fast so lang als der Leib, 
und endet in zwei auseinander stehende Häkchen. 

Die Karbe ist hell gelblichbraun, Kopf, Meso- und Metathorax etwas dunkler. 

Vcrw. Ausser den schon angeführten Unterschieden, welche genügen um I. erigena von I. crassicornis 
zu trennen, .scheint nach der Abbildung der Kopf der ersteren weniger gleich breit und quadratisch als bei 
I. crassicornis, woselbst die Seiten fast gerade verlaufen. 


Raphidia Larva. Tab. VIII. Kig. 31. 

Zwei neu aufgefundenc Larven, von denen aber nur die eine vollständig ist, gehören offenbar der 
Gattung Raphidia an , ohne dass sich jedoch über die Art etwas festsetzen lässt. 

Bc8chr. Der Leib etwa 9 mill. lang, plaltgedrückt, länglich, fast iinienförmig, mit 13 Gliedern. 
Kopf länglieh viereckig, flach, mit parallelen Seiten, vorn etwas abgerundet, wenigstens doppelt se lang als 
breit, oben und unten glatt, von schwarzbraoner Farbe; oben mit einer über die Mitte laufenden Gabellinie. 
Oberlippe schmal, vorn abgerundet; Schild trapczoidal. Oberkiefer kräftig mit vier Zähnen am Inneiirando. 
Unterkiofor und Unterlippe undeutlich. An den Unterkiefern ögliederige Taster, deren beide erste Glieder 


•) Abbildung ond Beschreibung sind von Herrn Menge In Daniig mir »llgelbelll. Es Ist das ehliigr «Iler Mer beschriebenen 

Thier«, welche» Ich nicht selbst untcrsscht habe. 
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kürzer and starker sind als die übrigen. Ünterlippentasler bemerkbar, jedoch die Gliederzahl nicht zu 
erkennen. Fühler zur Seite hinter den Oberkiefern, dreiglicdcrig, alle drei Glieder cv lindrisch, und 
ziemlich gleich lang, das erste Glied stark, das letzte dünn, an der Spitze mit einer stärkeren Borate 
versehen. Ob hinter don Fühlern Augen liegen , lasst sich an keinem der beiden Stücke deutlich erkennen. 
Die BruBt besteht aus drei getrennten Gliedern. Der Prothorax länglich viereckig, etwas langer als 
breit und vorn breiter als hinten; das Rückenschild desselben mit vorn und hinten abgerundeten Ecken, durch 
eine Längslinie in zwei Hälften getheilt, vorn etwas breiter als der Kopf und heller gefärbt als dieser. Ein 
eingezogener Hals ist kaum angedeutet. Der Mcsolhorax ist vorn schmäler als hinten und etwas länger als 
breit, durch einen ziemlichen Zwischenraum vom Prolhorax getrennt, so dass an dieser Steile eine grossere 
Beweglichkeit stattgefunden zu haben scheint. Der Metafhorax fast so breit wie lang. Beide Glieder sind 
stärker gewölbt als das erste Brustglied und von hellbrauner Farbe. An der unteren Seite der Brust sitzen 
drei Fusspaare und zwar nahe dem Hinterrande der einzelnen Ringe. Jeder Fuss hat ein kurzes, abgerundetes 
Hüftglicd, einen keilförmigen Schenkelring, einen etwas gekrümmten und von der Seile zusammengedrückten 
Oberschenkel, und einen walzenförmigen Unterschenkel und Lauf; beide fast gleich lang, und letzterer an 
der Spitze mit zwei sichelartigcn , ausgesperrten Krallen und dazwischen mit zwei sticlförmigcn Haftlappcn 
versehen. Das letzte Fusspaar etwas langer als die beiden ersten. Der Hinterleib hat 9 deutliche Glieder, 
die nach der Milte des Hinterleibs etwas an Breite wachsen und von da bis zum After wieder abnehmen. 
Sie sind fast alle von gleicher Länge; an den Seilen etwas abgerundet. Die Itückenschildc derselben vior- 
cckig, etwas breiter als lang und durch eine feine Längslinic hnlbirl. Die Bauchschildo ebenso beschaffen, 
nur länger als breit, so dass die Seiten des Hinterleibes nur von der weichen, auadchnsamen Haut bedeckt 
sind. Der After als Queerspaltc am letzten Hinge bemerkbar. Farbe des Hinterleibes hell gelblichweiss. 
Der ganze Leib etwas glanzend, auf der oberen Seile wie auch an den Füssen mit zerstreut stehenden Haaren 
besetzt, die Unterseite nackt. Menge. 


Unterfamilie 2. Hemerobiden. 

Unerachtet wir gerade für diese Thiere in neuerer Zeit mehrfache schöne Arbeiten besitzen, ist ihre 
Klassifikation noch wenig nalurgemäss. Gerade hier scheint eine umfassende Kenntnisa exotischer Formen 
doppelt nöthig, da nur zu oft durch dieselben sich Charaktere als unhaltbar erweisen, die für die Europäischen 
Formen genügten. Die Anzahl der bekannten Arten übersteigt jetzt schon 500, und doch bringt jede Sendung 
exotischer Insekten der Mehrzahl nach neue Formen. 

So weit sich die Hemerobidon bis jetzt übersehen lassen, möchte ich sie in zwei grosse Abtheilungen 
zerlegen. Die eine (Myrmelcon, Ascalaphus, Ncmoptera) zeigt keinen Haftlappcn zwischen den Fusskrallen, 
die zweite umfasst die übrigen Hemerohiden und führt stets einen mehr oder minder ausgebildcten Haftlappcn. 
IJeber die so vielfach abweichende Gattung Coniopteryx wird später das Betreffende milgelheilt werden. 
Die erste Abteilung ist unter den Bernstein-Insekten gar nicht, die zweite nur schwach und meistens durch 
einzelne Stücke vertreten. 

Es lagen 19 Stücke vor, welche 5 Gattungen und 7 Arten angehören. 

Unter den sonst bekannten fossilen Insekten sind die Hcmerobiden sehr schwach vertreten. Aus den 
bei Brodle gelieferten Abbildungen möchten Tab. ft. Fig. 21. und Tab. 6. Fig. 22. (Hemerobioidea giganteu» 
Westwood.) beide aus dem Wealdcn, und Tab. 8. Fig. 4. 11. und Tab. 10. Fig. 5. aus dem Lias hieher 
gehören. Charpcnliers Myrmeleon brcvipcnne gehört nach Heer I. c. Pag. 92. zu Gryllacres und sein 
yrmclcon reticnlatum ist mehr als zweifelhaft. Beide sind aus Radoboj cf. Nov. Act. Acad. Leopold. XX. 

i an tt. Kig. L. Auch die bei Brodio abgebildetcn Flügelslücke sind so unvollständig, dass ich ihre weitere 
Deutung unterlasse. ° 


N y m p h e s. Leach. 

Mu.eum C \vSes d S e m hT° r l iWÖ h dig h Ga ““ n 8 , nie '" als S esehen - Ausnahme eines Exemplars im Pariser 

KÖIünon’tJ £ l l ! Bl,n s ch - rd ab 6 cbild *‘ hat, fehlt sie sämmtlichen Sammlungen de» 

Kontinent«. Im British Museum sind gegenwärtig drei Arten vorhanden. 
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genauen- Beachreibung verdanken wir Rnmbur Neuropt. Pa*. 112 Er widorleel Murm.i , v 
weiaa. ai. Ueherg.ngagned vnn Myvm.leot, an He.er^n. i. diV nÄ S 

Abbildung von Bl.nrhard in Cnvier ed Crodurd PI. 103 ist »„hl „ or h de, Tv. R h' "' 
ge arogt. Wall., in, C.logo. der Nenropteren de, BriU.h Mn.enn, 1853 m ‘ ' 

>:::,.de7r e :;:;',r »• •*-- - *-*-»*« j *. 

Mphf ‘ d !' D, ° V ®° '' B,ker ?«i ebene Ballungs-Diagnose ist von Burmeisler entlehnt und widerspricht der 
B^lreTon? “ “* 0 J “ü G *‘,u„ 6 .bo,cl.rabu„*. Glhcklicher Weiae i„ R, m bnra 

X vVV' f e u“*v m “ S.cherheit beh.nptel «erden kann, da. vorliegend. Ilern.trin-ln.ek. 

S:Xrn. t dr^l l ,!! , '.f:^t„IVrer^" N " , H °" and *““ eWi ‘“ liCfc «*■'"»* unter 


Nymphes Mengemui. H» g en. T.b, VIII. Pig. 15. 

i.t de^rt. r ^ d Th'en d r, P°,t S ', n V °; li 7 P “^" 8,ack ' («"• *’*■>■ •• “*•" d.v.elbe aona. „urh erh.lten 
wt, der grdaaere Thell der Flflgel und de, Leibe, abgebrochen. Die Fühler -ind etwa 8 ntill. lang die 

HtnterfOaae etwti. lüraer. Die Brette de. Kopfe, mit den Augen nicht ganz 2 tnill. I»ie ganze KOrpfrUnge 
Bauch rn” 'k fü ’ 1 erhaltene Theil mia.t 1 miil. ,,„d gebt bi, zn» Ende (?) de, Achaten 

W ' - d Thnz« tneaae. 4 »,1b Die Flügel aind in der lAnge von » miil. erhalten, und 
wmreowohlelwal» mtll. lang da den. Lellder nach etwa da. Baotldrittel erhallen i.t. Wir erhallen 
folgende wohl annäherungsweise richtigen Maasse: 

Lm ä . csrp. 16 »IU. Loa*. mm alle .10 mfll. Exp. alar. 56 »111. 

El , • l “ m - Mengeann, kleiner ala -Y myrmoleonidea und extrancu. und etwa von gleicher (iro„e 
mit N. spjunclus gewesen. 


Be sehr. Kopf und Körper ähnlich wie bei Chrysopa, von der Grösse von etwa C. vittata. Kopf 
etwas breiter als lang, vor den halbkugelig vortretenden Augen etwas eingeschnürt, hinter dem in der Mitte 
erhabenen Scheitel bildet das Hinterhaupt eine kleine Queerwulsl; Nebenaugen fehlen. Vorn über dem 
platten, jedoch nicht ganz deutlichen Gesicht entspringen etwas getrennt die Fühler. Sie sind fadenförmig, 
dick, kurz aber dicht behaart, das Grundglied gross, dick, kegelförmig, die übrigen dünner, etwa 40 an der 
Zahl, cylindrisch, enge auf einander gedrückt, gegon die Mitte hin etwas dicker und langer, gegen die Spitze 
hm wieder kürzer, mit zugespilztem , kurzem Endgliede. Die oblonge Oberlippe ist in der Mitte ihres 
Vorderrandes tief ausgeschnitten. Die Kieferlastcr kurz, dünn, cylindrisch, die Grundglieder nicht sichtbar, 
das dritte ziemlich lang, das vierte kurz, das fünfte gerade, langer als da» dritte, mit alumpr abgestutzter 
Spitze. Die Lippentaster so lang als die Kiefertaster, das Grundglied sehr kurz, das zweite lang, das letzte 
etwas langer, gerade, spindelförmig und spitz. Die Unterlippe (so weit sie von oben vorsieht) ist in der 
Mitte tief gekerbt und doppelt abgerundet, ein bei den wahren Ncuropteren durchaus ungewöhnliches Verhallen, 
da gerade ihre ungeteilte Unterlippe ala Hauptunlerschicd von den Pscudoneuropteren (Sicbold) beansprucht 
ist. Prolhorax so breit als der Kopf ohne die Augen, fast so breit als laug, schildförmig wie bei Chrysopa 
mit heruntergebogenen Seiten; der Vorderrand stark abgerundet, in der Milte ein wenig niedergebogen. 
Gegen den Mesothorax bin mit einer seichten Qneerrinnc. Meso- und Metalborax etwas starker, kurz, vier- 
eckig, oben nicht ganz deutlich, was sich davon sehen lögst, wie bei Chrysopa. Hinterleib dünner, cylindrisch, 
nur von unten sichtbar; das erste Segment kurz, vielleicht nur die Verbinduogsbaut mit dem Thorax, dann 
folgen 5 Bauchschilde, fast so lang als breit, das zweite derselben etwas langer. Küsse wie bei Chrysopa, 
kurz und schlank, cylindrisch, die Schienen gegen die Spitze etwas veijüngt, ein kurzer sehr kleiner Sporn 
an der lnncnspitzc der Schienen der vier Hinter füsse. Die Schienen von der Lange der Schenkel und gleicher 
Starke. Tarsus der Vorderfüsse fast so lang als die Schiene, bei den Mittel- und Hinterfassen nehmen die 
Schienen an Lange zu, so dass hier der Tarsus bei gleicher Grösse nur die halbe Lange der Schienen bildet, 
ögliedcrig, das erste Glied mehr als ein Drittel der ganzen Lange, die drei folgenden abnehmend kürzer, 
das letzte etwa so lang als S und 4 aber kürzer als das erste, mit zwei an der Spitze gebogenen, scharfen, 
einfachen Krallen Zwischen und unter denselben liegt (so weit es sich sehen lasst) ein grosser, gespsltener 
flaftlappen, der die von Rambur beschriebene Bildung zeigt und unter jeder Kralle eine gleich lange, drei- 
eckige spitze Strieme bildet. Blanchards Abbildung derselben ist offenbar missrathen. Die Füsse sind dicht aber 
kurz behaart. Die Flügel sind wasserklar, ungefärbt, die feinen Adern wie bei Chrysopa behaart, die Haare 
kurz, sehr fein, wie es scheint nicht sehr dicht gestellt. Zum grösseren Theile liegen sic abgestreift daneben. 
In Betreff des Baues der Flügel lasst sich leider nur sehr ungenügendes berichten. Sie fangen mit schmaler 
Basis an und erweitern sieb gleichmassig und langsam. Die Hinlerfldgel sind ein wenig schmaler als die 
vorderen; Vorder- und Hinterrund verlaufen fast gerade mit Ausnahme des an der Basis eingezogenen 
Hinterrandes. Was vom Geflder vorhanden bildet ein Mittelding zwischen Osmylua und der Gruppe von 


22 


Digitized by 



8 « 


Myrmeleon, welcher M murin». Klug angehOr., B. mi. dm £ 

Blanchard nicht genau überein. doch achcinl die Abbildung wen.g genau rn Betreff der feineren Detoila. Im 
fchmalen R.ndfefde etehen arhr.ge, cinfeche Qu.er.dcrn ; der erete Sektor de. R.dm. i.< ■«*>*• 0»y »S 
eine Gabeliweigung des fünften Astes ist nicht vorhanden odor nicht erhalten; die Mehraabl der Zeilen 
ist Tiereckig, am Hinlcrraudc beginnt bald eine Anaatil unregelmiaaiger Zellen. Meine Abbildung glebt den 
Verlauf der Adern .0 genau er .ich ermitteln lieaa. der Unt.rflllgel mochte noch etwa. «1 breit ger.then .ein. 

Veru Fre*awerkaeoge , Fllbler, Ftiaae und KOrperform scheinen es mir unaueifelhaft au machen, 
d... die« Art wirklich au Nmphc. gehöre. Besser erhaltene Stücke und ein« gen.uere Kennt»... der 
lebenden Arten können erat eine genauere Vergleichung ermitteln. Den Heachrelbunge» aufolge »1« ™" 
den lebenden Arten verachicden. Ka iat mir übrigen, aehr w.hracbeinlich , daaa ISymphe. in die Abtboilung 
der Chrysopinen gestellt werden müsse. 


0 s m y I U S. Latr. 

Es scheint sehr wahrscheinlich, dass die Gattungsmerkraale von Osmylo», welche nur nach der einzigen 
and sehr frappanten Europäischen Art geformt sind, beim Hinzulrelen exotischer Formen eine Acndcrnng 
erfahren müssen. Leider sind mir die 7 von Walker beschriebenen Arten unbekannt, doch soll Oamylus 
strigatus nach Schneider eine eigene Gattung bilden, und O. validus halte ich für Polystoechotes sticlicus 
Burm., dem die Nebenaogen fehlen, also auch nicht hieher gehörig. In wieweit die andern 5 Arten den 
Character der Gattung verändern. Ist nicht angegeben, doch scheinen der Beschreibung nach Unterschiede 
im Geäder namentlich eine weniger dichte Zellatur vorhanden zu sein. Ich mag daher vorläufig die Bernstein- 
Art nicht von Osmylus trennen, mit dem sie Sn den Hauptmerkmalen Ubereinstimmt, und nur im Geäder 
etwas differirt 


Osmylus pfetus. Hagen. Tab. V1U. Fig. 16. 
leoag. eorp. e. all* 11 mill. Lang-. anlrsnsr. (J mlll. Exp. nlar. «sllc. 20 »III 

Es lag nur ein schön erhaltenes Stück (coli. Mg.) vor. 

Beschr. Ungefähr von der Grösse des Hemcrobius paganus. Kopf klein, die Nctzaugen gross und 
stark vorstehend; Scheitel etwas breiter als lang, in der Mitte flach gewölbt mit drei deutlichen Nebenaogen. 
Fühler zart, etwa fiSgliederig, kürzer als die Flügel; sie entspringen getrennt von einander; die beiden 
Grundglieder gross und cylindriach, das erste noch einmal so dick als das zweite; die übrigen perlschnurartig, 
gegen das Ende dünner; die einzelnen Glieder etwas länger als breit, an beiden Enden stark abgeschnürt, 
das letzte klein, eiförmig. Der Mund in einen kurzen Schnabel wie bei Osmylus ausgezogen; die nicht ganz 
deutliche Oberlippe ist klein, transversal, vielleicht in der Mitte ein wenig ausgerandet, und bedeckt nicht 
vollständig bie kräftigen, gebogenen Kiefer. Oie Kiefertaster wie bei Oamylus, mit zwei kurzen Grund- 
gliedern und drei längeren SpitzeBgliedern , dus vierte wieder etwas kürzer, das letzte spindelförmig in eine 
scharfe Spitze ausgezogen. Von den kurzen Lippentastern ist nur das spitze Endglied (ganz wie bei Osmylus) 
sichtbar. Prolhorax schmal, etwas länger als breit, nach hiuton wenig erweitert, viereckig; die übrigen 
Pnrthien des Thorax breiter, von der Bildung bei Osm. chrysops. Faste schlank und dünn, genau von 
den bei Osmylus bekannten Verhältnissen und Formen, auch wie dort kurze Sporen an der Spitze der 
Schienen. Different sind nur die sehr feinen, einfachen, ungekrümmten Fussklanen, zwischen welchen ein 
grosser, runder Haftlappen liegt. Der cylindriache Leib ist nicht deutlich, an seiner Spitze befinden 
sieb etwa 6 Warzen in einen Kranz gestellt. Dies und das Fehion der Haken an den Vorderhüften (doch 
sind auch letztere nicht gans deutlich) bezeichnet das Stück als Männchen. FlügelschnitL wie bei Osmylun 
chrysops, an welche Art auch die gefleckte Zeichnung derselben sogleich erinnert. Das Geäder zeigt Diffe- 
renzen. Das Randfeld sonst wie bei Osmylus führt jedoch nur einfache ungegabelle Quceradern. Subcosta 
und Radius verbinden sich wie dort ror der FlQgclspitze. Das Mittelfeld ist verachicden gebildet; der dem 
Radius nahe laufende Sector ist mit ihm nur durch 3 Qoeorodorn verbunden und zeigt weniger parallele 
Aeste. Die bei Osmylus so häufigen Quecradern fehlen eigentlich ganz und damit auch die zahlreichen 
viereckigen Zellen. Dagegen finden wir wie bei Osmylus zwei Reihen Stufenadern, nnr ist hier die innere 
Reihe gebrochen und unregelmässig. In gleicher Einfachheit finden wir im Felde hinter dem Cubilus nur 
zwei lange, und darunter drei Zellen. Der Hinterrand iat wie bei Osmylus. Längs dem Verdcrrande 
besonders zu beiden Seiten des Pterostigma, längs dem Hinlerrande nnd um einige Slnfenadern finden 
wir dunkle Nebelflecke, die vor der Flügelspilze als zwei verwachsene Binden den Flügel queer durchziehen. 
Auch ist eine Anzahl Stufenadern und die Sectoren alternirend dunkler gefärbt. Die genau gefertigte 
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AbbHdung zeigt hier das Detail. Das ganze thier oebat Fühlern, Füssen, Flügeln ist wie bei O. cl.rysons 
dicht behaart and berosie.nfarb.g, doch tritt auf Kopf, Thorax und Fühlerbasis dunkelbraune Färbung hlrvm 
Die eigentliche Farbe des Thieres lässt sich nicht ermitteln. 6 

n er»' Die Gegenwart der Nebenaugen, die übrigens hier weiter von einander getrennt sind als bei 

O. chrysops die Bildung de» Kopfes, der Hundtheile, Fühler und Füsse und der Schnitt der Flügel, die. 
Hintcrlubsspitac weisen dies Thier unbedingt zu Osmylus. Die Differenzen im Geäder betreffen eigentlich 
nur den Mangel von Quoeradem im Mittelfelde und- mögen, wie schon bemerkt, bei 0. chrysops wohl mehr 
Charakter der Art als der Gattung sein. Die differente Form der Klauen und des Haftlappcns findet bei 
allen Chrysopmen reichhaltige Beispiele, und dass dahin Osmylus eher als zu den eigentlichen Homerobien 
gerechnet werden müsse, scheint schon die Bildung des zweiten Fühlergliedes zu beweisen. Es ist dasselbe 
bei den Chrysopmen durchweg zwar kleiner als das erste, aber sonst von gleichem, cylindrischem Bau und 
grösser als die folgenden, während bei den Hemorobien das zweite Glied mit den nächstfolgenden gleiche 
Bildung zeigt. Von allen bekannten lebenden Arten unterscheidet sich O. piclus schon durch seine viel 
geringere Grösse. Die kleinste lebende Art O. conspcrsus Walk, hat 36 mill. Flügelspannung. 


Sisyra ( Rophalis) relicta. Erichson Tab. VII. Fig. 25. (b. — f.) — Tab. VIII. Fig. 19. 

hongr. c. all» 6 mill. Exp. alar. »nt 10 mlll. 

Ls lagen 7 Stöcke vor. 

B esch r. Ungefähr von der Grösse von H. pygmaeus Rbr. Kopf klein, queer eiförmig; die grossen 
halbkugeligen Netzaugen bilden jednrseits ein Drittel des Kopfes, das mittlere Drittel erfüllt ganz der gleich- 
falls halbkugelige stark gewölblo Scheitel. Nebenaugen fehlen. Fühler getrennt von einander, kürzer als 
der Leib. Die beiden Grundglieder gross, fast von gleicher Form, cylindrisch; das zweite etwas abgesclinürl; 
das dritte cylindrisch, fast so lang als das zweite aber dünner; der übrige Theil dünner, perlschnurförinig; 
die scharf abgesetzten Glieder fast kugelförmig. Die Fühler sind 25glicdcrig und wie der Kopf stark behaart. 
Mund kur 2 , die kleine quccrc Oberlippe vorne abgerundet Kiefcrtaster fein, cylindrisch, den Mund etwaH 
überragend; auf zwei kurze Grundglieder folgen drei längere, dünnere Spitzenglieder. Sie sind von gleicher 
Länge, das letzte Glied in eine scharfe Spitze ausgezogen. Die kurzen Lippentaster zeigen das etwas längere 
und dünnere hndglied gleichfalls mit scharfer Spitze. Prothorax etwa so gross als der Kopf ohne die Augen, 
kaum breiter als lang, ringförmig, durch zwei Quecrrinnon in drei Theile gclhcilt, deren mittlerer seitlich 
etwas vorragt. Meso- und Metathorax etwas breiter, von gewöhnlicher Bildung. Füsso dünn, mfissig lang, 
cylindrisch; auch die Schienen sind so wenig merkbar erweitert, dass sic cylindrisch genannt werden können. 
Bei den vier llinterfüsscn stellt an ihrer Spitze ein Paar sehr kleiner Sporen. Tarsen kurz, das erste Glied 
am längsten, die drei folgenden abnehmend kürzer, das letzte wieder etwas länger. Zwischen den sehr feinen, 
stark gekrümmten , einfachen Klauen steht ein breiter Haftlappnn, vorne gerade abgestutzt. Der cylindrisclie 
Leib ist kürzer als die Flügel und nicht ganz deutlich. Den Gcschleclitsspparat vermag ich nicht deutlich 
zu entwickeln. Ein Stück (coli. Ber.), bei welchem zwei stark gebogene Haken ausgeklnppt sind, ist offenbar 
ein Männchen und ein wenig kleiner als die übrigen. Der ganze Körper besonders die Füsse lang behaart. 
Die wasserklarcn Flügel sind in Form und Geäder wie bei Sisyra fuscata. Die wichtigste Verschiedenheit 
besteht in einer Stufenreihe gegen die Spitze der Flügel, alles übrige ist von geringem Belang und wohl 
nur Artverschiedenheit. Die Adern sind wie bei Sisyra lang behaart. 

Verw. Erichson hatte den von Bcrcndt dieser Art ertheilten Gattungsnamen gestrichen nnd ihr den 
neuen Rophalis erthcilt. Er muss also generische Differenzen gefunden haben. Ich gestehe dieselben nicht 
zu entdecken. Es scheint mir vielmehr die Bildung des Kopfes, der Fühler, Füsse, des Leibes und der Flügel für 
das Unterbringen dieser Art bei Sisyra zu sprechen. Nur das letzte Fühlcrgliod hat weder die Grösse noch 
die beilförmige Gestalt von S. fuscata. Es scheint mir gewagt darauf allein eine neue Gattung zu gründen. 
Die Figur Tab. VII. Fig. 25. stellt den Flügel nicht treu vor. Die unregelmässigen Striche im Spitzentheil 
sind nur accidentcll. Auch der Fühler ist nicht genau gezeichnet. Von den lebenden mir bekannten Arten 
ist S. relicta schon durch ihre Kleinheit leicht zu unterscheiden. 


Sisyra (Rophalis) amissa. Hagen. Tab. VIII. Fig. 20. 

Loi£. c. nlis 3'/, mill. Exp. alar. 9 miU. 

Es lag nur 1 Stück (coli. Mg.) vor. 

Be sehr. Sie ist der vorigen Art sehr ähnlich, jedoch sicher verschieden. Während dort constant 
25 Glieder an den Fühlern getroffen werden, sind hier 39 vorhanden, auch ist das dritte weniger lang und 
den darauf folgenden fast gleich gebaut. Das letzte Glied der Lippentaster (?) (die Unterseite des Kopfes 
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ist verdeckt) ist zwar spitz ausgezogen , jedoch kürzer und dirker. Den deutlichsten Unterschied «eigen die 
Oberflügel. Bei sonst gleichem Bau ist dasRandfeld schmäler und durchweg von gleicher Breite mit geraden 
anges teilten Quee rädern. Das Feld «wischen Subcosla und Radius ist gleich breit, etwa« breiter als das 
Randfeld und hat an der Basis noch «wei Queeradcru. die bei 8. relicta fehlen; der erste Secfor hat nur 
eine Queerader zum Radius, bei S. relicta drei. Es ist nur eine einfache Reihe Stufenadern vorhanden. 
Die nicht durchweg deutlichen Unterflügel sind den Oberflügeln Ähnlich über noch einfacher geadert. 

Y'erw. Die Verschiedenheit von S. amissa und relicta ist ausser Zweifel; auch von den mir bekannten 
Siayra-Arten ist keine mit ihr identisch. Dadurch, dass die Basis des Randfeldes nicht erweitert ist, entfernt 
sich S. amissa von S. relicta, fuscata etc., wahrend sie letzterer Art durch die grössere Zahl der Kühlerglieder 
wieder naher tritt. Wahrscheinlich ist der Umstand, dass bei S. relicta und amissa sich Subcosla und Radius 
gegen die Spitze hin nicht vereinen, der Grund gewesen, welcher Erichsen verleitet bat Rophalis generisch 
von Siayra zu trennen. Bei letzterer soll nämlich der allgemeinen Angabe zufolge eine bogenförmige Verei- 
nigung jener Adern stallfindcn. Betrachten wir jedoch den Flügel von Sisyra genauer, so finden wir die 
Verbindung wie bei Rophalis durch eine Queerader vermittelt. Allerdings treten bei Siayra fuscata hier 
Subrostn und Radius naher aneinander, eine eigentliche Verbindung beider findet aber um so weniger statt, 
als sie hinter der Queerader sich wieder von einander entfernen. 


Hemerobius resinatus. Hagen. Tab. VIL Pig. 24. ( b. — d. ) — Tab. VIII. Pig. I). 

Mucropalpus elegans. Berendt. 

Long. c. alls 5 — 7 ntiU. Exp. slir. 10 — 12 mfll. 

Es lagen 5 Stücke vor. 

Be sehr. Kopf klein; der mflssig gewölbte Scheitel etwas breiter als die Augen. Fühler wenig 
kürzer ala der Leib, ungefähr 35gliederig, das grosse Grundglied dick und kegelförmig, die übrigen kleiner, 
mehr kugelig; Lippe klein. Kiefertaster äglicdcrig, die beiden ersten kurz, das dritte länger als das vierte, 
das letzte noch etwas länger als das dritte, dicker und in eine feine Spitze ausgezogen. Lippentaster Sglie- 
derig, das Grundglied kurz, das zweite länger, aber etwas kürzer ala das letzte; dieses wie das fünfte Glied 
der Kiefertaster gestaltet. Prothorax kurz, wenig schmäler als der Kopf, der Vorderrand wulstig abgesetzt. 
Thorax breiter, gewöhnlich gebaut. Leib cylindrisch, die Endspitze nicht gut sichtbar. Die Schenkel dünn, 
cylindriscb, die Schienen etwas länger, stark bauchig, in der Milte erweitert Tarsus figliederig, das erste 
Glied lang, die andern abnehmend kürzer. Zwischen den feinen, einfachen gekrümmten Klauen ein breiter, 
gestutzter Haftlappen. Flügel itn Umriss wie bei H. humuli, das Randfeid in gleicherweise mit Gabeladera 
und oinem rücklaufenden Ast an der Basis. Im Diskoidalfelde drei einfache Sectoren. Zwei Reihen Stufen- 
adern (jo 6). ln der Stellung und Zahl der Stufenadern finden bei den verschiedenen Stücken (und solhst 
bei den Flügeln desselben Stückes) Verschiedenheiten statt. Die innere Stufenreihe ist mitunter ganz gerade 
wie in Pig. 24. , von der äussern fehlen mitunter 1 bis 3 dem Hinterrande zunächst gelegene Queeradern. 
Der Unlerflügel hat nur zwei Sectoren, der zweite gegabelt, beide dicht unter dem Radius durch eine 
demselben parallele Queerader verbunden. Stufenadern fehlen. Die Flügel sind wasscrklar und einzelne 
Slufenadern dunkel, im Pteroatigma ein brauner Schaltenfteck. Das ganze Thier behaart. 

Verw. Berendts Namen konnte nicht bleiben. Mucropalpus ist als Gattungs-Namen mit Hemerobius 
synonym, und ein H. elegans ist schon beschrieben. Der Flügel ist in Fig. 24. nicht ganz richtig gezeichnet, 
da die äusaere Stufenreihe fehlt. Wie schon erwähnt, bieten die einzelnen Stücke Verschiedenheiten dar. 
Eins darunter ist namentlich grösser, und zeigt den dritteu Sector der Oberflügel gegabelt. Ich kann sonst 
keine Art- Unterschiede entdecken, und mag deshalb vorläufig nicht eine neue Art begründen. Unter den 
lebenden, bekannten Arten findet sich keine mit drei einfachen Sectoren, H. resinatus ist daher leicht von 
denselben zu unterscheiden. 


Hemerobius moestns. Hagen. Tab. VIII. Fig. 18. 

Loflf. c. alls 9'/, ml 11. Exp. alar. 15 mlll. 

Es lag nur 1 Stück (coli. Mg.) vor. 

Bes ehr. Kopf klein und kurz, die grossen Netzaugen balbkugelich und weniger vorstehend als bei 
H. resinatus. Scheitel sehr kur«, etwas gewölbt, nach hinten stark abfallend, ao dass der Kopf mit den 
Augen endet Die Fühler haben nur etwa Va der Körper-Länge und sieben getrennt von einander und hoch 
nach oben gerückt zwischen den Augen fast aur dem Scheitel. Sie sind ziemlich kräftig, Sägliederig, das 
erste Glied gross und konisch, die übrigen klein, kugelig, das letzte spitz. Lippe abgerundet Kiefertaster 
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ünn, cylindrisch , das letzte Glied noch einmal io lang als das vorletzte, spindelförmig spitz, »enie dicker 
a s das vorhergehende, und die Spitze weniger lang ausgezogen als bei H. rcsinatus. I>as letzte GUcd der 
Lippentaster von der Form des letzten Kieferlastergliedes, das übrige ist verdeckt, Prolhorax kurz breiter 
a!s Ung, vorne abgerundet, ringförmig, oben fast platt, der Vorderrand kaum angedcutet. Thorax’ breiter 
«us ig Hinterleib cylindrisch, stumpf. Füsse schlank, cylindrisch, langer behaart, die Schienen etwas 
langer als die Schenkel, spindelförmig erweitert, aber nicht so stark als bei H. rcsinatus, an ihrer Spitze 
ei den vier Hintorfüseen ein kleiner Sporn. Tarsus 5gliedcrig, die Form und das Verhältnis wie hei 
M. rcsinatus. Zwischen den einfachen, gekrümmten Klauen ein breiter Haftlappen. Flügel breit mit cllip- 
tischer Spitze; Randfeid sehr breit, mit zahlreichen, gegabelten Adern und einem rücklaufenden Basalzwcie- 
der Radius verlauft der Subcosta sehr nahe, ist am Grund und vor der Spitze durch eine kleine Queerader 
verbunden *um Vorderrande gehende Gabel. Vom Radius entspringen zwei gegabelte 

Secloren. Im D.skoidalfelde finden sich in zwei Reihen je 6 Slufenadcrn, doch ist die äussere Reihe sehr 
gebrochen. l)as Geäder der linterflügol ist etwas einfacher. Die Fühler sind undurchsichtig dunkelbraun. 
Das ganze Thier insbesondere das Geäder dicht behaart. 

. y.®. r r,' • Ul “ e . r den . ,cbRnden Ar,en * e '6‘ nur H. pygmaeus Rbr. ein ähnliches Geäder, ist jedoch so 
beträchtlich kleiner, dass eine Identität unmöglich bleibt. Auch sonst ist H. moostus jener Art ähnlich gebaut. 
Interessant ist das einzige Stück durch die Oberfiügel. Es hat sieb nämlich bei dem linken der häutige Sack, 
der eigentlich den Flügel bildet, etwas aufgebläht, so dass die Oberseite des Flügels nicht genau auf der 
Unterseite aufliegt. Auch hier haben beide Seiten ein eigenes jedoch vollständig congrucntes Geäder. Das 
Thier muss sehr jung gewesen sein als es in den Bernstein kam, da später eine solche Trennung unmöglich 
scheint. Ob die dunkle Farbe wirklich zum Thiere gehört, wie es hier fast scheint, werden andere 
Exemplare lehren. 


Coniortes. Westwood. 

Die Entdeckung dieser Gattung unter den Bernstein-Insekten ist um so interessanter als gerade diese ‘ 
Hemerobiden auf Nadelholz loben und daher in der Nähe der Bernstoinfichte zu rermuthen waren. 


Coniortes t i in i d u s. Hagen. 

Loog. c. ali 9 3 null. Exp. ahr. 5’/, min. 

Es lag nur I Stück (coli. Mg.) vor. 

Be sehr. Den lebenden Arten besonders C. tineiformis sehr ähnlich. Der Kopf ist im Verhältniss 
zur Grösse des Thieres ziemlich beträchtlich, der breite Scheitel stark gewölbt, das Hinterhaupt gross; 
Nebenaugen fehlen. Die Fühler entspringen nahe beisammen, mit grösserem, cylindrischem Grundglicdc, 
und sind beträchtlich kürzer als die Flügel und selbst der Leib. Die übrigen Glieder sind pcrlschnurförmig, 
ziemlich gross. Die figliederigen Kieferlaster sind lang und cylindrisch, die vier ersten Glieder kurz, das 
letzte länger, etwas eiförmig, stumpf. Die Lippentaster sind nur wenig kürzer und nicht ganz deutlich, die 
beiden Grundglieder kurz, das letzte Glied lang, dem Endgliede der Kiefertastcr gleichförmig. Der ring- 
förmige, kleine Prothorax reicht jederseits mit einem dreieckigen Zipfel (dazwischen ein rcchlwinkeliger 
Auschnitt) über den Hinterkopf bis an den erhabenen Scheitel. Thorax breitor, gewöhnlich; Leib eiförmig, 
die etwas veijüngte Spitze warzig. Beine lang und dünn, cylindrisch, die etwas längeren Schienen in der 
Mitte wenig verdickt. Tarsus kurz, 5glicderig, das erste Glied lang, cylindrisch, bildet die Hälfte des 
Tarsus, die drei folgenden gleich lang, kurz, herzförmig, das letzte etwas länger mit einfachen, gebogenen 
Klauen. Das vierte ist zweilappig, jedoch viel weniger entwickelt als bei den lebenden Arten. Die Flügel 
sind in Form, Grösse und Geäder genau wie bei C. tineiformis, ungefärbt und matt, die Membran etwas 
rauh. Bin wcisslicher Ueberzug, den die lebenden Arten führen, fehlt. Dagegen sicht das ganze Thier 
genau so aus wie Stücke der lebenden Arten, bei denen jener weisse Wachsüberzug durch Anwendung von 
Aether gelöst und verschwunden ist. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass hier das flüssige Bernsleinharz die 
Stelle dos Aether vortrolen habe, so dass wohl auch fossile Arten jene eigenthümliche Absonderung gehabt 
haben mögen. Das ganze Thier ist wenig, die Füsse etwas deutlicher behaart. 

Vcrw. Die mangelhafte Kcnntniss der lebenden Arten verhindert den genauen Nachweis der Verschie- 
denheit. Jedenfalls ist bei C. timidus Prothorax und Tarsus anders gebaut, und ich zweifle nicht, dass sich 
später noch sicherer seine selbständigen Artrechte herausstellen werden. Ob ein Uaftlappen vorhanden ist 
oder nicht, kann ich nicht bestimmen. 
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Larva Hemerobi i. 

Menge'* Sammlung enthalt eine kleine, nicht ganz 3mill. lange Larve, welche uubczweifelt zu Hcme- 
roliius oder Chrysopa gehört. Die ganze Form und insbesondere die gestielten, behaarten Warzen jedorseits 
stellen sie den Larven von Chrysopa aspersn lind perla nahe. Sie ist stark mit den bekannten sternförmigen 
Haaren von Querciles Mcycrianus umlagert, und zwar scheint diese Umhüllung weniger zuföllig, sondern 
mehr der Art zu sein, wie heute der Schutz, den sich die verwandten Larven von ausgesogenen Blattlaus- 
hüllen bilden. Jedenfalls scheint der Schluss erlaubt, dass jene Larve auf Querciles gelebt habe. Wobin 
die Larve gehört, lässt sich nicht mit Sicherheit bestimmen, unter den jetzt bekannten fossilen Arten möchte 
sie am besten zu Hem. resinatus zu bringen sein, wenn sic nicht als sehr junge Larve von H. moestas 
angenommen wird. Zu allen übrigen gehört sie sicher nicht. Ob sie aber überhaupt zu Hcmerobius und 
nicht etwa zu einer noch unbekannten Chrysopa gehört, vermag ich nicht zu entscheiden. Die Larven einer 
Anzahl Chrysopa- Arton sind allerdings recht gut bekannt. Was jedoch über die Hcmcrobien- Larven fcsl- 
stcht, ist zu ungenügend, um sichere Schlüsse darauf zu bauen. 

Beschr. Der platte, oben nur mässig gewölbte Kopf ist breiter uls lang und ziemlich gross, jeder- 
seils etwas erhaben mit C gehäuften Augen, vorn wo die Oberlippe sein sollte abgerundet. Die Kiefer sind 
etwa noch einmal so lang als der Kopf, säbelförmig mit scharfer Spitze, glatt und zahnlos, und zangenförmig 
gestellt wie bei Hcmerobius und Chrysopa. Ober- und Unterkiefer sind dicht in einander gefügt. Die 
Lippentaster lang, dünn, cylindrisch, wie es scheint 3glicderig. Ihre Verhältnisse nicht ganz deutlich, doch 
scheint das letzto mehr kegelförmig zugespilzte Glied so lang als das vorletzte zu sein. Die Fühler sind 
etwa so lang als die Kiefer, zwei kurze Grundglieder etwas stärker, cylindrisch, das dritte Glied sehr lang, 
und ein viertes kürzeres Endglied. Der Thorax ist wenig schmäler als der Kopf, narbig, seitlich mit runden, 
stark abgeschnürten und behaarten Warzen. Der allmählig verjüngte Leib zeigt kleinere Warzen; ein Nach- 
schieber ist wenigstens nicht sichtbar. DieFüssc sind cylindrisch und kräftig. Der Tarsus zeigt ein längeres 
Glied von der Dicke der Schiene, und ein sehr kurzes Glied mit zwei einfachen Klauen ; dazwischen ein langer, 
gestielter Haftlappen mit etwas flaschenförmig erweiterter Basis und einem pilzförmigen, platten Kopf an derSpitzc. 

Vorw. Gemäss dem früher erwähnten ist es durchaus nicht unmöglich, dass cs die Larve von Hemer, 
resinatus sei. 


Larva. 

Es lag nur ein nicht ganz deutliches beinahe 7 mill. langes Individuum (coli. Ber.) vor. 

Beschr. Kopf gross, quadratisch, die Vordorecken etwas abgerundet, mässig gewölbt, jederseits 
gehäufte Augen (deren ich nur etwa 4 deutlich sehe, doch sind wohl mehr vorhanden). Die Kiefer glatt, 
säbelförmig nach innen gekrümmt, so lang als der Kopf mit scharfer Spitze. Zwischen denselben tritt die 
dreieckige Oberlippe vor; sie ist klein, etwa ‘/ 4 so lang als die Kiefer, mit stumpfer Spitze und jederseits 
zwei trcppenarligen Ausschnitten. Die Lippentaster pfriemförmig, klein, nur etwa •/* «o lang als die Kiefer, 
ihre Gliederung undeutlich. Die sehr dünnen Fühler etwa so lang als die Kiefer, wenigstens lOgliederig, 
die zwei kurzen Grundglieder etwas stärker, eine feine Borste an der Spitze. Der kleine, ringförmige 
rotborax ist schmäler als der Kopf, sehr kurz, nach hinten kaum etwas erweitert. Der übrige (5 mill. 
Unge) Körper ist plötzlich erweitert etwa IV, mal so breit als der Kopf, vorne abgerundet, oben ziemlich 
jdatt und gegen den Schwanz hin verjüngt; oben trägt er erhabene Queer- und Längswulste ähnlich der 
usmy us -Larve Sem vorderster schmaler Abschnitt trägt vielleicht die Vorderfüsse, so dass dann wie bei 
Osmylus der oben als Prolhorox erwähnte Tbcil nur desson vorderen Abschnitt bilden würde. Meso- und 
Metatborax sind unverhältnissmässig gross und bilden etwas mehr als •/* der ganzen Körperlänge. Alles übrige 
ist wenig deutlich, ein Nachsch.ebor nicht sichtbar. Die Küsse sind dick und so kurz, dass ich anfangs eine 
Verstümmelung verrouthete. Sie scheinen unten ziemlich weit getrennt von einander zu entspringen. Schenke) 
und Schienen auffällig kurz, von gleicher Länge, cylindrisch, dick. Das erste kurze Tarsusglied so dick als die 

dem J.h Che " ZWC ‘t e " ,ra I C I hen k Klauen ein sel,r kaner ’ gestielter Haftlappen mit pilzförmigem Knöpfchcn. Auf 
dem Kopf stehen em.gc kurze Härchen, an der Oberlippe gleichfalls, sonst scheint das Thier nackt gewesen zu sein. 

Bildung hX’k; r e "ü ik“ Ch m,t S,c ^® rh * 11 behauptet werden kann, dass diese Larve der eigentümlichen 
D uZl nahes i , i" ™ (i® -eiteren Sinne) gehöre, so ist ihre sonstige 

Sd r T 0ber,ippe Zeißt 80n8t nur die Ga,lun e Coniortes, und dann fo 

dfr einzfre S n , ^ Zü C ° ni ° rle8 möchte ich * ic daher ■*«*» rechnen, auch ist sie Tür 

die einzige bekannte Bernsteins* zu gross. Von Sisyra sind die Larven der lebenden Arten bekannt Sie 

X «-! r r dr rX° ?° pf und das Vorr8 g° n der Lippe. Es blieben also nur Osmylus und Nymphe 
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, Li Unterfamilie 3- Panorpen. 

enthalt 8 Stücke unTli™ Tl> " "“ 5 mir ' urliegendR Materi.l 

grossen Thiere gehör™ schon öeshelb xu ,1 n’“^, n “' h P,, “P* enldeckr,,. Di. ziemlich 

Flügel mache,, aber gut erhaltene S.üeke ^ ' larn,l ""^ ; " l *' hlö » ä| -' i*>™ '»ngon Beine und 

gehörige* entdeckt. I»er Flüzel v«n Ri.« h “ Au8 aadern f ®«ailen Schichten ist nur wenig hieher- 

. I ; ( L1 . C , Rel * on Bitlaco» reticulatus aus Radoboj bei Heer I. c. II. Pa«r 90 T»h V 

daJ* sein Uoterbringel \ei BiUm ’ “ nd ' m Gcäder 80 betrÄchl, ' ch 'on den jetzt lebenden Arten ab, 

zn deuten A"ch dTe vnr iT“ ^ 7' irelh ' fl er * <hci '"- *"•"»»*■ »ei« ich ihn auch nicht he...; 
entfernen aich\heils durch H T°°,? u™ " Mldl!n als nene G “ llun S 0«i>ophlebin dargeatellten Flügel 
so sehr von den heutige,, G, ' > ' ler '’ thl!il * durch d «’ g*"«Höhen Mangel an Querrudern 

^."aehrach, scheine * aIT’ ’ T, ^ ^ ^ Ph W‘ id ™ (laopalpen) ,1. bei den Panorpen 
nntcrgcbracht scheinen. Allerd, ngs smd d,e Queeradern bei den Panorpen meist so zart dass sie leirhl den 

phl.1 :;.r\t »cZliöd f "* 9 - 12 * « «e” r Lit: "auch in Orti'o“- 

phleb a eher «1. zu Chaul.ode», wohin a.eWestoood ziehen mochte. Sendeis Abbildungen zeigen kein hieher- 

SÄ«L» r ;.gl: tlcU8Cll rCrte " »-nliche Ins ekt Tab. 1... Fig. .^seines IchnaM.^ 

... _ P » n o r p «, Linne. 

liefert " •"«" Ui » 

Panorpa brevicauda. Hagen. Tab. VIII. Fig. 21. 

, e «n>- clrc* 12 mlll. Exp. «Ur. drei 28 mJU. 

->* agen nur 2 8tücke (coli. Alg.) vor. Eins ein Männchen liegt obwohl vollatindig erhalten in einen 
dunklen unreinen Stücke so zusammengek nickt, da** eine vollständige Entwickelung seiner Kennzeichen fast 
unmöglich wird. Vom andern sind nur die Flügel etwa* besser erhalten und einige Fü**e in sofern sichtbar, 
dass sich ziemlich bestimmt behaupten lässt, e» gehöre zu dieser Art. 

Bosch r. Der kleine Kopf liegt sehr verdreht, zeigt aber die bei Panorpa gewöhnlichen Verhältnisse 
und grosse Netzaugen, die Nebenaugen an der gewöhnlichen Stelle. Der Schnabel iat »tark an die Brust 
gedrückt, und lässt nur erkennen, das* er lang, schmal und an der Spitze mit zwei überragenden Tastern 
verschon ist, ähnlich den heutigen Panorpen. Das leuto Glied der Taster ist länglich mit eiförmiger Spitze, 
so lang als das vorletzte; von dem drillen sieht man nur den SpitzcntheiJ. Alle drei sind cyliudrisch und 
zeigen mehr die Verhältnisse von Billucus, wie sie Klug dargestellt hot. Die Lippentasler zeigen zwei kurze 
mehr cylindrische Glieder von gleicher Stärke, das letzte etwas keulenförmig verdickt. Sie sind also den von 
Panorpa ähnlicher, nur fehlt die bedeutende Erweiterang des ersten Gliedes. Die langen Fühler mögen bis 
zur Flügeispitze gereicht haben; sie sind kräftig und bestehen aus zahlreichen cylindriscben Gliedern, du* 
Grundglied ist etwas stärker. Der kleine ringförmige Prothorax und der breite .Mesothorax sind, so weit zu 
ermitteln, von der bei Panorpa gewöhnlichen Form. Der etwa 8 mitl. lange Leib ist ziemlich dick, cylin- 
drisch, 9gliedcrig, die einzelnen Glieder wio bei Panorpa etwas in einander gesteckt. Die ersten 6 Glieder 
sind ziemlich gleich breit, das erste sehr kurz, das zweite länger, der gerado Spitzenrand etwa* aufgebogen, 
das drille überragt mit der eiförmigen, in der Mitte eingekerbten Spitze etwas dos folgende Glied. Das 
vierte bis sechste sind so lang als breit, mit gerade abgesebnittenem flinterrande. Das siebente ringförmig 
ohne Seitennaht, ist etwas kürzer und dünner als das sechste, an der Spitze etwas schräge abgcschnittcn , so 
dass dadurch die Spitze des Leibe* sich etwa* in die Höhe krümmt. Da* achte ist sehr kurz, ringförmig, 
gegen den aufgebogenen üinterrand erweitert. An dieses achliesst sich das grosse Endglied etwa in der Form 
von P. communis. Es ist nicht ganz deutlich, etwas länger als die beiden vorletzten, unten platt, oben stark 
gewölbt. An seiner Spitze werden zwei kurze kegelförmige Anhänge sichtbar. Die langen Füsse sind dünn 
und wie bei Panorpen zart queer geringelt. Die Schienen etwa* länger als die Schenkel, mit einigen feinen 
Dornen und einem Paar langer Endsporen. Der lange Tarsus ftgliederig, das erste sehr lang, die andern 
abnehmend kürzer. Ea sind zwei feine gekrümmte Endklauen vorhanden, wie es scheint einfach, doch lässt 
sich ihr Bau nicht ganz sicher erkennen; dazwischen ein Haft lappen. Das ganze Thier namentlich Fühler 
und Füsse sehr kurz und wenig behaart. Die Flügel sind einförmig aschgrau, durchsichtig, von der Form 
von P. communis. Das Geäder zeigt die Abbildung. Es ist darin auffällig, dass die Subcosta sich schon in 
der Mitte des Flügels mit der Costa verbindet, eine Bildung, die ich nur hei einer noch unbeschriebenen Art 
P. variabilis Bremii aus der Schweiz kenne. Ucbcrhaupt stimmt das Geäder beider Arten genau überein, 
selbst ziemlich in Betreff der wenigen Stufenadern. 

Vera. Aus der obigen Schilderung ergiebt sich, dass P. brevicauda in keiner Hinsicht von den jetzt 
lebenden Panorpen abw eicht. Die Form der Hinterleibsglicdcr, insbesondere die Kürze der beiden vorletzten, 
entfernt sie spezißsch von allen bekannten Arten. Welchen derselben sie zunächst zu stellen sei, kann ich 
vorläufig nicht entscheiden. 
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B I t t a c U 8. Latr. 

Die Geltung Bittacus fehlt gegenwärtig der Preussischen Fauna gänzlich. Eine Art kommt jedoch im 
ganzen südlichen Kuropa vor, ist bei Wien noch mitunter aebr häufig und selbst im Harz angetroffen. Die 
Bernstein -Fauna zeigt zwei Arten, deren eine den grösseren exotischen Arten nahe kommt, 


i. Bittacus antiquus. Rietet. Tab. VII. Fig. 23. — Tab. VIII. Fig. 22. 

Lonjf. corp. 14 will. Exp. aUr. 30 mill. 

Besch r. Nach den vorliegenden 4 Stücken, deren wenigstens zwei recht schön erhalten sind, würde 
sich mit Leichtigkeit eine ausführliche und genaue Beschreibung und Zeichnung liefern lassen. Ich gestehe 
aber, dass mir selbige überflüssig scheint, denn nach mehrfacher und sehr sorgfältiger Vergleichung mit 
B. italicus finde ich die fossile Art in jedem Betracht so genau wie die lebende gebildet, dass icta nur folgende 
Unterschiede entdecken kann. Die Grösse von B. antiquus ist konstant und sehr beträchtlich geringer (Flügel 
von B. italicus 21 mill.; B. antiquus 14 1 /* mill.; Schiene von B. ital. 8 mill.; von B. ant. 5 mill.) 
Die Flügel sind in Betreff von Färbung, Form und Geäder bis in die kleinsten Details identisch, nur fiudet 
sich bei B. italicus unter dem Pterostigma stets eine aus zwei Queeradern gebildete Zelle, während bei B. antiquus 
nur eine einzelne Queerader das Pterostigma mit der zunächst laufenden Ader verbindet. Der Hinterleib ist 
nur bei einem Stücke vollständig erhalten. Die verdickte Spitze mit hacken förmigen Anhängen bezeichnet 
ein Weibchen. Hier scheinen nun allerdings die Hacken anders geformt zu sein als bei B. italicus, leider 
ist aber dieser Theil so wenig deutlich, dass es unmöglich wird mehr zu sagen, als dass jene Theile nicht 
die gleiche Bildung zeigen. Rietet konnte nur ein schlechtes Stück von B. antiquus untersuchen. Br sagt 
der Kopf sei länger und schmäler als bei B. italicus, hauptsächlich der vor den Augeu gelegene Theil desselben ; 
auch sei die Oberlippe viel kürzer. Obwohl im üebrigen beide Tliiere gleich geformt seien, hält er die 
angegebenen Merkmale für genügend, sie als Arten zu trennen. Ich gestehe, dass ich mich von der Gegenwart 
dieser Merkmale nicht überzeugen kann, ich finde bei beiden Arten den Kopf gleich gebildet, bei B. antiquus 
wie das ganze Thier kleiner. 

Verw. Obwohl B. antiquus im System dem B. italicus sehr nahe zu stellen ist, zweifle ich doch 
nicht an seiner Art Verschiedenheit. Von Interesse für die Flugzeit der fossilen Art ist, dass sie mit 
T. antiquus und Termes Bremii (rar deciduus) im selben Stücke liegt. 


8. Bittacus validus. llagen. Tab. VIII. Fig. 23. 

Exp «Ist. gegen 64) mill. 

Beachr. Es lagen zwei Fragmente dieser Art vor. Das eine Stück enthält drei Flüge) und den 
dazwischen liegenden Leib. Leider ist die Basis (wohl gegen Vi der ganzen Länge) abgebrochen, und überdies 
das Uebrigc durch Ablagerung von Schwefelkies undeutlich gemacht. Die Flügel sind ungefärbt, durchsichtig, 
mit kräftigen dunklen Adern. Das Pterostigma nebst der neben ihm der Flügelspilze zu gelegenen Zelle und 
dem darunter gelegenen Raum scheint dunkelschwarz gewesen zu sein. Doch ist gerade hier der Flügel so 
undeutlich, dass eine genaue Darstellung unmöglich wird. Die grösste Breite der Flügel ist zwischen 4 und 
5 mill. Die erhaltene Länge der Flügel beträgt 17 mill. Die Form des Flügels, seine Grösse und die 
Verkeilung der Adern entspricht dem jetzt lebenden B. testaceus Klug. 

So weit es möglich war, habe icb es genau abgezeichnet. Der erhaltene Theil des Leibes misst 
beinahe 13 mill. Er ist cy lindrisch, die Spitze kolbig aufgetrieben, Übrigens so stark mit Schwefelkies 
umlagert, dass eine weitere Beobachtung nicht gelingt. 

Mit diesem Stücke vereinige ich ein anderes (coli. Bcr. ) schlechter erhaltenes Fragment. Von 
einem Flügel ist ein Theil (18 mill.) erhallen, dessen Geäder einem Bittacus angehört und dem der vorhin 
erwähnte gleich erscheint. Doch ist das Fragment so unbedeutend, dass eine Gewissheit unmöglich wird. 
Drei Stücke von Bittacus- Füssen liegen dabei. Vom Schenkel ist nur die Spitze (7 mill.), eine Schiene 
wohl des Hinterfusscs ganz (12 mill.), mit einem Sporn theilweise und dem Anfang des Tarsus erhalten. 

\ orw. Nach so mangelhaft vorhandenen] Material ist eine weitere Vergleichung unmöglich. Wie es 
scheint ist die fossile Art dem B. testaceus ähnlich gewesen. Ihre Grösse sondert sie sicher von B. antiquus. 
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Zweite (siebente) Familie. Phryganiden. CTricbopter«. Leaeh.) 

vertretet* Ä 1“ ” !*“-<»-• *• -ige. dürftig „tster den B.„t.„i. - .„nekte. 

mir ..ringen, befnLden .U “» ll “ 1 - U«<« •»i.nhe 120 Menr.pter.n_ „eiche 

22 in dieser Hsmilie Hel i ““<* “"ter ,i0 Arten, die von mir beichriebcn sind, gehören 

einander von den, Len., *T Vwh,IW “ *» Unterabteilung ,n 

auffnllig reicher, denn wahrl’d aie re!“ !. ““ taad ““ Abteilung der Hydropsyeiiden in. 
enthielten die 65 Brrnstein-Phrveanldm*«? '' 6 ^ L“° f ‘ e ” 1ll ' ,i der Ar,l? " umseblieMt, 

payehiden geangen „erdeT müssen ™ U ' 4 °' "M" » "-a Hydrn- 

reiehen ^klt// d * Un ? !" “'T*’" ‘ Pbrygnnide. bildete den schwierigsten Theil dieser Arbeit d. die aahl 
Gränzen mit Siche'rhek Z "* *"■’ h } Brekh ^ "«*“•« darili "" > "' um »>"> 

psychiden und Rhyacnphilide. zu sondern Itd. ^ ÄSnt 

r ri : bod " uie " d - a ,>ei 

beobacLL w^den die Breehü: . d " 8 *' be ". Arl v » r ' die »i^tigeren Organ« können öfters nur ungünstig 

und r n r ki r ® *^ e ® ® er B**«ins macht die Verhältnisse zweifelhaft, die Farben sind zerstört 

und d,n Haare reh'en oft g.„, K. int daher vnrauszn.chick.n, dass in diesen, lelz.cn Theile derXarbe „ne 

ü etiLe di g .) ’ , r dC “ TT" Ja ” ichl •«• Stcke konnten heachriLben wer".^ d! 

Lt schal 4 n U * r “ h n b< ' d ‘ , ‘" end nar - « vorteilhafter erschien Lücken zu lassen als Hehler 
^ ^ f ° r ™" t — « «■'* wahrscheinlich, das, 

lief.« “t eV "S leicb ""I. d « r foasilcn Arten mit den lebenden, ein Hauptpunkt jeder palaeonlnlogischcn Arbeit, 

liner n tL ihn'? mch,i * e B ' 1 “‘ i 6"»IS Jo, Unterganges der Arten der tertiären Bildung und 

einer neuen Schöpfung von ganz verschtedenen Thicren Bei anderen Arten konnte diese Vergleichung nicht 
so geführt werden, dass die Resultate schlagend au nennen wären. Die Kenntnis, der kleinen Arte/ ist zu 
aebr zurück, und in einigen Hallen war es unmöglich Unterschiede nacbzuwei.cn, Zugleich muss jedoch 
erklärt werden dass in allen fallen, welche genügende Urtheilsmomenle darboten, sehr treffende Unterschiede 
zwischen den lebenden und den Bernstein - Insekten dargethau werden konnten. PicteL 


Die Znhl der von mir untersuchten Phryganiden ist mehr als siebenmal so gross als die, welche 
rietet beschrieben hat, es lagen «I Individuen vor. Leider kann auch ich Pictets Auaipruch nur bestätigen, 
das Studium der Phryganiden bildete den bei Weitem schwierigsten und zugleich am Wenigsten gelungenen 
Theil dieser Arbeit. Alles was die Untersuchung der früheren Familien erschwerte, Bernsteintänsrhung 
üble Lage des Objektes etc. vermehrte bei diesen subtilen Geschöpfen die Hindernisse in hohem Grade! 
Ueherdies zeigte mir eine sorgfältige Vergleichnng der Typen Pictets mit seinen Beschreibungen, dass seihst 
die von ihm als absolut sicher aufgcstellten Arten nicht immer stichhaltig blieben. Bei andern sind die von 
ibm angeführten Merkmale der Art, dasa mir das Erkennen und Bestimmen der von ihm selbst bezettelten 
und gezeichneten Stücke nicht gelingen wollte. Weit entfernt ihm diese Einzelheiten zum Vorwurfe tu machen, 
gestehe ich offen, dass ich nur bewundnre, wie Pictet ans einem an kleinen Material an Vieles und so Schönes 
schaffen konnte. 

Uro die Beschreibungen so kenntlich als möglich zu mseben and den aufgestellten Arten ihre Rechte 
zu sichern, suchte ich zuvörderst nach positiven Kennzeichen. Die Bewaffnung der Fflsso, die Gegenwart 
oder der Mangel der Nebenaugen ( Polyrentropus ) , die Verhältnisse und Zahl der Glieder, der Taster und 
Fühler, die Anordnung des Geäders und die Form der Flügel bieten nur generische und sexuelle Differenzen, 
und sind deshalb auch hier steta in den Vordergrund gerückt worden. 

Bei den Artbeschreibungen ist die Färbung des Körpers, Kopfes und seiner Organe, der Füsse, der 
Flügel, des Haarkleides and dann die verschiedenartige Behaarung der Thiere von den sämmtlichen Schrift- 
stellern benntzt worden. Die Farbe musste, wie fast stets bei den Bernstein -Einschlüssen ganz bei Seite 
gesetzt werden, and zwar hier um so mehr, da die Färbung der Phryganiden mit wenigen Ausnahmen in 
ihrem zarten dichten Haarkleide enthalten and dieses so vergänglich ist, dass es fast einem Hauche weicht. 
Ich habe unter der bedeutenden Anzahl von Bernstein - Phryganiden kaum drei angetroffen, von denen mit 
einiger Sicherheit sich behaupten lässt, ihre Farbe sei ganz unverändert. Selbst der bloss häutige Hinterleib 
und die meist haarlosen Füsse zeigen nur äusserst selten ihre natürliche Farbe und sind entweder tintenartig 
geschwärzt oder von der erwähnten Bernsteinfarbe, welche mitunter selbst beim zartesten Haarkleide jedes 
Härchen einzeln umschliesst. in andern Fällen grössere oder geringere Haarparthien leimartig Überzieht und 
verklebt. Die Gegenwart der Haarbekleidnng überhaupt und ihre Stärke und Beschaffenheit geben hier ein 
unsicheres und deshalb wenig brauchbares Merkmal. Dass der gewaltsame Tod in dem halbflüssigen Bernstein 
und die vielfachen Versuche der Thiere sich aus der Haft zu befreien, meistens mit dem Verluste des llaar- 
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kleide« enden mussten . sehen wir in vielen 1 Stücken bestätigt, wo dann' aahlreäohb abgestotsBtrt« Härchen das 
Thier mehr oder minder nahe umgeben. Doch auch selbst wo diese durchaus fehlen, können wir nicht mit 
Sicherheit wissen, ob die im Bernstein gelagerte durchaus oder fast nackte Phryganide nicht im Leben ein 
Haarkleid besessen habe. Selbst unter den lebenden Arten finden wir nicht selten fast nackte oder haarlose 
Individuen von Arten, welche normal ein dichtes Haarkleid führen. Stücke meiner Sammlung von Phryganea 
grandis liefern dafür prägnante Beispiele, und lassen sich dadurch erklären, dass die genannte Art zum Eier- 
legen Bich unter das Wasser begeben soll. 

Musste nun bei Festsetzung der Artverschiedenheiten die Haarbekleidung und die fast stets von ihr 
abhängige Färbung mehr bei Seite gesetzt werden, so war cs unumgänglich nöthig andere und sichrere Merk- 
male ausfindig zu machen. Nach langem Vergleichen scheint mir die Bildung der Anal - Parthie dea Hinter- 
leibes und die verschiedene Form der dort befindlichen appendices anales hiezu am zweckmässigsten. Die 
zahlreichen lebenden Arten meiner Sammlung, welche ich zu diesem Behufe untersuchte, lehrten mich einen 
solchen Rcichtlium verschiedener Formen und eine für die Reihen verwandter Arten wiederum so gleichartige 
Anordnung ohne Identität des Details kennen, dass ich überzeugt bin ihre genaue Beschreibung und Abbildung 
werde wie bei den Libellen der steten Konfusion ein sicheres Ziel setzen. Allerdings ist die Beobachtung 
so kleiner Thcilc nicht leicht, und ich bin auf dcsfalsigcn Tadel über die Wahl so subtiler Theile gefasst, 
glaube jedoch, dass sich für mich dieselben Gründe geltend machen lassen, welche Fabricius (llligcrs Magazin) 
so schlagend zur Verteidigung der Fresswerkzeuge als Gattungscharakter beibrachte. Leberdies haben wir 
bei den im Bernstein eingeschlossencn Phryganiden noch den Vortheil, dass diese Theile meistens auseinander 
gesperrt und recht klar daliegen, während getrocknete Stücke jetzt lebender Arten sie oft sehr zusammen- 
getrocknet und ohne Praeparation schwer sichtbar haben. Nur muss man sich daran erinnern, dass sie mehr 
oder minder in die letzten Hinterleibsringe eingeschoben oder eingedrückt sein können, und dann beim ersteir 
Anblicke ein ziemlich verschiedenartiges Bild gewähren. Letzteres gilt namentlich für die zangenförraigen 
Anhänge der Männchen einiger Gattungen, z. B. der Psychomien. Ein anderer Einwand von mehr Gewicht 
ist ihre verschiedenartige Bildung bei beiden Geschlechtern. Da mir jedoch sonstige Merkmale, weiche dem 
Männchen und Weibchen gemein sind, und doch dieselben von andern verwandten Arten trennen, nicht 
vorhnnden zu sein scheinen, so muss man sich bemühen so viel als möglich die zusammengehörenden Geschlechter 
auszumittcln und ihre Form zu beschreiben. Ich glaube hierin auffällige Pehfer vermieden zu haben. Stücke, 
in denen die Individuen in Paarung oder ganz nahe bei einander liegend gefunden werden , geben hier den 
besten Anhaltspunkt und gehören nicht gerade zu den Seltenheiten. Für eine Anzahl namentlich kleinerer 
Arten habe ich auf diese Weise, natürlich unter sorgsamer Berücksichtigung und Vergleichung aller übrigen 
Merkmule, beide Geschlechter beschreiben können. Allerdings liegen mitunter auch recht differente Arten 
nahe bei einander. Kambur Histoire des Neuropt&res 1842. ist übrigens der erste und eigentlich einziges 
Schriftsteller, der die verschiedenartige Bildung dieser Theile für einige Arten Limnophilus mit Glück benutzt 
hat. Mas Kolenati in Betreff derselben erwähnt, ist mehr allgemein gehalten, nur bei zwei Arten von 
Stathmnphorus bat er ihre Differenzen in die Arldiugnose aufgenommen. 

Es sind bei ihrer Beschreibung folgende Punkte zu beachten. Beim Männchen zeigt der obere Rand 
des letzten Himerleibsgliedes je nach den Arten zahlreiche Verschiedenheiten. Kr ist gerade oder einfach 
oder doppelt ausgeschnitten, aufgeklnppt oder herabgebogen, nackt oder behaart, oder bürstenförmig mit 
kleinen dicht gestellten Stacheln besetzt. Der untere Rand zeigt bei einigen Gattungen (Phryganea) Ähnliche 
Differenzen in Form und Bekleidung. Zu beiden Seiten dieses letzten llioterleibsglicdes stehen die appendices 
anales, und zwar zwei obere und zwe untere. Je nachdem sic mehr oder weniger den Hinterleib übertragen 
oder ganz in ihn versenkt sind, crschieinl sein Ende abgestutzt und stumpf oder mehr zugeschürft. Die Form 
dieser Anhänge ist ebenso veränderlich als ihre Grösse und Relation zu einander, jedoch durebaua constunt 
bei derselben Art. Die oberen sind bald einfach blattförmig, mehr oder minder ausgeschnitten oder gezahnt, 
bald dreikantig oder cylindrisch etc. Noch mehr variirt fast die Form der unteren Anhänge, die bald 
beträchtlich kleiner, bald gleich gross, bald sehr viel grösser ala die oberen sind. Ihre Basis int mitunter 
blattartig gegen den Hinterleib gedrückt, häufig mit einem oder mehreren Zähnen von verschiedener Form 
und Länge besetzt. Alle vier sind nackt oder bisweilen stark behaart. Zwischen den unter« appendices liegt 
der pema von zwei Klappen begleitet. Auch dieser ganze Apparat, der bei manchen Gattungen »ehr complicirt 
ist (Mystacides), bietet recht differente Artunterschiede, doch ist er zu selten deutlich zu sehen, um gegen- 
wärtig ihn zur Arlbescbreibung benutzen zu können. Leber dem penis, zwischen und etwas unter den oberen 
appendices liegt vertieft der After. Nur bei einigen Hydropsychen habe ich ihn vorgedrängl gefunden, ähnlich 
wie er bei den Weibchen gewöhnlich angetroffen wird. Ich halte diese Bildung für accidentell und durch 
äussere Gewalt verursacht. Neben und etwas unter dem After liegt noch ein Paar Anhänge, welche eigentlich 
allem app. anales genannt werden müssten, da die vorhin beschriebenen mehr app. abdominales darstollon. 
hrc Form und Grösse ist gleichfalls sehr verschieden, mitunter scheinen sic sehr verkümmert oder ganz 
zu fehlen bald sind sie säbelförmig, raesserarlig, oder dreikantig, bald lief versteckt, bald stark vorragoud. 

nf den Rnnd des letzten Hinterleibagliedes und die vier appendices anales abdominales habe ich die Art- 
unterschiede begründet, während die mittleren appendices anales intermediae seltener in Betracht kommen. 
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denselben dV^Ato^mnül 1 ""”” votleto« ?*?"'’ J“ 1 “* ,,llr "nnüficirt nntbnnieen. Nur hl bei 

enH.il., Peychomia). £ ’■ " ! Mto •“*«. ''"8« I*«l» ...».ndell (Rbyn- 

Die Form des/ Afters und seine Mtiml» k ”i mC, j und! 11,4 nur erhabene Leiste angcdeutel. 

Arte» unendlich ScHSeT fcf “ r inlacl “der gespalten , aufgeklappt, ist „ach den 

als supernumeräro Abdominal -Segmente. tU,e ** ** verwandelt ’ 80 führt ’ on m»‘Bnler mehrere Glieder 

zu veräch w fnden ” SSr^i^rV* h \i eUÜiCh verkQmmern ""‘■"‘er und scheinen sogar ganz 

vor und zwischen ihnen auf der Umereeite dea'^hten S^mennT ' Verha,,en a,ch dio un,er « n »ppendices, 
Die Bildung dfcr mittleren ann ist mim de8 “ chlen Se «‘“ enIa »** »uweilen eine Art Bruthöhle bemerkbar. 

Da die bedeutende Anzahl dlT , ’ doch8che,oe . n 8,c bei eini S«n Arten (Holostomis) vorhanden, 

richtige» Bild der numerischen Verhältnis ^ ' egenden Bern8te,n - Phryganiden wahrscheinlich ein annähernd 
Andeutungen Platz fiTn Phi a “"‘^"genon Fauna bildet, so mögen hier noch einige 

vorUmmenden E ra ^| hTt ^ “T" *° dc " a ” häufi ^ 

Sammler decimirter Sticke e Dl« nT? j9 ,0 °' V ° D keinenl 

Berendts Sammlung kiM , j- dl D pl ?” n und 6 Phryganiden finden, erscheint mir laat zu gering. In 

diel^ch* da^ m Vemehrn 8ten #t d,B ^ ,b^ y8 an de,, über •/„ und die Hälfte seiner bNeuroptera eine Zahl, 
Sammll, h rlk g J ^f ara ‘ n,nng Dach H « r “*S« b « üeg ersten Heftes bis auf •/„ steigerte. Menge» 

ganiden fast V ^wechtf lR3elbon Verl ‘b |tn,8se - Unter den »»r vorliegenden Neuroptcren bilden die Phry- 
fande überhaunt und in Ü!' iSafV" u* ^ ^ Annshme einea grossen Wasserroichthums im Bemstein- 

PblganWen ArU .ic! X f dcr ^™‘™b*«me, da die massenhaft vorkommenden und zusammenlebenden 

2£ rr . 1- -I v r Wa88ür Zü enlfcrnen P 9 ^"’ Bi " *“ d «™ "keaPiclet sehr aufi&Uiges 

^eZen stcken V iT, " ^ T ^ ,SOpa,pe “- Piclat faild da » “ E 

nainen Stoirt ,« Hoterepalpen , die mir vorliegenden Phryganiden enthalten nur ungefähr '/ 13 Hetcro- 

p Ipen. Steigt nun auch die Zahl der Arten bei den Isopalpen in einem bedeutend geringeren Verhältnisse, 

L T £ SCh0 " T daraU8 d8S bSUfißere “ nd “bafto Vorkommen der Isopalpen SL Doch Id' 
auch diese Zahlen von Interesse. Die sämmtliehen, lebende Phryganiden beschreibenden Werk, führen stets 
eine geringere oder kaum den Heleropalpen gleiche Zahl von Isopalpen -Arten an. Kur Pictet beschreibt 
für d ie montane Fauna des Genfersecs eine die Hctcropalpen fast um das Doppelte Übersteigende Anzahl, 
s nun zwar mit Sicherheit anzunehmen, dass die kleinen und schwierigen Isopalpcn -Arten ausser Pictet 
von den Beschreibern und Sammlern grob vernachlässigt seien, und ergiebl auch wirklich die Summirung 
aller beschriebenen Arten, dass sich gegenwärtig fast eine gleiche Zahl Heteropalpen und Isopalpcn in den 
Werken vorfinden, so ist gerade deshalb jene» s<* abnorme Verhältnis# uMer den Bernstcin-Phryganiden von 
doppeltem Interesse. 

Von früheren Publicationeir fossile* Phrygwiden ist wenig zu berichten. in Scndcl stellen die letzten 
Figuren der Taf. II. von Fig. 21. ab (mit Ausnahme von Fig. 22. 28. 33.) sicher hioher gehörige Insekten 
dar. Die Abbildungen sind durchaus unkenntlich, doch ist mir eine Art so gross wie Fig. 21. long. c. alis 
22 roill. unter den Bernstoin - Insekten nie zu Gesicht gekommen. German Phryganeolilha vclusta Slagaz. 
Tom. I. Pag. 17. ist eine kleine Isopalpe. In Brodies fossil Insects soll PI. 7. F'ig. 18. eine Phryganide 
aus dem Lias darstelleu. Ich halte dies kaum bestimmbare Rudiment eher für ein Dipteron. Dagegen stellen 
PI. 9. Fig. 16. und 17. sicher kleine Isopalpen aus dein Lias dar. Westwood bemerkt dabei Pag. 127. 
„Die schmalen den Vordorflügeln ähnlichen HinterOügel verhindern diese Art zu den Trichoptcren zn ziehen“. 
Es ist aber dieser Grund um so weniger sliehhiillig als die kleinen Rbyacophiliden , deren Hinterleib wie 
Fig. IT. in eine Legeröhrc endet, ein ähnliches Geäder und dieselbe Grösse aller vier Flügel besitzen, t. B. 
Glossosoma. Westwood vergleicht das Tbier in der Form mit Heinerobins, im Geäder mit Panorpa, mit 
beiden bat es aber sicher keine Achnlichkcit und Verwandschaft. Dagegen möchten die theils zu Chauliodcs, 
theils zu Orthophlcbia (nov. gen. Panorp. ) gerechneten F’lügel PI. 5. Fig. 12., PI. 8. F’ig. 7. — 9 , PI. IO. 
Fig. 6. 9. — 12. wahrscheinlich zu Phryganiden gehören. Von den Panorpcn sind sie sicher verschieden. 
Ungemein auffällig ist, dass die Schichten von Oeningen und Radoboj keine Phryganiden liefern. Ein 
einzelnes Gehäuse aus kleinen Quarzslückcn und Pfianzentheilen gebaut, ähnlich dem von L. rhoiubicus aus 
Oeningen, hat Heer I. c. Tab. V. F’ig. 10 abgebildet nnd Pag. 89. beschrieben. Im Bernstein finden sich 
Phryganiden -Gehäuse selten. Einer brieflichen Mittheilung Loews zufolge finden sich im Kalk bei Mainz 
sehr schöne versteinerte Phryganiden-Gehäuse, deren einige von Heydens Sammlung enthält. Der sogenannte 
Indusien-Kalk soll ganz aus Phryganidcn-Gehäusen bestehen. 
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Heteropalpen. Kol 

Kolcnatis Name bezeichnet die Haupteigenthümlichkeit dieser Gruppe „eine sexuelle Differenz iu der 
Zahl der Tastcrglieder“ so passend, dass ich ihn vorläufig beibchalten habe, wiewohl er als hybride Bildung 
eigentlich nicht Eingang finden durfte. Ob sich übrigens diese Eintheilung in zwei grosse Gruppen als 
natürlich und in den Lebens- und Form-Verhältnissen ihrer Mitglieder begründet erhalten kann, bedarf noch 
sehr des Beweises. Jedenfalls ist ihr Schematismus bequem für die Sonderung der Arten. Es ist diese erste 
Groppe am besten durchgearbeitet und für die Gattungen von Kolenati ziemlich gefördert. Seine Trennung 
der Limnophiliden, deren Männchen nur 3glicderigc Maxillartaster führen, von den eigentlichen Phryganiden 
ist gewiss gerechtfertigt, obgleich auch hier Chactopteryx und seine Verwandten bei genauerer Kenntniss der 
exotischen Formen wahrscheinlich als eine gleichwerthe Unterfamilie abgesondert werden müssen. Die Seri- 
costomiden bilden ein ziemlich gleichartiges Ganze, von denen vielleicht die Gattung Ptilocolepus als Isopalpe 
ausscheidet. Jedenfalls sind jedoch von denselben die Hydroptiliden mit Stephens als eigene Familie zu 
trennen. Auch letztere kann ich vorläufig nur auf Kolcnatia Autorität den Hcteropalpen zuzählen. 

Des grossen Missverhältnisses im Vorkommen der Heleropalpcn und Isopalpeo, und dass selbiges wohl 
kaum zufällig zu nennen sei , ist schon früher gedacht worden. Selbst der Einwand , die Entwickelung und 
Flugzeit der Hcteropalpen sei möglicher Weise in einen Zeitraum gefallen , in welchem die Bernsteinbäume 
wenig oder gar kein Harz lieferten, muss als unbegründet bei Seite gestellt werden, da gegenwärtig in jeder 
Jahreszeit Hcteropalpen angetroffen werden. Mehr Gewicht möchte die Thatsache haben, dass die Hatero- 
palpcn fast durchgängig mehr in stehenden, oder tiefen, langsam fliessenden Wassern, Teichen, Sümpfen, 
Wiesengräben ihre ersten Stände verleben, und gerade solche Oertlichkeiten den Bernsteinbäumen, wie auch 
heute den Fichtenarten, ungünstig waren. Es gehörte also ein weiterer Flug und mehr Zufälligkeit dazu, 
um diese Thiere zum Einschluss in Bernsteinbarz zu bringen. Doch scheint eB auch nicht unerlaubt anzunehmen, 
dass die Hcteropalpen als vollendetere Stufe des Phryganiden -Typus erst in der Zeit nach dem Diluvium 
in weiterer Ausbildung aufgetreten seien. 

Es lagen mir 36 Individuen vor, 13 Phryganiden (im engeren Sinne), 3 Limnophiliden, 12 Seri- 
costomiden, 8 Hydroptiliden. Sie bilden 9 Gattungen und 16 Arten. 


Unterfamilie 1. Phryganiden. Kol. 

Pliryganea L. (Trichostegia Kol.) 

Die genaue Bcgränzung dieser Gattung und besonders ihr Verhältniss zu Neuronia Leach. Steph. 
(Anabolia Kol.) und Holostomis Perch., Oligotricha Rbr. bedarf noch einer weiteren Untersuchung. Vorläufig 
erlaube ich mir darauf aufmerksam zu machen , dass bei ihr und den Mystacidcn eine bisher übersehene 
sexuelle Differenz im Geäder angetroffen wird. Es bildet nämlich bei den Weibchen der untere Ast des 
ramus thyrifer Kol. eine Gabel , während er bei den Männchen einfach bleibt. Bei Leptocerus hat diese 
Bildung Stephens verführt eine Anzahl Arten in beiden Geschlechtern doppelt zu beschreiben. Io dor Gattung 
Phryganea zeigen diese Bildung P. grandis, P. striata L. (fulvipes Br., Beckwithii Steph.), P. varia und 
einige neue Arten aus Nordamerika. Sic fehlt dagegen bei P. minor Curt., und da diese Art auch sonst 
abweicht, wird sie wahrscheinlich abgesondert werden müssen. Bei den vorliegenden Stücken waren grossen- 
theils die app. anales garnichl oder nur theilweise sichtbar. Es entbehren also die beschriebenen Arten der 
Sicherheit, welche eine Kenntniss jener Theile gewährt. Sie gehören unter die seltener im Bernstein anzu- 
treffenden Thiere, und zeigen in einiger Hinsicht Abweichungen von den heutigen Verwandten. Sie bilden 
1 Gattung und 4 Arten. 


i. Phryganea fo.ssilis. pj c tet. Tab. VII. Fig. 1. (b. 




Lnnp. c. aliii 12 nilll. 

Es lagen 7 Stücke vor, mas et femina. 

Besch r. Das von Piclet Fig. 1. abgebildete Original von seiner P. antiqua ist ein Männchen, und 
nach den zahlreich unterliegenden Haaren zu urtheilen, stark abgericben. Das Thier zeigt in der Seitenansicht 
ungefähr die Verhältnisse von P varia, jedoch nur die Grösse von P. minor. Kopf kräftig, breit; Augen 
ark vorsprmgend, Scheitel wulstig, mit 3 Nebenaugen, einer eingedrückten Längslinie in der Mitte, daneben 
jederseits em kleiner, runder, stark punklirter Wulst. Fühler kräftig, kürzer als die Flügel, mit kurzen 
dichten Haaren bekleidet, die cylmdrischen Glieder ziemlich deutlich -bgeselzt, das Grundglied kur* und 
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k.üm dicker .1. die »brlgefc Kiefert..!.» ao t.ng .1. der Kopf, faai «ckt, dgliederig; da, Gni.dglied „hr 
k ' '^‘"dnach , daa ,w ““ m ' hr “ “ •• l"”S- det drill* »in wenig langer al» daa «weit» beide 

gegee d" Spille hm verdickt, de» lellte an lang ala daa «weil», mit eiförmiger Spitze und etwa, dünner ala 

die Obrigen. Lippcntaaier kun, aeiilich abgeplattet, de» erate Glied dick, rundlich, da. «weit» dl. 

Spiü. hin stark erweitert, du leülc eiförmig, all. drei gleich lang. Oberlippe kur. Proiber.« klein Mmo- 

thoros breit und wulatig Kopr und Thorax eben mit langen, alarken, dunklen Haaren dicht beaetil. Küaae 

lang, kräftig dünn behaart; Schienen etwas kürzer als die Schenkel, mit sahireichen grossen Dornen besetzt; 
larsa« von der Länge der Schiene, dicht bedornt. Sporen 2. 4. 4. stark, kaum ein Drittel so lang als das’ 
erste Tarsaiglied in den Vorderfüssen noch kürzer. Flügel dreimal länger als breit, mit parabolischer 
Spitze. Das Geäder der Oberfiügel ist wie bei P. varia, unterscheidet sich jodoeb wesentlich dadurch, dass 
der raraoa subcostalis unter dem pterostigma fast gar nicht ausgebuchtel ist Der r. thyrifer inferior einfach. 
Von P. reticulata und clathrata. mit welcheu Arten das Geäder in dem fast gänzlichen Mangel der Biegung 
des r. subcostalis übereinstimmt. unterscheidet es sich sichor durch die Länge der ersten Discoidal -Zelle. 
Es ist dieselbe bei der fossilen Art so lang als die anstossendea Apical - Zollen (also wie bei P. grandis, 
striata), während jene beiden lebenden Arten sie nur ?on der halben Länge der Apical -Zellen führen. 
Apical -Zellen ähnlich denen von P. varia, unterscheiden sich jedoch durch die genaue gleiche Länge der 
dritten und vierten Zelle, ein Verhältnis*, das unter den lebenden bekannten Phryganiden nur bei P. reticulata 
und clathrata angetroffen wird. Von dem Geäder der Uaterflügel ist nur der Spitzentbeil sichtbar und wie 
bei P. minor gebaut, mit kurzer Discoidsl -Zelle, ziemlich geraden Apical -Zellen, deren erste nicht durch 
eine Anastomose mit dem r. subcostalis verbunden wird. Die Cubital -Gegend zeigt lange dicke Haare, 
ähnlich denen auf Kopf und Thorax , das Haarkleid der Flügel ist zum grossen Theil abgestäubt und liegt 
um das Insekt und auf dem Flügel unordentlich vertheilt. Die Oberflügel selbst sind in der Substanz schach- 
brettartig gefleckt, ähnlich wie bei P. reticulata, so dass auf hellerem Grunde braune schwach begränzlo 
Flecke in grosser Anzahl stehen, und mitunter fast bindenftrmig den Flügel queer durchlaufen. Die noch 
vorhandenen Reste der Haarbekleidung zeigen, dass dieselbe aus dicht gestellten feinen Haaren bestanden 
habe, so vertheilt, dass auf den dunklen Flecken dunkle schwärzliche, sur den hellen Zwischenräumen weiss- 
licbe Haare standen. Dio Spitze des rundlichen Hinterleibes ist zwischen den Flügeln versteckt und erlaubt 
keine Ansicht der Anhänge. 

Das ganze Thier ist bernateinfarbig, ein Tbeil des Körpers und der Füase mit jener tintenartigen 
Schwärze bedeckt, die wir so oft bei Bernstein- Einschlüssen an treffen. 


Hiezu gehört als Weibchen unbczweifelt ein schön erhaltenes Stück (coli. P. O. ISS.). Es ist von 
gleicher Grösse und Form wie das Männchen. Kiefertaster ügliederig , die ersten vier Glieder wie beim 
Männchen gebildet, das vierte mit etwas verdickter Spitze, das fünfte so lang als das vierte, jedoch dünner 
eiförmig. Das Geäder ist genau wie beim Männchen, jedoch der r. thyrifer inferior der Oberflügel gegabelt. 
Das Haarkleid ist theilweise auch auf den Flügeln recht gut erhalten. Das letzte Glied des Hinterleibes ist 
von unten gesehen dreieckig, mit abgestumpfter Spitze, etwas nach unten gerichtet. Auf der Mitte seiner 
Unterseite verläuft eine breite, flache Legerinne, und vor derselben auf der Unterseite des vorletzten Gliedes 
steht ein grosser, napfförmiger, rundlicher, scharf begränzter Eindruck, welcher das vorhergehende Glied 
erreicht. Die Oberseite des Hinterleibes ist nicht sichtbar, doch erscheint der beschriebene Anal -Tbeil 
stark eingeschoben, und oben von einigen längeren Haaren umgeben. Obere app. sind nicht sichtbar, und so 
viel sich urtheilen lässt, der obere Rand des letzten Segments ohne Ausschnitt. 

leb habe lange geschwankt, ehe ich mich entschlossen konnte, mit P. antiqua (der Name ist jetit 
von Heer vergeben und daher zu ändern) Pictets P. fossilis zu vereinen. Das beschriebene Stück ist ein 
Weibchen, wie die Kiefertaster und die Gabel des r. thyrifer infer. beweisen. Pictet konnte wichtige Theile 
nicht beobachten, welche mir ein etwas geänderter Schliff deutlich zu Tage förderte, namentlich die Kiefer- 
taster. Die Spitze des Hinterleibes ist in einer Spalte zwischen den Flügeln und zwar nur ihre obere Hälfte 
sichtbar. Die dort liegenden Theile kann ich allerdings bei dem beschriebenen Weibchen nicht entdecken, 
doch ist bei diesem nur die Unterseite deutlich sichtbar. Um jedem Irrthum vorzubeugen , setz« ich Pictets 
Beschreibung beider Arten wörtlich her. 

P. antiqua. Länge bei geschlossenen Flügeln 5Vi Linien (12 mil I. ). Diese Art gehört offenbar 
zur Gattung Pbryganea, so wie sie gegenwärtig von der Mehrzahl der Schriftsteller begränzt wird, namentlich 
von Barmeister und Curtis. Die zahlreich bedomten Küsse, die dicken Fühler und besonders die 4gliederigen 
Taster des Männchen lassen keinen Zweifel darüber. Bei Rambur würde sie in seiner Gattung Oligotricha 
Platz finden. Kopf mittclmässig, Augen vorspringend, Fühler kürzer als die Flügel, kräftig und mit mässig 
markirten Gliedern; Kiefertaster des Individuums (ein Männchen) 4gliederig, das erste sehr kurz, das zweite 
stark verlängert, das drille das längste von allen, das vierte eiförmig. Flügel mittclmässig breit, mit 
abgerundeter Spitze, ihr Geäder deutlich wie bei Phryganca. Die Vorderschienen haben an ihrem End« 
einen Dornen-Quirl und einen isolirten Dorn etwas vor ihrer Mitte. Die zwei andern Paare haben so ihrem 
Ende zwei starke Dornen mit kleineren vermischt, und einen ähnlichen Quirl etwas höher und einige andere 
isolirte Dornen. Die Färbung dieser Art ist recht deutlich, Körper und Fühler scheinen schwarz, die Küsse 
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dunkeifalb gewesen zu sein. Kleine, runde, gelbo Punkte durch braune Flecken von gleicher Grösse getrennt 
bedecken die Flügel. Diese Färbung scheint im Parenchym der Flügel zu liegen und nicht in Hnarbündelu 
zu bestehen, so viel sich beurtbeilen lässt. Natürlich immer vorausgesetzt, dass das Insekt unverletzt erhalten 
sei. Es steht diese Art der P. reticulata nahe, unterscheidet sich aber von ihr durch schlankere Form, 
schmälere Flügel und grössere Gleichförmigkeit der braunen Flecken. Sie kann mit keiner andern Art 
verwechselt werden. 

P. fossil ia. Länge bei geschlossenen Flügeln 5 Linien (II mill.). üieso Art gehört sehr wahr- 
scheinlich mit der vorigen zur selben Gattung, und ähnl ihr bedeutend. Die Flügel mit sehr deutlichen 
Quceradern. und die zahlreich bcdornlen Füase sind die Hauptkennzeichen, welche ich an diesem Stücke 
beobachten konnte. Leider ist cs nicht so gelagert, dass man die Taster gut untersuchen kann, doch zweifle 
ich nicht, dass sie, wenn sie sichtbar wären, die Analogie bestätigen würden. Kopf mittelmfissig, Augen 
stark vorspringend, Fühler dick und kurz. Der ganze Vordertheii des Körpers ist lang behaart. Flügel 
breiter als bei der vorigen Art, sehr ähnlich gesprenkelt, doch sind hier diese Flecken sehr deutlich durch 
weisse Haarbüschel bewirkt. Füsse woniger bedornt, die Miltclfüsse besonders haben starke Enddornen und 
darüber nur einigo isolirte, welche keinen Quirl bilden. Die Färbung ist sehr ähnlich der vorigen Art, die 
Fühler sind schwarz, die Füsse dunkclfalb und die Flügel braun und gelb gesprenkelt. Diese Art nähert 
sich P- reticulata noch mehr als die vorige durch ihre allgemeine Form und durch die ihrer Flügel , aber 
sie unterscheidet sich von ihr gänzlich dadurch, dass die Sprenkelung der Flügel durch Haarbüschel erzeugt 
wird, ein Umstand, der sio nach Ramburs Ansicht sogar generisch von ihr scheidet. Uebrigens kenne ich 
keine Art Phryganea im engeren Sinne, mit welcher sie in Bezug auf Form und Farbe verglichen werden 
könnte. Pictet. 

Ich habe beide Originale genau mit einander verglichen und kann mit Sicherheit behaupten, dass der 
von Pictet angeführte Unterschied in der Bedornung der Füsse, und die breitere FlQgcIform bei P. fossilis, 
nachdem der neue Schliff diese Theile deutlich sehen lässt, nicht cxistirl. Das ganze Thier ist stark behaart, 
der Flügelrand deutlich gesäumt, und auf den Flügeln die weissen Haare der Tupfer lang und deutlich 
sichtbar, und ähnt durchaus dem gut erhaltenen Oberflügel des beschriebenen Weibchen. Die Hinterleibs- 
spitzc hat oben einen längeren Haarsauin, und einen kurzen, rundlichen, seitlichen, oboren appendix. Davor 
ragt eine dreieckige grössere Spitze, vielleicht die seitliche Ansicht jener Lcgcröhrc. 

Vier andere Stücke, welche ich hieber rechne, sind schlecht erhalten. Zwei sind wohl sicher Männchen, 

sie zeigen jedoch an der Spitze des Hinterleibes nur undeutlich Thcilc der Anhänge. Von den unteren 

appendices sieht man, dass sie (oder ein Thcil derselben) zwei blattartige neben einander liegende Spitzen 
bilden. Bei einem Stück ist es nicht unwahrscheinlich, dass von denselben Haken nach oben gehen. Es 
würde also der ganze Apparat ähnlich dem, bei der folgenden Art beschriebenen sein. Bis wir diese Anhänge 
sicher kennen, lässt die sichere Bcgränzung von P. fossilis allerdings manches zu wünschen. 

Vorw. Pictet vergleicht P. antiqua mit P. reticulata L., bemerkt aber dabei zugleich, dass sie 
bedeutend schlanker gebaut seien. Die von mir angegebenen Details der Geäder zeigen jedoch deutlich, dass 

sie von jener Art getrennt werden muss. Unter allen mir bekannten Arien kann sio nur mit P. minor Curl, 

verglichen werden, und steht dieser Art wirklich recht nahe. Der Fiügelscbnill, der schlanke Bau, die fast 
gleiche Grösse bei Männchen und Weibchen (bei allen übrigen wirklichen Phryganiden sind die Weibchen 
beträchtlich grösser), die schwache Krümmung der Subeoslalis, die Länge der ersten Discoidal- Zelle, die 
Form der Apical- Zellen, die Färbung sind wie bei P. minor. Die einzige namhafte Differenz bildet die 
Gabel der r. thyrifer inferior, welche den beiden mir vorliegenden Weibchen von P. minor fehlt. Auch die 
gefleckte Substanz der Flügel, welche Pictet verleitete, diese Art der P. reticulata nahe zu stellen, finden 
wir in ähnlicherWeise unter den ächten Phryganiden bei P. varia und minor wieder. Die Form der Anhänge 
endlich, soweit sich urtheilen lässt, differirl durchaus von der bei P. grandis, varia, reticulata, clathrata, 
phalaenoidcs , und ähnt der bei P. minor. 


2. Phrygsne* picea. Tab. VII. Fig, 3. (b. c.) — Tab. VIU. Fig. 24. 

Lob£. c. &1 Im II mHI. 

Bs lagen 4 Stücke vor, mas et fern. Diese Art hat mich in grosse Verlegenheit gesetzt. Das von 
Pictet als Limnephilus piceus beschriebene Original ist ein Männchen und, obgleich in weinklarem Bernstein 
gelegen, doch für dio Beobachtung äusserst ungünstig. Ueberdies ist os fast durchweg mit jener oft erwähnten 
tintenartigen Schwärze bedeckt. Dass diese Farbe nicht dem Thicre eigentümlich war, wie Pictet annimmt, 
zeigen zahlreich herum und selbst auf den Flügeln liegende hellere Haare und einzelne hellere Theile der 
Flügel. Ein neuer Schliff lies die Kieferlaster als 4gliederig und das Thier als zu Phryganea gehörig 
erkennen. Die deutlich sichtbaren app. anales erlaubten hiemit ein Männchen (coli. P. O. No. 37L) zu 
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P er picca noch^e^Un'dete'^Z^ifo^za^l^scn U ^eiT e '* er h “?? d<5 “° *''""**' b ' eibCn Über dio Artrcch[e v on 

gehörigen Weibchen vorlicgen werden PirinüTiTrid U " 1 • lssrT er,1 ultene Stücke und besonders die dazu 
unrichtig. Pictets BeschSng l.uut sof dUBg “"“h’ di ° <lcr Kief ™ tr Fi G- 3 - <>■> 

9 Linien ' (20 ^Ul' ).** * D^riiaVntten änge h bCi M ?e8Chl r enen FlÜgel “ 5 Linien < n mi,l 0. Flügelspannung 
welche sichtbar sind, feinen 3Slt!SrillS^i? e “ r A r", ™ beobachten > j cdenfalls '«»<» die 

Ihre kurzen und 3gl ederigen £.11^ 'T^T A ? *" di ° Ga “ Unß LI ™ ne P h «“- 

werden, und ihre »hlreicb^^dornien^ pjl b L,,L / d /" e " der Mä '" ,,:h « n dic * er Gattung verglichen 

form sind zu undeutlich um hLtÜ . n bestätigen diese Annäherung. Das Flügelgcäder und die Körper- 
Fühler kurz .lirt i ’ l mintC Äe8u,t8,e zu 8 eb e". Der Kopf scheint recht breit gewesen zu sein 

'"'“.v *• *«. «• «»«I« vcrlringm, das 

. . r , f ’ ( * ,e Adern \ erdeckcn, besetzt gewesen zu sein. Die Unterfinge) «inH 

stark gefaltet am Innenrandc gewimpert. Die Küsse ahnen sehr den™ der übrigen Limoepbilus besonders 
s nd die hinteren Schienen und Tarsen mit zahlreichen Dornen besetzt, deren grösste n d n GelenUnden 
stehen. D,e Parbe dieser Art scheint auf Kopf, Körper, Fühler und Vorderflüge, einförmig 2 dünke, - 

Irhwsl 6 T S ° n ” üle H,Dlcrflu 6 el B '" d dunkelgrau, die Taster und Füsse falb, die Dornen derselben 
schwarz. L. piceus scheint nur breiter und von schwerfälliger Form als die jetzigen Arten. Durcb .licsen 
Umstand nähert er sich in den Hauptkennzeichen dem L. fuscus. Seine Färbung allein genügt jedoch ihn 
von allen mir bekannten Arten zu unterscheiden. Ptctel. 6 J 

Beschr. Die Gestalt ähnlich wie bei P. fossilis, vielleicht ein wenig kürzer und in den Flügeln 

!i "fr k re iS C k 6 ° baU ‘ K°P f krafl, g> Augen stark vorspringend, aur dem wulstigen Scheitel drei 

deutliche Nebenaugen. Fühler etwas kürzer als die Flügel, kräftig, gegen die Spitze allmäl.lig dünner, mit 
kurzen Haaren bekleidet, das Grundglied kurz und kaum stärker als die übrigen. Kiefertaster so lan» als 
der Kopf, dünn behaart, 4gliederig; das Grundglied sehr kurz, das zweite mehr als doppelt so lang, das 
dritte etwas kürzer, beide seitlich platt und gegen die schräg abgeschnittene Spitze erweitert, das letzte 
etwas kurzer als das dritte, merklich dünner, eiförmig, platt. Lippentaster kurz, Sgliedcrig, das Grundglied 
kurz und dick , das zweite von gleicher Länge, gegen die Spitze hin breiter, das dritte länger, mehr keulen- 
förmig. Oberlippe mittolmässig lang. Prothorax kure, Mesothorax breit und wulstig, in der Mitte eingedrückt, 
jederseits ein länglicher, stark punklirtcr Wulst. Kopf und Thorax oben mit langen, dunklen, dicken Haaren 
besetzt. Füsse kräftig, lang, dünn behaart, Schienen wenig kürzer als die Schenkel; Sporen 2. 4. 4.; 
Schienen und Tarsen stark bedornt. Flügel kaum drcimnl so lang als breit, ihre Spitze parabolisch gerundet ; 
Geäder der Oberflügel genau wie bei P. fossilis, Adern kräftig; Hinterrand aller Flügel gefranzt^Hnarbe- 
klcidung wie bei der vorigen Art, die Cubital- Gegend stark mit aufrecht stehenden Haaren besetzt; die 
Flügelmembran ähnlich jedoch viel undeutlicher gefleckt. Unterflügel mit dunklen Haaren weitläuftig besetzt. 
Hinterleib zum Theil verhüllt, die app. anales sehr deutlich (Tab. VIII. Fig. 24.). Die unteren sind gross 
und breit, stark vorspringend, nach oben löflelfürmig gekrümmt, an der Spitze bogenförmig und tief ausge- 
schnitten, so dass ein innerer spitz zulaufender Zultn und eine nach aussen und oben gekehrte cylindrische 
Spitze gebildet wird; oben und mehr nach innen an der Basis jenes lüflel förmigen appendix sind dicht neben 
einander jederseits zwei sehr lange, kreisförmig gekrümmte (sie bilden mehr als die Hälfte eines Kreises) 
sehr dünne, runde Nadeln oiugelcnkt; ihre Spitze endet mit einem Haarpinsel. Die app. supcriorcs sind 
nicht so deutlich, kurz, cylindrisch. Alle Thcile sind von längeren Haaren besetzt und werden zum Theil 
von ihnen überragt. 

Es gehört hiezu ein Männchen mit schlechter erhaltenem Haarkloide. Es ist sehr abgcricbcn, bernstein- 
farbig, und zeigt mehr greise Haare. Die deutlichen appendiccs lassen zwischen den oberen einen stumpf- 
kegelförmigen Fortsatz (wohl ähnlich dem bei P. reticulata L.) sehen; die letzten Ringe des Hinterleibes Rind 
oben grob punktirt, der letzte Ring ist etwas eingeschoben und scheint oben in der Mitte gespalten. 

Wahrscheinlich gehört hieher ein noch kleineres Männchen 9 mill. lang. Es ist nicht gut erhalten, 
doch sind die Taster, Flügel, Füsse nicht different. Ein grösseres 13 mill. langes Individuum ist vielleicht 
ein Weibchen, doch sind alle wesentlichen Thcile nicht zu entziffern. 

Verw. Dio genaue Vergleichung der Beschreibungen von P. fossilis und picea ergiebt, dass beide 
Thiere sich äusserst nahe stehen. Ich habe lange geschwankt, ob ihre Vereinigung (es würden dann drei 
Arten Pictcts zusammenfallen P. antiqua, fossilis, L. piceus) nicht zu rechtfertigen wäre. Die kleinen 
angegebenen Differenzen, der etwas andere Habitus und der üble Umstand, dass wir von jeder Art nur die 
Hinterleibs- Anhänge des andern Geschlechts kennen, lassen sie mich vorläufig trennen. Doch können alle 
diese Verschiedenheiten sehr wohl durch dio verschiedene Lage und Conservation erzeugt sein, namentlich 
ist das Wenige, was von den männlichen app. anal, bei P. fossilis gesehen werden kann, der Bildung bei 
P. picea durchaus ähnlich, so dass ich kaum an der Identität der Arten, über welche uns nur besser erhalteno 
Stücke vergewissern können, zweifle. 
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3. Phryganea longirostria. Hagen. 

Lnog« c. all? 15 aüll. 

Es lag I Stück (coli. Ber.) vor, mas. Fielet erwähnt dieses Stückes als einer Hallest» Curtis nahe 
stehenden Art jedoch schlecht conscrvirl. Es ist in einem sehr kleinen Stücke dunklen Bernsteins ungünstig 
gelogen doch erlaubte ein leichter Schliff an der Seile und sehr starke Sonncnbeleuchtung so viel so sehen, 
dass an’ den Artrechten nicht weiter gezwcifelt »erden kann. l>ie 4gliederigcn Kiefertaster, die Bedornung 
der Füsse nebst der Zahl der Sporen weisen es sicher zu Phryganea. 

Bcschr. Gross und kräftig gebaut. Kopf breit und dick, oben stark behaart, mit drei deutlichen 
Nebcnaiigcn. Augen gross; Fühler unvollständig, dick, mit kurzen Haaren dicht besetzt, die kurzen Glieder 
scharf abgesetzt, das etwas dickere Grundglied kaum länger als die übrigen. Stirn über dem Munde (wie 
bei Phryganea gewöhnlich) in der Mitte ausgebuchtet, seitlich niedergedrückt. Die etwas abgebogene Ober- 
lippe ist schmal, zungenfdrmig, sehr lang, fast länger als der Kopf, an ihrer Basis jederseits die dreikantige, 
rudimentäre Mandibel sichtbar. Kiefertastcr so lang als der Kopf, 4gliedcrig, fast nackt, das Grundglied 
kurz, die drei übrigen lang und fast egal, seitlich etwas abgeplattet, gegen die Spitze hin breiter, das letzte 
eiförmig; das zweite Glied etwas länger als die folgenden. Lippentaster ziemlich lang, 3glicdcrig, das Grund- 
glied sehr kurz, das zweite etwas länger umgekehrt kegelförmig, das dritte länger als die beiden vorigen 
und sehr dick, eiförmig, seitlich etwas abgeplattet. Thorax breit, sehr dick, oben lang behaart. Füsse lang 
und kräftig, stark bedornt, Sporen 2. 4. 4. Leib kräftig, das Hintcrleibsendc nur von unten sichtbar. Eine 
sehr starke Beleuchtung durch einfollendcs Sonnenlicht zeigt die app. inferiores nahe beisammenstehend mit 
breiter blattförmiger Basis, dann nach aussen und oben löffelförmig gekrümmt, und in einen grosscu, plötzlich 
nach innen gebogenen schmalen Lappen endend, so dass beido zusammen eine Zange bilden. Leber denselben 
sieht man zwei kurze säbelförmige Spitzen, die app. inlcrmediac. und darüber den oberen Rand des letzten 
Segments in eine gerade vorne scharf abgestulztc, seitlich etwas schräg ausgeschnittene Platte vorgeschoben. 
Die oberen appendices bilden zwei kurze ovale Löffel mit einer kurzen cylindrischon Spitze an der Innenseite. 
Die letzten Theile sind nur wenig deutlich sichtbar. ObcrflÜgcl gross und breit, die Spitze ubgerundet, 
Hallcsus ähnlich, mit kurzen, feinen Haaren wcitläuftig besetzt; die kräftigen Adern tragen grössere Haare, 
die Spitze des Flügels und wohl auch der Hinterrand einen Haorsaum. Das Geäder ist nur theilwcise 
sichtbar. Die Subcosta sendet kurz vor ihrem Ende einen kleinen schrägen Zweig zur Costa, die Beugung 
des r. subcostalis beim Pterostigma ist unbedeutend, von den Apical -Zellen ist die erste gerade, sehr lang 
(sie überragt die folgenden um die Hälfte ihrer Länge), spitz, die zweite und vierte gleich breit, oben 
gerade abgeschnitten, die dritte wenig länger, spitz, die fünfte etwas kürzer als die erste, breiter als alle, 
oben spitz. Die erste Discoidal -Zelle lang, doch kürzer als die Apical - Zellen , schmal, spitz. 

Verw. Die angeführten Merkmale scheiden diese Art sicher von Hnllesus und den verwandten 
Limnophilidcn. Es ist eine ächte Phryganen und steht im Geäder P. phalaenoides L., im Bau der appendices, 
besonders der untern, P. varia am nächsten. Sie ist von allen bekannten lebenden und todten Arten 
hinreichend verschieden. 


4. Phryganea dubia. Pictet. Tab. VII. Fig. 4. (b. c. d.) 

Lonf,'- c. all« II mill. 

Es lag i Exemplar (coli. Ber.) vor, femina. Pictct stellte diese Art nur zweifelhaft zu Limnophilus, 
eine genaue Vergleichung des allerdings nur mittclmässig erhaltenen Exemplars bestätigt seine Vermuthung 
nicht. Dass sie zu den Hetcropalpcn gehöre, zeigt der Bau der Apical -Zellen uud Kicfcrlaster. Die Zahl 
der Sporen 2. 4. 4., von welchen die der Vordcrfüsse kürzer sind, findet sich bei den eigentlichen Phry- 
ganiden und einigen Gattungen der Scricostomiden. Der deutlich beim Ptorostigma geschwungene r. aubco- 
slalis findet sich unter den Sericoslomidcn nur bei üydronautin, zu welcher Gattung unsere Art des differenten 
Geäders halber nicht gezogen werden kann. Es bleibt also nur übrig, sie den Phryganiden im engeren 
Sinne anzuschlicssen. Pictcts Beschreibung lautet so; 

Limnephilus dubius. Länge bei geschlossenen Flügeln II mill. (5 Linien.). Nur mit Zweifel 
reihe ich diese Art zur Gattung Limnephilus. Sie hat, wie es scheint, allerdings ihre Hauptkennzeichen, 
und besonders ihre ögliedcrigen glatten Taster mit ovalem Endgliede (unser Exemplar ist ein Weibchen), 
die zahlreich bedornten Füsse und die Reihe Queeradern in den Flügeln. Oabei ist jedoch der Habitus nicht 
ganz der der lebenden Limnephilus. Der Körper ist mehr platt gedrückt, die Flügclspitzen regelmässig 
abgerundet und am Vorderrande die Adern durch zahlreiche Haare verdeckt. Kopf mittelgross Augen 
vorspringend, Fühler kürzer als bei der Mehrzahl der Limnephilus, mit ziemlich markirlen Gliedern.’ Kiefer- 
taster ögliederig, die beiden ersten sehr kurz, das dritte verlängert, das vierte etwas kürzer als das dritte 
und sehr erweitert, das letzte sehr schlank und fast von der Länge der vorigen. Die Flügel haben, wie 
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gesagt, abgerundete Spitzen, und sind mit dichten kleinen Haaren, welche das Geäder' undeutlich machen, 
besetzt Küsse schlank, sehr ähnlich den von Limnophilus. Karbe grösslcnthcils verschwunden, gegenwärtig 
überall einförmig und bellfhlb. Was am Anfänge gesagt, beweisst, dass sie mit keiner andern Art verwechselt 
werden kann. Pictet 

Beschr. Kigur ziemlich klüftig, die platte Korm und die mehr ebene Lage der Klügel sind aber 
sicher nur Effekt des Einschlusses im Bernstein. Kopf gross und breit, oben dicht behaart mit drei deutlichen 
Nebenaugen. Augen sehr gross , stark vorspringend. Die Kühler überreichen etwas die Mitte der Klügel, 
doch fehlt ihre Spitze, dick, allmählig verjüngt, kurz und dicht behaart, die kurzen Glieder scharf abgesetzt, 
das Grundglied etwas stärker als die übrigen. Kiefertaster so lang als der Kopf, Qgliederig, seitlich etwas 
abgeplattet, dicht und kurz behaart; Grundglied kurz, die beiden folgenden von gleicher etwa doppelter Länge, 
gegen die Spitze etwas erweitert; die beiden letzten Glieder etwas kürzer, unter sich gleirh lang, das letzte 
vielleicht ein wenig länger, dünner, eiförmig. Lippentaster kurz, behaart wie die vorigen, 3glicderig, die 
boiden Grundglieder sehr kurz und wenig sichtbar, das letzte länger, keulenförmig. Prothorax sehr kurz, 
dicht und lang behaart Mesotborax gross und breit, gewölbt, durch eine flache Mittellinie, dio sich gegen 
die Flügel hin gabelt, in drei fast gleiche ovale Thcile gesondert, thcilwcisc abgerieben ohne Haare. Küsse 
lang und kräftig, ziemlich stark bedornt, bei den Vorderfüssen die Schienen etwas kürzer, bei den übrigen 
etwas länger als die Schenkel; Sporen 2. 4. 4., stark und lang, an den Vorderfüssen kürzer. Flügel lang 
und schmal (ihre grösste Breite knapp ein Drittol ihrer Länge 9 mill.) mit zungenförmiger Spitze; der Vorder- 
rand kaum, der Hinterrand etwas geschweift; die Flügelbasis nur wenig schmäler als ihre grösste Breite. 
Adern fein und nicht ganz deutlich; dio subcosta scheint einfach; der r. subcoslalis beim plerostigma etwas 
geschwungen; Apical- Zellen lang und gleich breit, die erste oben spitz und daselbst etwas gebogen, die 
nächsten drei successive etwas kürzer, die fünfte etwas länger, oben spitz; die erste Discoidal- Zelle lang 
und schmal; der r. thyrifer inferior ist nur im linken Oberflügcl gegabelt, doch zeigen ähnliche Miss- oder 
vielmehr Hemmungsbildungen auch die lebenden Phryganiden. Die helle durchweg durchsichtigo Klügelmembran 
ist gegen die Mitte des Vorder- und Hinterrandes dicht und grob punktirt, im übrigen mit langen, dünnen 
Haaren weitläuftig besetzt; gegen die Basis hin und auf der Cubital-Gegcnd stehen sie viel dichter, Hinter- 
rand schwach gesäumt. Die Unterflügel Bind wie die Vordcrflügel nur etwas weitläufiger bohaarl, gegen 
ihren Vorderrand hin stehen dichtere, gröbere Haare. Ihr Geäder ist schwer zu entziffern, dio subcosta 
zeigt an ihrem Ende eine lange schmale Gabel,' der übrige Theil scheint dem Oborflügel mehr analog, die 
erste Discoidal -Zelle ist klein und kurz. Der Hinterleib ist in Luftblasen gehüllt, oben stark behaart, seine 
Spitze überragen zwei cylindrische, behaarte, hakenförmig gegen einander gekrümmte Fortsätze, ob sie jedoch 
wirklich freistehend sind oder durch eine Membran verbunden, den dickeren Hand eines nach unten gekehrten 
Löffels bilden, ist nicht zu entscheiden. Das ganze Thier zeigt durchweg Bcrnsteinfarbc, so dass über daB 
frühere Kolorit kein sicheres Unheil gefällt werden kann, doch scheint dasselbe hell vielleicht gelbbräunlich 
gewesen zu sein. 

Verw. Ucberschen wir nochmals die Hauptmerkmale in Betreff der Stellung dieser Art im System, 
so schlicsst neben der Zahl der Sporen die Kürze des ersten Fühlerglicdcs P. dubia von den Limnophilidcn 
aus. Wenigstens zeigen alle mir bekannten Arten derselben ein stärkeres und längeres Grundglied der Fühler, 
welches sich gerade dadurch von den darauf folgenden Gliedern merklich unterscheidet. Auch die durchweg 
stark behaarten Unterflügel finden sich bei den Limnophilidcn nicht. Näher würde 1 . dubia hiedurch und 
durch die behaarten Taster einigen Gattungen der Sericostomiden gestellt, doch auch hier legt die Kürze des 
ersten Kühlergliede* und die breite Basis der Flügel Schwierigkeiten vor. Unter diesen Umständen scheint 
die Stellung bei den Phryganiden und zwar der zungenförmigen Flügelspitze halber in der Gattung Phryganea 
selbst naturgemäss. Unter den bekannten lebenden Arten steht P. dubia durch die schmalen Flügel P. grandis L. 
und P. striata L. (fulvipes Burm.) am nächsten, und unterscheidet sich gerade dadurch von den ihr nahe 
stehenden P. minor, P. fossilis, P. picea. P. longirostris ist bedeutend grösser und ihre Flügel viel breiter. 


Unterfamilie 2. L i m n o p li i 1 i d e n. Kol. 

Es findet sich bis jetzt diese in der lebenden Fauna so artenreiche Gruppe unter den Bernstein-Insekten 
nur durch 3 Stücke vertreten. Zwei kleinere Männchen sind gut erhalten und gehören zu L.mnophi us und 
Hallesus. Das dritte Stück ist schlecht erhalten, theilweiac zerbrochen oder mit Schimmel bedeckt. Die 
Eliquette trägt die Bemerkung Germars: Von P. aogro.a Burm. (Agrypn.a pagetana Curl.) kaum zu unter- 

scheiden. Pictet erwähnt es nur kurz mit den Worten: So viel sich sehen lässt, hat cs die £ or !"* n '° 
L. rhombicus und verwandten Arten, aus denen Curtis seine Gattung Limnophilus “«h*- nl ^ 

möglich seine Verwandschaft mit den zahlreichen lebenden Arten dieser Gruppe näher zu begränzen. 

bilden 2 Gattungen und 3 Arten. 
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' Hailesus. Steph. 

1. Hailesus retnsus. Hagen. 

Long. c. alte 15 mill. 

Es lag ein Stück (coli. Ber.) vor, femina. Dio Länge des Thicres ist vielleicht noch bedeutender, 
doch sind die Spitzen der Flügel so zerbrochen, dass sie sich nicht bestimmter angeben lässt. Der Habitus, 
die schlanke Form in der Seitenansicht, und die am Iiinlorrande gegen die Spitze hin etwas ausgeschweiften 
und dann breiter werdenden Flügel ahnen dem Typus dieser Unterfamilie. 

Besch r. Fühler ziemlich kräftig, unvollständig (mehr als die halbe Länge des Thiers ist erhalten), 
mit kurzen deutlich abgesehen Gliedern; das Grundglied etwas länger und stärker als die übrigen. Kopf 
mittelmässig gross, oben stark behaart. Kiofertastcr stark in Schimmel gehüllt, dcsshalb nicht ganz deutlich 
zn entziffern. Kechterseits sicht man deutlich die beiden letzten ziemlich langen, cylindrischcn Spitzenglieder 
und das Ende des vorhergehenden. Der linke Taster geht durch eine Spalte und ist dann herabgebogen, ich 
glaube an ihm ein kurzes Grundglied, ein etwas längeres zw'eites zu sehen. Die drei übrigen, namentlich 
das fünfte etwas länger, alle cylindrisch. Lippentaster kürzer, dick, die beiden Grundglieder sehr kurz, 
gleich lang, gegen die Spitze dicker, das Endglied so lang als beide, elliptisch. Thorax relativ klein, oben 
behaart. Füssc lang, kräftig, Schienen bedornt, Sporen 1. 3. 3. Hinterleib lang, rundlich, die Spitzen nicht 
sichtbar. Obcrflügel lang, schmal, gegen die Spitze erweitert, am Hinterrande etwas ausgebuchtet, dünn 
und weilläuftig behaart, die Cubital-Adern mit einer einfachen Ueihe aufrecht stehender Haare besetzt; Adern 
ziemlich kräftig; von den Apical-Zellcn ist nur die Basis sichtbar; die erste und fünfte etwas länger als die 
übrigen und spitz, die zweite und vierte breit, gerade abgestulzt, kürzer, die zweite am Grunde etwas 
erweitert, die dritte etwas länger, spitz; die erste Discoidal-Zcllc lang und breit. Der Rest ist nicht sichtbar. 

Vertv. So unvollständig das Thier erhalten ist, lässt sich doch folgendes schliessen. Die Zahl und 
Form der Apical-Zellcn weisen es sicher zu den Heteropalpen, die Zahl der Sporen zu den Limnophiliden. 
Unter den beiden Gattungen derselben, welche eine gleiche Zahl Sporen führen, Hailesus und Chaetopteryx, 
kann es nur zur ersten gezogen werden, da die kurzen und breiten Flügel von Chaetopteryx ein ganz anderes 
Bild gewähren. Unterstützt wird noch diese Bestimmung durch die Grüssenverhältnisse der Kiefertaster. 
Bei allen bekannten Gattungen der Limnophiliden ist nämlich das zweite Glied das längste, dann folgen in 
abnehmender Grösse, mehr oder minder constsnt, das dritte, vierte, fünfte, erste; letzteres ist immer das 
kleinste, das fünfte jedoch mitunter länger als das vicrlo (Dcamotaulius, Stathmophorus), oder länger als das 
dritte (Phacopteryx). Nur Hailesus (und auch Stathmophorus) haben das dritte Glied am längsten und gleich 
lang dem fünften, das zweite und vierte sind wieder gleich lang, doch kürzer. Ein ähnliches Verhältnis*, 
besonders ein kürzeres zweites Glied zeigt die fossile Art. Unter den lebenden Arten stehen ihr in Form 
und Verhältniss H. nigricornis und seine Verwandten nahe. 


Unterfamilie 3. Sericostomiden. steph. 

Die Gattungen und Arten derselben bilden in mancher Hinsicht die Abnormitäten unter den Pbry- 
ganiden. Es scheint fast als wenn sich die Natur darin gefallen hätte, in jeder grösseren Familie sich einen 
Thcil zu erwählen, um die Mannigfaltigkeit und das Abstruse jeder möglichen Form und Laune darin zu 
Tereinen. Unter den Odonaten scheinen dazu die Gomphiden und Calopterygiden , unter den Ephemeren 
Palmgonm, unter den Phryganiden die Sericostomidcn und Chaetopteryx- Arten ersehen zu sein. Leider ist 
diese Unterfamilie für die lebenden Arten so ungenügend bekannt, dass dio Vergleichung der fossilen Arten 
sehr erschwert wird. Eine spätere genaue Kenntniss der Exoten liefert uns sicherlich noch zahlreiche den 
nntergegangenen Arten näher sichende Formen. Kolcnati hat gewiss unnatürlich mit denselben die Hydrop- 
U tden verein 1 ; ich fasse die Abteilung in dem von Stephens und Westwood angegebenen Umfange. Es 
sind die Mitglieder dieser Familie etwas reichhaltiger unter den Bernstein-Insekten vertreten, denn es lagen 
I* Stücke vor. Da dies jedoch immer nur einzelne Stücke verschiedener Gattungen sind, dürfen sie als 
Seltenheiten betrachtet werden. Alle untersuchten Stücke passen in Betreff der Sporenzahl und anderer 
Eigcnthumlichkeitcn n.chl genau in den Schematismus der heutigen Gattungen. Sic bilden 4 Gattungen und 
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Batcfar. 


Trlcbostomum. Barm. 

I- Trlchostomum proavum. Hagen. Tob. 


VIII. Fig. 25 

s ‘«;r p ' 0 

"" der hinteren Ne^niMe'n" ifohOor ° A*" ,ai ‘ lieh b “ limml ) '*"S heb»»«, Scheitel wnl.lig, 

Theii der unzuständigen Fühler in kürzer , 1 . dif "‘j'm' j“* 1 ? , ‘ >r *f ,ri "6 c “ d ' Der 'erheedene 

der Kopr (3 1 /, rnill.), nac h IIIHn und , . '“«“'. G'üudgli.d , e hr groie und dick, viel Unger ei. 

die Spitze bin sehr Jane und dicht hplmnri A‘ r i rm, S ß e ^°ß e ° » überall namentlich unten und gegen 
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Gliederung der Tnater nicht g.n. deutlich ri, eabiffen b?’ ,* Z“* 1 !? 11 “ U ”* “” d d "' ht behaart, »..halb die 
glieder, dae dritte wenig länger gegen die Snitre h *" ■ * Ch ‘j hL ‘ * ebr ku ' 1 "> c 3 ’ li "d rieche Grund- 
innen lüffelarUg hohl, lang behaart. ® Die arhr d, '"" ""rTi' d “ Tler "’ und '«<«» sehr breit, eiförmig, 
lang all die Kiofertaater, 3gliederig da. j |- a”*tn 'J’i'odriechen Lippenlaster eind fast noch ciotnal so 
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den Ilinterfüiaen ist „u r der Taran, und di. Ba “« hi fu de ’ tk '"’ kur * bedor "' V °° 

die Spitze verdeckt. Flügel lang und breit ih, VJ . ***?• ‘ lrblb ‘ r - Hinterleib triftig, rundlich, 
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u .®* P*“ 51 diese Ar < “i'bt genau in die lebenden Gattungen, am betten zu TrichMtomum 

Burm. h. ( Spatbtdoptery v Kol.), doch stimmt da. Geäder in der Bildung der Apical - Zellen nicht überein 

^«rübeTden AH 6 , bek «»”'« «»rn.lein^ - Phryganide und durch die ungerührten Kennzeichen von 

allen lebenden Arten leicht zu sondern. Leider llea das einzige nur theilweisc erhaltene Stück, welche, van 
die.ein merkwürdigen Thiere »erlag, eine Anzahl wichtiger Theile nur undeutlich oder gar nicht erkennen, 
namentlich lat die Gliederung der Kiefertaaler hieher zu rechnen. 


Mormonia. Curtis. 

I. Mormonia taenlata. Pictet. Tab. VII. Fig. 5. (b. c. d.) 

Lonjf. C. »lt* 7 nilll. 

Es lagen 2 Stücke vor, mas et femina. Pictets Beschreibung, von der ich jedoch wesentlich abweichen 
muss, lautet: 

„ W iewohl die Mundlheile de» einzigen vorliegenden Stöcke» sehr achtrer zu entziffern sind , glaube 
ich doch, das« man diese Art sicher zur Tribus der Sericostorniden rechnen darf. Die ganze Form des 
Körpers, der Fühler, die behaarten Flögel mit undeutlichem Geäder etc. geben ein Ensemble von Merkmalen, 
welches vergebens bei den übrigen Tribus gesucht wird. Die Vergleichung jener accessorischen Organe 
scheint mir die hier beschriebene Art unter den Gattungen und Untergattungen, in welche man die Serico- 
slomiden gespalten hat, der Gattung Mormonia Curtis zuzuweisen. Sie hat wie die Insekten dieser Gattung 
lange und nahe beisammenstehende Fühler, mit langem und dickem Grundgliede; wahrscheinlich waren im 
Leben die vorderen Parthien des Körpers und besonders der Kopf stark behaart, und ein Theii der Haare 
ging bei der Fossilisation verloren. Zudem stimmen alle wahrnehmbaren Kennzeichen mit Ausnahme eines 
einzigen mit jenen überein, welche Curtis seiner Gattung Mormonia zugetheilt hat. Es haben nämlich die 
Mittclschienen unserer Art nur ein Paar Sporen, während Curtis zwei Paare daselbst beschreibt. Ich muss 
jedoch bemerken, dass sich unter den Insekten meiner Sammlung, welche ich bei Mormonia eingereiht habe, 
gleichfalls eine mit nur einem Paar Sporen an den Mittclschienen befindet, M. hirta. 

Bcschr. Kopf mittelmässig gross, Augen ziemlich vorspringend, Fühler an der Basis sehr nahe 
beisammen stehend, mit sehr dickem und nach innen etwas erweitertem Grundgliede. Die übrigen Glieder 
besonders gegen die Spitze hin deutlich markirt. Fühlei-beinahe so lang als die Flügel. Kiefertaster sehr 
verlängert (da» Stück ist also ein Weibchen), jedoch so gefaltet, dass ihre Glieder sich nicht gehörig unter- 
scheiden lassen. Leib und Hinterflügel sind versteckt, die Vorderflügel sind schmal mit abgerundeter Spitze, 
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mit sehr kurzen Haaren besetzt, welche sie undurchsichtig machen, und das undeutliche Geäder verdecken. 
Einige grosse Haare an den Rändern scheinen zu beweisen , dass das Insekt im Leben sehr stark behaart 
war. Ueberdies zeigen die Flügel in ihrer Milte eine Art von Längsfalte, welche durch die Fossilisation 
vielleicht vergrössert oder gar geschaffen wurde. Vorderfüsse cingebogen, ao dass sich nicht sehen lässt, ob 
ihre Schienen Sporen haben. Die Mittelschienen zeigen ein Paar Endsporen, die Hinterschienen gleichfalls 
und ausserdem noch ein zweites Paar zwischen Ende und Mitte gelegen. Die Färbung scheint schlecht 
erhalten. Die Fühler sind falb etwas geringelt; die hellbraunen Flügel haben in der Mitte eine hellere 
Längsbinde mit dunklerem Rande; die Füsse zeigen ein helles Falb. — Verw. Diese Art nähert sich 
vorzüglich der M. hirta, und hat ihre Hauptmerkmale, sie unterscheidet sich aber durch die beschriebene 
Färbung der Flügel und besonders durch die Verhältnisse des ersten Fühlerglicdcs. Bei dem Weibchen von 
M. hirta ist dasselbe sehr verlängert, während das fossile Insekt, welches wie gesagt gleichfalls weiblichen 
Geschlechtes ist, dies Glied kaum so gross zeigt, wie die Männchen der lebenden Art. Uebrigens kenne 
ich keine andere Art, welche ihr verglichen werden konnte, denn alle übrigen mir bekannten Mormonia- 
Arten haben ein zweites Paar Sporen an den Mittelschiencn. “ Pictet. 

Das Verständnis* von Pictcts Beschreibung wird mir dadurch erschwert, dass seine echte M. hirta 
mir unbekannt ist. Es ist nicht zu bezweifeln, dass sie an den Mitlelschienen nur ein Paar Sporen führe, 
da dieser Umstand zweifach ausdrücklich erwähnt wird, sie ist also sicher verschieden von Goöra hirta Burm., 
Koten., deren Arten vier Sporen an den Mittelschiencn haben. Auffällig und wohl nur ein Druckfehler ist 
das Au8rufungszcichen , welches Kolenati Pag. 99. bei dieser Art dem: Genevae Augusto Pictet hinzufügt, 
und so auf Vergleichung typischer Stücke schliessen lässt. Da Kolenati in der Vorrede Pag. 4. sich darüber 
beklagt, dass Pictet ihm keine Phryganiden mitgctheilt habe, da sich ferner ein ähnliches Ausrufungszeichen 
neben Pictcts Namen in Kolcnatis Werke nur noch ein Mal bei Ch. flavicornis Psg. 4’» wiederfindet, und 
da endlich ein von Kolenati selbst als G. birta bestimmtes Stück meiner Sammlung vier Sporen an den 
Mittelschiencn zeigt, so scheint der Schluss sicher, dass Pictcts M. hirta eine verschiedene etwa zu Prosoponia 
Kol. gehörige Art sei. Noch verwickelter wird die Sache dadurch, dass die von Pictet beschriebene M. taeniata 
sich durch 3glicderige Kiefertaster und dio app. anales als Männchen und nicht als Weibchen herausstellf, 
wobei sic allerdings der M. hirta P. noch näher tritt, indem auch bei dieser das Männchen ein kürzeres 
Grundglied zeigen soll. Uebrigens thut ausser Pictet bis jetzt kein Schriftsteller dieser wichtigen sexuellen 
Differenz in der Fühlcrbildung Erwähnung. Um den später etwa zu machenden Einwurf, ich hätte ein 
anderes Bernsteinstück als Pictet beschrieben, vorweg abzuschneiden, bemerke ich ausdrücklich, dass Berendt 
nur dies eine Stück besass, dusselbe von Pictets Hand als Mormonia taeniata signirt ist, und übrigens die 
ganze Lago des Insekts im Bernstein so genau mit Pictets von mir verglichener Originalzeichnung überein- 
stimmt, dass an eine Verwechselung nicht gedacht werden darf. Ein neuer Schliff hat mir jedoch die einzelnen 
Theile deutlicher zu unterscheiden erlaubt. Pictets Zeichnung ist übrigens viel besser als der mangelhafte 
Stich in Fig. 5. 

Noch muss ich in Betreff der nur 3gliederigen Kiefertaster eine Erwähnung machen. Pictet, Burmeister 
und Kambur geben für die männlichen Sericoslomidcn nur zwei bis drei Glieder an, Kolenati ertheilt ihnen 
Pag. 8S. sehr kategorisch durchweg vier Glieder, und beruft sich dabei auf Curlis und Perchcron (die ich 
nicht vergleichen kann) und namentlich auf Westwood lntroduct. Tom. II. Pag. 61. nota. Eine genaue 
Vergleichung der Stelle bei Westwood zeigt, dass hier ein Missverständnis obgcwaltcl hot, Westwood 
erwähnt der Gliederzahl der Taster nicht mit einer Sylbe und sagt blos: In the malcs of Sericostoma the 
maxillary palpi are short and dilated, uniling in front of the face, and forming a obtuse roundcd mask. Ich 
habe meine Untersuchungen hierüber noch nicht beendet, muss jedoch bemerken, dass einige fossile Arten 
wirklich weniger als vier Glieder haben. 

Beschr. Männchen, Pictets Original. Gestalt ähnlich der G. hirta Kolenatis. Kopf mässig gross; 
Augen gross, halbkugelich vorspringend; Scheitel gewölbt, oben dicht behaart; Nebenaugen nicht sichtbar. 
Fühler beinahe so lang als dio Flügel, nahe beisammen stehend, Grundglied so lang als der Kopf, dick, 
cylindrisch, die Spitze stark kolbig erweitert, unten daselbst ähnlich einem stumpfen Zahn vorgetricbcn, 
dicht behaart, an der Spitze etwas nach innen mit einem dicken und sehr dichten Pinsel dunkler gerade 
ubstehender Haare von der Länge des Grundgliedes. Der übrige Theil der Fühler viel dünner, gegen die 
Spitze hin allmählig abnehmend, dünn behaart, die ersten Glieder cylindrisch, so lang als breit, dio übrigen 
wenig länger, an der Spitze etwas becherförmig erweitert, so dass die einzelnen Glieder sehr deutlich 
abgesetzt erscheinen. Es wäre jedoch nicht unmöglich, dass dies nur eine Folge des Zusammentrocknens 
wäre, wenigstens habe ich ähnliches bei Isopalpen beobachtet. Kiefertaster 3gliederig, das Grundglied der 
Fühler etwas an Länge überragend, cylindrisch, das erste Glied sehr kurz, ungefähr so lang als breit, das 
zweite etwas dicker und sehr lang, an der Basis etwas nach aussen gebogen und dann gerade, wenig und 
fast nur innen behaart, das letzte fast gleich lang und stark, gerade mit eiförmiger Spitze, etwas stärker 
behaart. Lippentaster kurz, Sglicdcrig, cylindrisch, dünn behaart, das Grundglied kürzer, die beiden andern 
von gleicher Länge, etwas länger als das Grundglied, das letzte mit eiförmiger Spitze. Thorax klein oben. 
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Schenkel, mit zwei längeren Sporen an der ftlto“" Td®*!" Sp ° ren> M“« 1 «*™« so lang als die 
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vertiefte Streif starker behaart. Auf L SJSL 
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Bme ziemlich nahe dem Vorderrande verlaufende Subcosta und ein etwas längerer r. subcostalis & beide 

hoch obel def? 005 kn ” hln ‘ erd * r Basis eine Anastpmose mit derRaodader. Vom r. subcostalis entspringt 

rshel ton H h Th «“d 8e " det B e ß fin die Flügelspitze hin eine breite etwas geschwungene 

seinem eanzen Ve I 7 fh T h ^If‘ hÖh<5r en,8 P rin 8 t der fei "° r - thyrifer, und erscheint in 

seinem ganzen Verlaufe einfach doch sind von ihm nqr der Ursprung und die Spitze deutlich. Dicht hinter 

ihm verläuft zwischen jenen beiden Wülsten die Strieme und in ihr (wie es scheint) eine gerade Ader, 
welche kurz vor ihrem Ende vier deutliche kleine Zweige, die beiden ersten aus einem Funkt, zum Hinter- 
rande sendet. In dem dahinter liegenden Theil des Flügcla finde ich keine Adern. Ein Flügelsaum fehlt 
Diese einfache Anordnung der Adern findet sich bei den lebenden Gattungen der Sericoslomiden nur bei 
Silo annähernd wieder. Unterflügel (es ist nur der Spitzentheil sichtbar) dünn behaart, mit fast geradem 
Vorderrande; Ilintcrrand bald convex; Spitze ziemlich scharf; Geäder stärker und deutlicher, man sieht 
das Ende der geraden Subcosta; dann cin zur Spitze gehender gerader Zweig, der einen kurzen Ast zum 
Vorderrande sendet, und am Hinterrande die Enden dreier geraden Zweige in weiteren Abständen. Hinter- 
leib lang, rundlich, unten acht Segmente. Auf dem fünften etwas vorragenden steht gerade in der Mitte 
des Vorderrandes ein kurzer, schwärzlicher Dorn. App. inferiores mit breitor aber kurzer Basis senden 
cioen schmalen, platten, langen Zahn aus, der sich stark bogenförmig nach oben und hinten krümmt, so 
dass die Enden beider parallel luufen. Zwischen denselben ist die dicko oben schief abgeschnittene Spitze 
des Penis sichtbar, und hinter demselben seitlich die scharfe Spitze der app. intermed. In Betreff der 
Übrigen Theilo bin ich nicht so sicher. Ein schmaler (vielleicht zwei neben einander liegende) langer Lappen 
scheint vom oberen Rande des letzten Segments auszugehen und über den Penis hinweg und zwischen die 
Zähne der untern app. hindurch zu reichen. An seiner Spitze hängen zwei kurze dünne Spitzen herab. Seitlich 
von jenem Lappen bemerke ich noch einen kurzen, sehr dünnen, rundlichen Fortsatz, vielleicht entspricht 
er den app. super. Leib und app. anal, leicht behaart. Lieber die Färbung lässt sich nichts bestimmtes 
angeben, doch deutet die Flügclbaais und einiges andere darauf hin, dass das Thier im Leben vielleicht 
olivenfarbig oder bräunlich gewesen sei. 

ilieher gehört ohne Zweifel cin Weibchen (coli. Mg.). Grösse und allgemeine Form wie beim 
Männchen. Fühler wie dort (nur tbeilweise erhalten), aber das Grundglied dünner, vielleicht etwas länger, 
die Spitze kaum verdickt, in seinem ganzen Verlauf lang behaart, der Haarpinsel undeutlich, verzerrt. 
Nebenaugen sichtbar, der Kopf oben theilwcisc abgeriehen. Kieferlasier Sglioderig, ziemlich lang; die 
beiden ersten egal, dick, rundlich, bilden fast die Hälfte der ganzen Tasterlänge, die andern drei dünner, 
gleich lang, cylindrisch. Die drei ersten Glieder lang und dicht behaart. Lippentaster kurz, 3gliederig, 
fast nackt; Grundglied klein, die beiden andern länger, gleich gross, alle rundlich. Füsse wie beim Männchen, 
die Schenkel kurz behaart. Hinterleib rund, in der Mitte des Vorderrandes beim fünften Glicdc derselbe 
kurze Dorn wie beim Männchen. Hintcrlcibsende abgestulzl, nicht deutlich sichtbar. Die Flügel von der 
Form des Männchens, die ganze Oberfläche mit langen, dichten Haaren besetzt wie bei Spathidopteryx 
capillata. Das Geäder ähnlich dem des Männchens, doch fehlt die Strieme und ihre Haarwulste. Der 
r. thyrifer spaltet sich im letzten Drittel, sein vorderer Art bald darauf nochmals. Der r. clavalis scheint 


r. thyrifer spaltet sich im letzten Drittel, sein voruorer nri uaiu uaroui iiutumm». *. mnum duhuh 

einfach zu enden, hinter ihm verläuft der cubitus. Auf dem r. subcostalis und clavalis steht cin dichter 
Saum aufrecht stehender Haare. Der Hinlerrand und die Spitze aller Flügel lang gesäumt. Die Strieme 

rttlllf aaL AiRfiAliAtnl fl I n nrnn ImIaV^IoVoIiU Olfl WPfllfT VflTlIflit. 


fehlt, doch erscheint die area interclavalis ein wenig vertieft. 

Verw. Dass 31. taeniata zu den Sericostomiden gehöre, ist zweifellos, doch sind bei der jetzigen 
mangelhaften Kcnntniss der Gruppe nähere Beziehungen nicht deutlich. Von allen mir bekannten lebenden 
Arten ist sie sicher verschieden. In BetrefT der merkw-ürdigen Strieme finden wir bei Chimarrha marginata 
eine entfernte Analogie. 
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Hydronantia. Roien. 

|. Hydronautia labialis. Hagen. Tab. VIII. Fig. 26. 
bong. c. alia 9 »III. Long. »I« sup. 7’/i olil1 - 

Es lae ein schön erhaltenes Slük vor (coli. Der.), mas. 

Heschr Von der Gestalt und Grösse der H. maculata Oliv., zahlreich umherl.egende Haare zeigen 
dass das Thier stark abgerieben ist. Kopf kurz, kugelig, lang behaart Die grossen runden Angen stark 
vorspringend. Schoitcl wulstig, Nebenuugen vorhanden (nicht ganz deutlich), h übler kräftig, wenig kürzer 
als die Flügel, in der Mitte der Stirn etwas von einander getrennt; Grundglied etwas kürzer als der Kopf, 
dick, kurz behaart, walzenförmig, in der Mitte besonders nach Innen etwas starker; das zweite Glied kurz, 
dünner, etwas schief aufgesetzt, der Rest von gleicher Stärke, die einzelnen Glieder etwas langer als breit 
und deutlich abgesetzt. Kieferlaslcr kurz, nach oben gebogen, hart an die Stirn gedrückt, dgliederig, cylm- 
drisch, mit einem Saum von Haaren. Die beiden ersten Glieder sehr kurz, das dritte am längsten, das 
letzte wieder um die Hälfte kürzer, etwas dünner und zugcspilzt. Lippentaster etwas länger und dicker, 
nackt, 3gliedcrig, das Grundglied sehr kur 2 , die beiden andern lang, fast von gleicher Grösse, breit, vielleicht 
etwas abgeplattet, das letzte eiförmig. Prothorox sehr klein, Mesothorax breit, dick, wulstig, behaart. 
Füsao schlank, fiat nackt, Schenkel rundlich, in der Mitte etwas stärker, die Schienen ein wenig kürzer; 
Sporen 2. 3. 4., die Mittelsporen der Hinterschienen der Spitze genähert; Sporen der Vorderfüsse kürzer, 
die übrigen länger ungefähr V« des ersten Tarsalgliedes; un den Schienen hin und wieder einzelne sehr kleine 
Dornen; Tarsus so lang als die Schiene, das erste Glied beinahe die Hälfte seiner Länge, unten weilläuftig 
und schwach bedornl. Flügel gegen die Spitze hin stark erweitert, Spitze eiförmig; Vorderrand weniger, 
Hinterrand stark convex; GoUdcr sehr deutlich und zum Theil recht kräftig; die subcosla endet mit einer 
kurzen Gubcl, r. subcoslalis beim Ptcrostigma stark geschwungen; Apical -Zellen fast gleich breit, die dritte 
und Tierte an ihrem Ursprung verengt, die erste und fünfte etwas langer als die übrigen und spitz. l)ic erste 
Di8Coida)-Zellc ziemlich breit, doch kaum von der hulben Länge der Apical-Zcllen. Unlerflüge) breiter, 
Geäder wie bei H. maculata. Die Membran der Flügel ist durchsichtig, fast nackt; nach den spärlichen 
Ueberresten der auf derselben sitzenden Ilaare scheinen sie überhaupt nur sehr weilläuftig mit feinen Haa- 
ren versehen gewesen zu sein, etwas dichter im Cubital-Theil. Hinterleib ziemlich lang, dick und rundlich, 
das vorletzte Glied unten wulstig vorragend. App. analis deutlich; die oberen bilden zwei kurze, horizontal 
nebeneinander stehende, gerade, dreieckige Spitzen; die unteren mit blattförmiger, breiter, dreieckiger Basis, 
senden nach einem Ausschnitt einen langen platten Zahn aus, der sich stark Sförmig zuerst nach oben und 
aussen, und dann mit der etwas löfTelförmigen Spitze wieder nach innen und unten krümmt. Dazwischen 
stehen zwei divorgirendo Spitzen, entweder den App. intermed. oder dem penis zugehörig. Ueber die Farbe 
des Thiers lässt sich kein sicheres Urthcil fällen, doch muss sie jedenfalls hell (vielleicht hellgrau) gewesen 
sein, Schienen und Tarsus heller als die Schenkel. 

Verw. Vergleicht man obige Beschreibung genau mit Hydronautia Kolcn (Pogonosloma Rambur, 
welcher Name längst vergeben), so findet sich mit Ausnahme der doppelten Mittelsporcn der Hiuterfüsse 
und des übrigens feinen Gabeiastcs der subeostu der Vorderflügel eine solche Ueborcinstiuimnng in den 
Merkmalen, dass die Galtungsrechte sicher erscheinen. Ueberdicss besitze ich eine Hydronautia mit gleicher 
Sporenzahl, welche den Anschluss bequem vermittelt. Von dieser Art und H. maculata unterscheidet sich 
H. labialis leicht durch den gänzlichen Mangel der Flügelflecke und die App. anales, von H. albicans durch 
geringere Grösse und die App. anales. 

Ein kleineres Männchen (coli. Un.) bildet wahrscheinlich eine nenc Art von Hydronautia. Da von 
den Fühlern nur die Basis erhalten sind, die App. anales und andere wichtige l'hcile gar nicht gesehen 
werden können, habe ich cs nicht näher beschreiben mögen. Die Sporen 2, 3, 4, die Lippentaster sind 
länger und dünner als bei H. labiales, die Flügel behaart. 


Sericostomum? hyalinuni. Hagen. 

Longv c. afia ß</, mlll. 

Es lagen 2 Stücke vor, mas. 

Besch r. Männchen, wie es scheint, slark abgerieben. Kopf gross, kräftig, oben wulstig, nackt; 
Nebenaugen vorhanden; Augen halbkugelig. Fühler von der Länge der Flügel, dick, gegen die Spitze hin 
langsam abnehmend, theil weise noch dicht behaart, inscriren getrennt von einander auf dem Scheitel. Grund- 
glied kurz, etwa noch einmal so lang als dick, etwas gekrümmt, wenig stärker als die übrigen; das zweite 
Glied sehr klein, kürzer als breit, das dritte cylindrisch von der Länge des Grundgliedes, die übrigen 
allmählig kürzer. Der Basallhcil der Fühler nackt, wohl abgerieben. Kiefertaslcr zweigliederig, kurz. 


tot 


cylindrisch , dicht an den Kopf gekrümmt, kaum bis an die Basis der Fühler reichend; Grundglied »ehr 
klein, das zweite lang der Krümmung der Stirn folgend mit stumpfer Spitze; der Rest seiner Haarbekleiduog 
zeigt, da«» es dicht und ziemlich lang behaart gewesen sei. Lippentaster dreigliedeng, cylindrisch, dünn 
behaart, etwa so lang als die Kieferlaster, Grundglied kurz, das zweite noch einmal so lang, das dritte etwa» 
länger und kaum dünner. Thorax abgerieben, schmitier als der Kopf. Füsse lang und dünn, nackt, Sporen 
1. 2. 2.; Schienen mit einigen sehr feinen Dornen, Sporen etwa ein Drittel so lang als das erste Tarsalglied. 
Flügel lang (4% mill.), etwa ein Drittel so breit, elliptisch, Spitze etwas geschärft, stark abgerieben, doch 
Hegen Haare unordentlich umher, Adern breit und deutlich. Subcosta und r. subcostalis laufen einfach und 
ziemlich nahe beisammen, gegen die Spitze etwas weiter getrennt; r. diacoidalis spaltet sich in der Mitte 
des Flügels, Bein vorderer Ast giebt eine Gabel in der Hälfte seiner Länge, der hintere bleibt einfach. Das 
dazwischen liegende, lange und schmale erste Discoidal-Feld erreicht nicht die Gabel des vorderen Astes. 
Der r. tbyrifer endet in eine einfache etwas längere Gabel, deren vorderer Ast genau io die Flügelspitze 
mündet , und ist mit dem r. discoidaUs durch eine Anastomose io der Spitzengegend des ersten Discoidal- 
Feldes verbunden. Der r. clavalis endet in eine kurze doppelte Gabel und anastomosirt mit r. thyrifer und 
cubilua. Es sind also nur drei Apical-Zellen vorhanden. IJnterflögel kaum etwas kürzer, Vorderrand gerade, 
Spitze gerundet, Basis breiter, gefaltet; Geäder nicht deutlich. Hinterleib lang rundlich, appendices nicht 
ganz deutlich; die obern schmal und lang, »t riemenartig, etwas nach innen gekrümmt; die untern mit breiterer 
Basis und einer nach oben gekrümmten schmalen Spitze, dazwischen die kurzen app. intermed. mit säbel- 
artiger Spitze. 

Das Männchen gehört sicher hichcr, es zeigt Kopf, Thorax, Füsse, Kiefertastcr, Flügel dicht behaart, 
die Flügel hinten breit gesäumt, da« Grundglied der Fühler fast nackt. 

Verw. Die Kiefertastcr stellen diese Art sicher zu den Sericostomiden. Die Zahl der Sporen findet 
sich bei keiner lebenden Gattung, das Gelder ist gleichfalls different. Ich habe, bis mehr und bessere 
Stöcke vorliegen, keine neue Gattung begründen mögen, und lasse es daher unter dem Gruppennamen 
Sericostomum. 

Menge« Sammlung enthält noch ein grösseres Männchen (7 '/j mill.) mit derselben Sporenzahl, gleichen 
Kicfertaatem , Fühlern und Gcüdcr. I>ie app. anal, sind nicht sichtbar. die Klügclapilic vielleicht etwa« 
mehr gerundet. Beaserc Stücke sind nolhtvendig um diese Art au begründen. 


Unterfamilie 4. Hydroptiliden. Stephen». 

Ich habe noch nicht Gelegenheit gehabt, lebende oder frische In.eklcn nun dieser Familie au nntcr- 
auchen und vergeben» mich bemüht, an den trockenen Stücken meiner Sammlung die Mundtheile IQ enUiffern, 
Kolenati behauptet, die Mannehe,, trügen dgliederige Kieiertanler, und Mellt die«, Gattung daher au den 
Heleropalpon. Fielet schreibt denaalben in beiden Geschlechtern ügliedenge Kiefertastcr au. J '= dcnf " '* ” 

auor in 6 Stücken. Sie bilden 2 Gattungen und 2 Arten. 


Hydrorchestria. Kolen. (Agrnylea Curt.) 

I. Hydrorchestria succiniea. Hagen. 

Laag. Ca ab« 2 V» wbl. 


Ka Ingen S Stücke vor, man et feroma. bceiaen, da«, e» aum Theil abgerieben int. 

Beachr. Mlnnchen. Zahlreich nroberl S . vorspringend. Geber die Anwesenheit der 

Kopf niemlich gro«, Scheitel »uifllig , ie vorhanden. Her köpf iat abgerieben, den 
Nebenaugen bin ich nicht durchaus sicher, wba Thier (1>/, mill.), dick, knn. 21gliedcrig; 

Hinterhaupt lang behaart. Fühler WM Hg * iwelte e i»as küraer, die folgenden cylindnacb, scharf 

Grundglied gross, bauchig, dicker als d,e übrigen, « Spiiae. Hin und wieder sind e.mge kune 

abgeMUt , wenig langer .1. breit da. letale ' lang 7. da, K.pf, cylindrisch, da. Grundg hed kurv, 

Haare sichtbar. Kiefcrtaater dghedeng, 6 J d Jriut ge(!c „ üi„ Spitae etwas dicker, das i ietata 

«glioderigj^daa Grundglied kn. Und . 
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da. «weil» Hager, gegen dl. Spitz, dicker, da. dritte an. Ungetan, e.fltrmig, deeh amd di. I,.ppcnu.tar 
Qb.rh.npt undeutlich Proth.r.z knra, lang behanr«. oben (oder vielleicht jedcr^Hat) mit e.nem knopffiir^.g 
abgeachnärten kleinen Hocker. Thor«* behaart, oben wulstig erhaben, büaae lang dünn, Sporen I 3. 4. 
Der Kodeporn der VorderfQue kurz, die der andern FQ.ae Ungar, und zwar d.e nach innen atehenden ...I 
gruaaer ,1. die »naaeren. ungefähr halb ao lang .1. daa em.e Tarauaghed. Tar.ua lang, ...n etate, Glied 
bildet di. Hälfte, di. übrigen fa.t gleich gro... Fum nackt, m«gl«herw.l.o .bg.nebes, OberflOg.l ang 
(2 ■«!.), sclun.l , laniettfOrmig zugeapiül. Vorder, und Hinterland gleichmSaalg abgerundet, dicht und lang 
behaart. Der Hinterland mit langen Haaren dicht beabumt, und auar ist der Saum an der Spitz, achmal, 
erweitert .ich dann, und wird ao breit als der Flügel eelbat, Die Adern sind fein und nicht zu entziffern, 
e j n j K c gerade Zweige im Spilzentheil ausgenommen. Unterflügcl von gleicher Form, clwaa küraer und 
schmaler nackt oder nur sehr wenig behaart; Hinterrand mit ähnlichem Saume wie die Vorderflügcl; Adern 
kräftig ao weit sich »eben lüsst, ähnlich wie bei Hydrorchestria Kolenali. Hinterleib cylindnach, gegen die 
Spitze dünner. Die beiden unteren append. bilden zwei grosse, stumpfe, dicht neben einander liegende 
Kegel. Unten auf der Mitte dea vorletzten Gliedes atehen zwei kurze dreieckige Spitzen. 

Verw. Hydrorchestrin Kol. bat 0. 3. 4. Sporen und gefranzte Hintcrschienen. Beide Merkmale 
fehlen der Bernstein -Art, doch zeigt sie sonst die Formen der Gattung, so dass ich eie nicht generisch 
trennen mochte. Hieher ziehe ich zwei etwas grössere Stöcke (3 tnill. coli. Mg.), von welchen eins 
sicher ein Weibchen ist. Es führt einen langen Legestachel und gefranzte Hinterschienen. Mehr und besser 
erhaltene Stöcke müssen über die Identität entscheiden. 


Hydroptila. Dalin. 

Es lagen 5 Stücke, maa et femina, vor. Sic zeigen manches von den heutigen Arten Abweichendes, 
namentlich 0. 3. 4. Sporen, und ein sehr langes Endglied der Kiefertaster. Die allgemeine Form, Grösse, 
Fühler wie bei Hydroptila. Die Flügelspitze ist schmaler und viel langer ausgezogen. 


Isopalpen. Kolenati. 

In Betreff ihrer Zerspaltung in Familien sind drei ziemlich sicher begrinzl, die Hydropsychiden, 
Rbyscopliiliden und Myslaciden. Ucbcr die Stellung von Psychomia bin ich noch nicht ganz sicher. Latreille 
hat sieb meines Wissens nicht genau ausgesprochen, welche Arten er in seiner Gattung Psychomia unterzu- 
bringen dachte, der oberflächlichen Beschreibung zufolge scheinen cs die Tinodes der Engländer, also Rhya- 
cophiliden zu sein. Stephens und W r estwood bringen in die von ihnen geschaffene Familie Psycbomidae nur 
Chimarrha, Pictet drei Tinodes- Arten, und stellt sie der Taster wegen zu Hydropsyche. Vorläufig möchte 
ich sie als eigene Unterfamilie zwischen die Hydropsychiden und Rbyacophiliden stellen, von jenen haben 
sie den peitschenförmigen Taster, von diesen die Lcgcröhrc. Ueber ihre Verwandlung ist noch nichts bekannt. 

Es lag die bedeutende Summe von 435 Stücken vor, und zwar 416 Hydropsychiden, 10 Kbyaco- 
pbiliden, 9 Myslaciden. 


Unterfamilie 5. Hydropsychiden. Cortis. 

Die Abtheilung der Hydropsychiden , schreibt Pictct, ist diejenige, welche das reichste Material und 
zugleich die grössten Schwierigkeiten darbot. Man unterscheidet dieae Insekten leicht von den übrigen 
Phryganiden durch die Lfinge dea letzten Tastcrglicdes, unter sich aind aber die Arten schwer auseinander 
zu halten. Unter den zu Unterabteilungen angewandten Kennzeichen sind die Fällung der Unterflüge], daa 
Verhaltniss der Taaterglieder und die Dornen der Vorderfüsse die wichtigsten. Die beiden ersten sind bei 
den Bernstein-Insekten nicht immer sichtbar, denn die Unterflügcl sind meistens verdeckt und die Basalglieder 
der Taster lassen sich nur selten mit hinreichender Sicherheit untersuchen. Ich musste daher den Dornen 
der Füssc den ersten Rang cinr»urnen, da ihre Beobachtung leicht wird, und die davon genommenen Kenn- 
zeichen allgemeine Anwendung finden. Fielet. 

Ich kenne gegenwärtig die lebenden Hydropsychiden noch zu wenig, um über ihr Vcrhältnisa zu den 
Bernstein-Arien ein irgend genügendes Urtheil abgeben zu können. Unter den W erken, welche sie beschreiben, 
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hIS, '.rr “ “<■ «r di. Gattungen f„, .Hein braucht,... Ich rieb, tu den 

Hydropeychidca .1. Arten, bei «.leben du lel.te Glied der Kier.rt.stcr Io |,„. oder linier ist .1. di. vier 

IrtueT d r h « die bcdCU,< -'"'-' ">» 416 Individuen vor, leb wäret viel. u uhlechl 

. J “* , 'i 1 *” Hestimmnng «um Th.il unmöglich blieb. Die Länge der einreinen Kiefertester- 

f öö ‘ ri ' i ogend meieten Fällen »»glich war, liererle rwei Gruppen von 

die t"dln l»Lnd S en' C |t em uV“ I “ d, . viduen ' Bei der ersten .ind die beiden Grundglieder sehr klein, 
bl! be den 4 " ! "' be ' d * r *" e,lM 1,1 «" <*« Grundglied sehr klein, die drei folgenden länger, 

bei be den da. fünfte .. lang oder länger .1, .11. übrigen zusammen. Bemerken ne., ich noch, du. dnä 
»nfe ange Glied der Kiefertaeler and da. dritte der Lippenluter wie Cnrtis sehr richtig bemerkt wirklich 
aus einer grösseren Anaahl kloiner Glieder besteht, welche sich nicht selten mit grosser Deutlichkeit bei den 
Bernstein- Arien unterscheiden lassen. 


Gruppe 1. Der Vorderfass mit einem Mitteisporn. Sporen 3. 4. 4. 

Abtheilung I. Die beiden Grundglieder der KieferUster von gleicher Länge und sehr kure. 

Polycentropus. Curtls. 

Diese Gattang, schreibt Pictet, kenntlich durch Fühler kürzer als die Flügel und wenige Queeradern, 
ist die einzige, welche sich aus dieser Abtheilung der Hydropsycbiden vorfand. Ich glaube wenigstens fl Arten 
im Bernstein »ach weisen zu können, und habe noch überdies mehrere schlechte Stücke, um Irrthum zu 
vermeiden, übergangen. Pictet. 

Die von Pictet beschriebenen Arten erwieeen sich bei näherem Studium nichts weniger als sicher 
begründet, und die von ihm gelieferten Merkmale und Beschreibungen genügten nicht, um die von ihm 
selbst bezettelten Typen zu bestimmen. Ueberdies fanden sich von ihm verschiedene Arten vereint, und 
wieder die beiden Geschlechter einer Art getrennt und doppelt beschrieben. Als einzigen sichern Anbaltpankt, 
um die so überaus ähnlichen Thiere zu sondern, bat mir die verschiedenartige Form der Anhinge der 
Hinterlcibsspilze gedient, alle übrigen Merkmale sind bei den Täuschungen oder Veränderungen, welche die 
verschiedenartige Lage and der Zustand der Bekleidung derThiere erzeugt, von geringerem oder gar keinem 
Werthe. Allerdings ist es hiebei ebenso schwierig als wichtig die verschiedenen Geschlechter zu vereinen. 
Da unter den untersuchten Stücken hei einer ziemlichen Anzahl Minnchen and Weibchen so nahe zusammen 
in demselben Stücke lagen, dass an ihrem Zusammengebdren nicht gezweifelt werden konnte, so wurde die 
Bestimmung wenigstens für diese vollkommen sicher, und für die übrigen die Arbeit erleichtert Ich habe 
desshalb jedesmal genau bemerkt, wenn ich mich auf solche Stücke stützen konnte. 


I. Die unteren Appendices der Männchen kure, breit oder lang, schmal; die Miüelfüsse der 

Weibchen nicht erweitert 

I. Polycentropus latus. Pictet. Tab. VII. Fig. 11. (b. c. d. e.) — Tab. VIII. Fig. 27. 

Leng. c- *B« 7 — 9 mlll. 

Ka lagen über 50 Stücke vor. Drei schöne Stücke (coli. Ber.) enthalten beide Geschlechter nahe 
zusammen liegend, mas et femina. 

Besch r. Männchen. Der Kopf ongcfthr so lang als breit erhält durch die weiter nach vorne 
stehenden, grossen, halbkugeligen, stark vorspringenden Augen eine mehr herzförmige Gestalt Zwei bim- 
förmige neben dem Hinterhauplaraode liegende Wülste ziehen sich seitlich neben den Augen bis fast zu den 
Fühlern hin, und umfassen den zwischen ihnen liegenden durch eine scharfe Rinne abgesonderten Thcil des 
Scheitels. Es bildet dieser Theil ein gewölbtes schief liegendes Viereck, und zeigt in seinem hintern scharfen 
Winkel andeutungsweise durch eine schwach markirte Mittel- und Queerlinie zwei kleinere vordere Wülste. 
Die ganze Oberfläche des Kopfes ist fein punkUrt, besonders auf den beiden hinteren Wülsten und bei 
unverletzten Individuen lang und dicht behaart; Nebcnaagen fehlen bestimmt. Fühler kräftig, inscriren vorn 
zwischen den Augen, von einander getrennt, ongef&hr so lang als der Leib nnd kürzer als die Flügel, die 
Glieder deutlich abgesetzt, kure anliegend und fein behaart, gegen die Spitze hin etwas dünner. Ihr Grund- 
glied sehr viel kürzer als der Kopf, jedoch etwas langer und dicker als die übrigen, loanenförimg , das 
zweite sehr kure, die übrigen cylindrisch, wenig langer als breit. Ich zfihlo 40 Glieder. Kopf vorne gerado 
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abgeschnitten , Oberlippe klein , wonig länger als breit, mit stumpfer Spitze. Kiefertaster viel länger als der 
Kopf, fein behaart, Ogliederig; die beiden ersten Gliedor ringförmig, sehr kurz, von gleicher Grösse, an der 
Spitze mit einigen borstenförmigen Haaren, das dritte länger als beide zusammen, gegen die Spitze breiter, 
seitlich etwas abgeflacht, da» vierte etwas kürzer als das dritte, gegen die Spitze breiter, das fünfte peitseben- 
artig, so lang als die übrigen zusammen, dünner, rundlich. Lippentaster lang, Sgliederig, fein anliegend, 
behaart, die boiden ersten Glieder von gleicher Grösse, kurz, gegen die Spitze dicker, das dritte länger als 
sie, pciuchonarlig, dünner, rundlich. Prolhorax kurz, oben in der Mille durch eine tiefe Längsrinne in 
zwei starke Wülste gelheilt. Mesothorax gross und breit, gewölbt, vorne abgerundet, seitlich gegen die 
Flügel und nach hinten spitz zulaufend; oben mit zwei flach knopfförmigen, runden, nahe beisammen 
stehenden, von einer eingedrückten Linie umgebenen Punkten, im Hinlcrwinkel ein länglicher, elliptischer, 
ziemlich scharf abgesetzter Wulst. Thorax oben lang und dicht behaart. Beine lang und ziemlich kräftig, 
fein und sparsam behaart, rundlich, die Schenkel in der Mitte dicker; Sporen 3. 4. 4. Vorderschienen etwas 
kürzer als die Schenkel, mit einem Paar Endsporen, und einem einzelnen kurz vor der Milte der Schiene; 
Mittcl8chicncn so lang als die Schenkel, mit einem Paar Endsporen, und einem zweiten hinter der Mitte; 
Hinterschienen aussen stärker behaart, länger als die Schenkel, mit einem Paar Isndsporcn, und einem zweiten 
hinter der Mitte der Schiene. Die Sporen der vier Hinterfüsse länger und kräftiger als die dor Vorderfüsse, 
die inneren Sporen etwas länger als die äusseren. Tarsus ungefähr so laog als die Schiene, das orale Glied 
Vj länger als der innere Sporn der Hinterfüsse. Oberflügel lang und schmal, mit eiförmiger Spitze, ihre 
grösste Breite */j der ganzen Länge, die Basis schmäler- Geäder deutlich und ziemlich kräftig; die gerade 
Subcosta verbindet sich im ersten Drittel der Länge des Flügels durch einen kurzen schrägen Ast mit der 
Costa, der r. subcostalis im zweiten Drittel mit der Subcosta; der r. discoidalis spaltet »ich kurz vor der 
Mitte des Flügels in eine Gabel, die in der Hälfte ihrer Länge durch eine gerade Anastomose vereint ist 
und so ein langes spitzes erstes Discoidal - Feld bildet. Beide Aesto spalten sich nochmals, der vordere 
in eine kurze, der zweite in eine lange hei der Anastomose beginnende Gabel. Der r. thyrifer spaltet sich 
etwas tiefer als der r. discoidalis und bildet in ähnlicher Weise ein spitzes (zweites) Discoidal -Feld und 
zwei Gabeln von gleicher Länge. Sein vorderer Gabclast verbindet sich mit dem hintern des r. discoidalis 
durch eine gerade Anastomose. Der r. clavalis bildet eine grössere etwas geschwungene Gabel und schickt 
sowohl zum r. thyrifer als auch 2 um Cubitus eine gerade Anastomose. Alle zuletzt erwähnten Anastomosen 
sind fein und nur bei abgeriebenen Stücken deutlich sichtbar, besonders die, welche die Aeste des r. thyrifer 
verbinden. Die Unlerflügcl sind beträchtlich kürzer aber ziemlich so breit als die Oberflügel ; ihr Vorderrand 
fast gerade, ihr Ifintcrrand fast konvex, die Spitze eiförmig, das Hinterfeld gefaltet; das Geäder deutlich, 
der r. subcostalis (die Subcosta fehlt) endet in eine kurze geschwungene Gabel; der r. discoidalis Hpaltet sich 
in der Mitte des Flügels, bildet durch eine gerade Anastomose ein sehr kurzes Discoidal-Keld, wenig länger 
als breit; hinter demselben gabeln sich beide Aeste nochmals, und zwar ist die Gabel des vorderen Astes 
wieder die kürzere; der r. thyrifer bildet eine einfache lange Gabel, und ist sowohl mit dem r. discoidalis 
als mit dem in eine breite geschwungene Gabel endenden r. clavalis durch eine gerade Anastomose verbunden. 
Das Hinterfeld zeigt vier einfache gerade Aeste. Die Oberflüge! sind fein und dicht behaart, der iiinterrand 
besonders gegen die Spitze hin gesäumt, mit einer grossen Zahl von weissen rundlichen Flecken auf braunem 
Grunde, dio in der Spitzenhälfte zu drei geschwungenen Binden ziemlich deutlich zusammen treten. Gegen 
den Hinterrand werden die weissen Binden merklich breiter, auch in der Spitze des Flügels Belbst stehen 
hart am Rande einige weissc Flecke. Die Membran des Flügels ist sonst braun gefleckt, so dass die Zeich- 
nung nicht allein in der verschiedenfarbigen Haarbcklcidung ihren Grund findet Die Haarbcklcidung selbst 
meistens mehr oder minder abgericbcn, oft ganz fehlend, war nur bei wenigen SfOckcn ganz schön erhalten. 
Die Unterflöge! sind einforhig grau, fein und weitläuflig behaart, der Hinterrand lang gesäumt. Hinterleib 
kurz, rundlich, dick, 9g!iedcrig, das letzte oben gerade abgeschnilten, und in der Mitte etwas tiiedergebogeti, 
seitlich ein zahnförmiger Ausschnitt. Die npp. anales kurz und überragen den Hinterleib wenig, so dass sein 
Ende fast abgestutzt erscheint. Die beiden obern stehen seitlich, sie sind blattartig, kurz, wenig länger als 
breit, oblong, mit kurzer aber scharfer Spitze. Die beiden unteren sind grösser, mehr queer gestellt; ein 
innen und vorn abgerundetes Blatt läuft nach aussen und oben posthornartig in eine breite und dünne Scheibe, 
die von dem Blatt gleichsam abgekniffen ist. Der Penis ist an der Basis dicker und daselbst oben blasig, 
seine Spitze bildet ein gerader schief nach unten stehender dünner Zahn. Unter dem Penis liegen (oft 
verborgen) zwei scharfe divergirende Spitzen, die app. intermediae. Die unteren npp. stclion etwas getrennt 
von einander. 

Die von Piclct als Polyccntropus lacvis beschriebene Art bildet das Männchen von P. latus. Es fanden 
»ich drei von Pictet mit diesem Namen versehene Stücke vor. Zwei sind wenig gut gelagert und die app. 
anales nicht sichtbar, das dritte, nach welchem dio Abbildung Tab. VII. Fig. 12. (b. c. d.) gefertigt ist, 
lässt dieselben so weit erkennen, dass mir über die Identität beider Arten kein Zweifel obwaltet. Da Pictet 
von P. latus nur zwei Weibchen untersuchen konnte, und überdies sein P. lacvis nach abgeriebenen durchweg 
bernsteinfarbenen Stücken bestimmt ist, konnte ihm das Zusammengehören beider Arten kaum in den Sinn 
kommen. Der glückliche Zufall, welcher mir zwei Stücke zuführlc, in welchen beide Geschlechter nahe 
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milteigross, LippenUster wenigstens halb an ’u U °7’ ' 0r *P r,B ß en<1 - PQM « t ' achlank, Verlängert, Taster 

glänzend, mit Meinen 175 ^^ ™**« Spitze abgerundet, sehr 

Sporen. Die Farbe scheint brfuT Ilsen " ’ *> Bndoud,ch - K ° 88e mitteigrass «,i, sehr starken 

heller, die Füsse hellbraun mit wie ich slaube etw'l " tT" " ver 6 oldetcn Haare auf den Flügeln etwas 
Hauptkennzeichen von p”.".. e. 2 * * * * * 8 * * .' ^. MW “. J“ 11 "“ »«"»• »epe.chtet de. V.rh.nden.ein de, 

dünner, de, Kopf nd,«,J U irk?^“*r “r. 0 ?""*-- ««“ 

vergleichen, wenn nicht die deutlich »ichtbnren T..i ■ . Vf 10 e ^ er mlt eln, K e " Ryacophiliden 

Sie nnterechcidct „eh daher Lieht von alie, I. „enden Ar/.t"«.^!. de" 2 

r zz «"ÄÄtrÄr tx - st 

Hinterleib zeigt unten an-der Spitze zwei nahe beisammen liegende rhomboidale Klappen mit swLfer Spitze 

dilKfaloelrir a lf er ^ dreiecki 6 e Plalte - "«l>on welcher sie inaeriren, sichtbar. Heber 

die Klappen »gl ^ kleiner löffclartiger Fortsatz, dessen Rand mit secha kurzen Spitzen besetzt ist, hervor. 

Pietet beschreibt P. latus so: „Fs fehlt dieser Art der Habitus von Polyccnlropus, doch hat sie die 
Hauptkennzeichen derselben, die ^ orderfüsse mit drei Sporen, Fühler kürzer als die Flügel. Die Lage des 

Jhen” h l« U Z\ W T T u Auf8C " U88 ’ die jene der Hydropsychidcn. Kopflreit! 

«lhnlllll r!t l| n M d J Cke ü H ?, r r' bB8C,zl ’ Kühlcr «t'Welgross, recht deutlich geringelt; Thorax breiter als 
ko ( h h t, Vi r ,le, t R Urrh 2U J ,g o 9 uclsrhun ß de » einzigen Thicres, welches von oben betrachtet werden 
Konnte); Flügel recht breit an der Spitze abgerundet, haarig, an den Rändern stark gewimpert, mit deutlichen 
Adern; Fasse dünn. Mitlelschiencn mit zwei Paar Sporen, das obere über der Mitte der Schiene, Hinter- 
schienen mH zwei Paar Sporen, das obere näher dor Spitze. Das ganze Insekt scheint falb mit hellbraunen 
Haaren gewesen zu sein. Keine lebende Art ist so breit als diese, und ich kenne keine, welche mit ihr 
verwechselt werden könnte, sie unterscheidet sich von allen durch die Dicke ihrer Haare, Farben etc. Ich 
vereinige zwei Stücke, von denen eins von oben, das andere von der Seite betrachtet werden konnte, und 
svclchc ich, ungeachtet sie beim ersten Anblick verschieden scheinen, für identisch halte. Fühler, Füsse, 
die sehr langen Taster sind bei beiden gleich, und überdies haben beide die so charakteristischen dicken und 
dichten braunen Haare, welche anr dem Scbeitol einen Quast bilden. Ihre Farben sind ebenfalls dieselben, 
doch zeigt sich in der Form der Flügel eine Verschiedenheit. Bei dem Stück, welches von der Seite 
betrachtet werden muss, bildet ihr Hinterrand einen sehr deutlichen Winkel, den man bei dem andern 
Stücke vermisst, doch kann dies auch nur zufällig sein, und das Stück, welches von oben gesehen werden 
muss, mag durch eine zufällige Quetschung seine Form eingebüsst haben. PicteL 


Verw. Pietet hatte die beiden erwähnten Stücke gezeichnet, jedoch die Beschreibung mehr nach 
dem breiten von oben sichtbaren gefertigt. Da hier ein Männchen nebenbei liegt, habe ich dieser Art den 
Namen Pictets gelassen, obwohl Bercndt nur die Zeichnung des andern Stückes in »eine Taföl aufgenommen 
hat. Bei letzterem sind die Thcila der Hinterleibsspilze nicht ganz deutlich. Was von ihhen gesehen werden 
kann, scheint diiTerent. Zu welcher Art diesos Weibchen gehört, kann ich nicht bestimmen. Ich habe mit 
Absicht diese Art so weitlänftig beschrieben, um mich für die folgenden nur auf die differenten Merkmale 
beschränken zu können. Die zahlreich Torliegenden Stücke beweisen, dass diese Art gemein war. 


2. Polycentropus guttulatus. Pietet. Tab. VII. Fig, 8. ( b. c. ) 

Long. o. als* 7 Rillt. 

Es lagen 5 Stücke vor. 

Besch r. Männchen. Das von Pietet beschriebene und abgcbildete Männchen ist gut erhalten, ein 

anderes von ihm zweifelhaft als P. guttulatus signirtes Männchen gehört nicht hiehcr. Ich bih lange über 

die Artrechte von P. guttulatus in Zweifel gewesen, denn die Verwandtschaft mit P. latus ist so gross, dass 

die Trennung schwierig wird Gegenwärtig bestimmen mich die Unterschiede der app. anales sic als eigene 

Art anzuschen. Das W'eibchen ist mir leider nicht bekannt. Pietet beschreibt diese Art bo: „Kopf mittel^ 

gross, Augen dick, Taster von der Form dieser Familie, Fühler kürzer als die Flügel, deutlich gegliedert. 

Alle vorderen Körpertheile dicht behaart. Füsse dick und kräftig, Vorderschienen mit drei, die übrigen mit 
vier Sporen. Vorderflügcl mässig zugespitzt, die hinteren gefaltet. Dlo Färbung des Körpers, der Fühler 
und Füsse scheint einförmig falb gewesen zu sein, die Vorderflügel sind von einer Mischung fälbor Flecke 
und graulicher Punkte bedeckt, welche weniger dicht stehen als bei P. affini». Es steht diese Art durch 
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ibro Hauptkennzeichen dem P. Tigurini und einigen schlecht gekannten lebenden Arten «ehr nabe, jedenfalls 
kenne icb aber keine, mit welcher sie verwechselt werden könnte. Ich besitze eine neue bei Genf gefangene 
Art von beinahe gleicher Färbung der Flügel, und gleicher Form der Küsse, sie unterscheidet sich jedoch 
durch bedeutendere Grösse und kürzere Fühler von schwarzer Farbe. Pictet. 

Da Pictet von P. latus nur zwei nicht besonders gut erhaltene Weibchen Vorlagen und das Männchen 
ihm unbekannt blieb, so musste ihm die nahe Verwandtschaft dieser beiden Arten entgehen. Ihr Habitus 
ist kaum verschieden, doch ist P. guttulalus etwas schlanker gebaut und die Vorderflügel etwas schmäler. 
Die weissen Tupfen der Oberflügel, der bruunc Kaum dazwischen ist mit dunklen Haaren besetzt, sind 
kleiner und weniger regelmässig gestellt als bei P. latus. Dort bilden sie bei gut erhaltenen Stücken drei 
geschwungene Binden, bei P. guttulalus stehen sie zerstreut, und nur in der Mitte des Flügels ist eine fast 
gerade Queerbinde deutlicher. Der Kopf nebst Kresswerkzeugen, und Fühler, Thorax, Füsse, Gelder der 
Flügel ist genau wie bei P. latus, nur die app. anales zeigen Unterschiede, welche mich bestimmen, P. guttu- 
latus als eigene Art anzuerkennen. Die oberen appendiccs sind kürzer, schmäler, abgerundet (bei P. latus 
mit scharfer Spitze), bei den unteren app. tritt der oben abgekniffene Längswulst aussen und innen zahnförmig 
vor (bei P. latus ist er aussen abgerundet und stumpfer). 


3. l’olyccntropus barblUs. Pictet. Tab. VII. Fig. 17. (b.) 

Lonjf. c. alh 7 — 9 raill. 

Es lagen über 30 Stücke vor. Pictct beschreibt diese Art so: „Hydropsyche barbata. Die Taster 
und der Mangel des Mittolapornea der Yorderfüsse bestimmen sehr sicher die Stellung dieser Art. Kopf 
mitlelgross, stark behaart; Füsse lang; Flügel recht breit, am Rande sehr stark gefranzt, die Hinterflügel 
scheinen vollständig gefaltet gewesen zu sein. Farbe des Körpers dunkelbraun, Vorderflügel kastanienbraun, 
Uinterflügel hellgrau, Füsse falb mit braunen Schenkeln. Diese Art steht der II. occipitali*, columbina und 
dives sehr nahe, und gehört den Hauptkennzeichen nach durchaus zu dieser Gruppe. Die Beurtheilung der 
bormen ist bei den Bernstein-Insekten zu schwierig, um hier eine strenge Vergleichung auf dieselben gründen 
zu können; die Färbung aber, so weit man sich darauf verlassen kann, scheint eine von der jetzt lebenden 
durchaus verschiedene Art zu bezeichnen. Ich kenne wenigstens keine, bei welcher die Verschiedenheit in 
der Färbung der Ober- und Uuterflügel so bedeutend wäre. Ueberdies kenne icb keine Art mit so starker 
Behaarung. “ Pictet 

Die Untersuchung des von Pictct abgebildeten Männchen ergab, dass an dem einen von Pictet gezeich- 
neten 'S orderfuss der Mittelsporcn zwar vorhanden ist, aber sehr dicht anliegt. Bei dem andern Vorderfuss 
ist er so deutlich, dass verbunden mit den übrigen Merkmalen über die Stellung des Thieres bei Polyccntropns 
kein Zweifel obwalten kann. Ein anderes von Pictet als H. barbata bezeichnetcs Stück gehört zu P. latus. 

Bes ehr. Es zeigt diese Art in Betreff des Kopfes und seiner Tbeile, des Thorax, der Füsse, der 
Flügel und ihrem Geäder genau die bei P. latus beschriebene Bildung, doch ist das Thier in allen Verhält- 
nissen etwas schlanker. Die Behaarung ist kaum stärker als bei jener Art. Die app. anales obwohl analog 
gebaut bieten sichere Unterschiede. Sie überragen das abgeslutzle Abdomen nur wenig. Die oberen app. 
bilden ein seitlich stehendes, kurzes, breites Blatt mit abgerundeter Spitze. Die unteren app. sind grösser 
in form eines gewundenen Blattes, vorn und wo sie an einander stossen (innen) gerade abgeschabten Es 
biegt sich dieses Blatt längs dem letzten Iiinterleibsgliedc nach oben in die Höhe und schlägt sich dann unter 
spitzem Hinkel plötzlich nach innen am, in einen kurzen scharfen Zahn endend, der die Hälfte der Breite 
des Blattes nicht erreicht. Es lässt Bich dies Blatt am deutlichsten mit einer schmalen säbelförmigen Feder- 
messerklinge, deren Spitze plötzlich auf die Fläche gebogen ist, vergleichen. Oberhalb des Penis, dessen 
stumpfe Spitze stark verdickt ist, treten jederseits die scharfen Spitzen der etwas gekrümmten app. intenned. 
hervor. Das abgerundete Ende der kürzeren und breiteren app. super., die vorn und innen gerade abge- 
schnn Itcnen app. in fer. nebst dem kurzen und unter spitzem Winkel dagegen gekehrten Zahn unterscheiden 
diese Art sicher von P. latus. P. guttulalus ist durch die Form der übrigens viel schmäleren app. inferiores 
und deren scharfen Ausscnzahn gleichfalls leicht abzusondern. 

oh “7 ri Siac ^" lir8< ’“ M . 80nC,le ” " nd W ' ibChC " <>« b« i.r Fcbcrrinstimmung der 

elf, r ,' ,n Z T, mniCn * :” "“ hr “ hdnlif h Die Weibchen eind eine, grde.er, ganx ähnlich 
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4. Polycentropus retnstus. Germ. 

Synon. : P. xanlhocoma. Piclot. Tab. VII. Fig. 9. 

Lern*. c. alb B min. 

Ka lagen 15 Stücke vor. Pictcta Beschreibung lautet: „P. xanlhocoma. Ich habo dieser Art keinen 
neuen Namen gegeben, weil sie so schlecht erhalten ist, dass ihre Verwandtschaft und Unterschiede sich nicht 
mit gehöriger Sicherheit bestimmen lassen. Ich kann keinen merkbaren Unterschied zwischen ihr und der 
kleinen von Kollar P. xanlhocoma benannten Art finden. Das fossile Exemplar ist haarlos, doch ist dios 
wahrscheinlich nur zufällig. Formen und Kennzeichen wie bei P. atratus und xanlhocoma. Flügel mit 
kleinen gelben und dazwischen liegenden schwarzon Punkten bedeckt, Fühler ziemlich geringelt. Fasse falb.“ 

PIctcL 

Wahrscheinlich ist der lebende mir unbekannte P. xanlhocoma Kollar nur ein Sammlungsname. Das 
von Pictet gezeichnete Stück ist ein Männchen, zur Beschreibung ziemlich brauchbar, abgerieben jedoch nicht 
völlig nackt. Der Vergleich mit der Type von Phryganeolitha vetusta. Gcrmar. Magaz. Tom. I. Pag. It. 
hat die Identität beider Arten zweifellos gemacht. Es verbleibt ihr also der filtere Name. 

Be sehr. Das kleine Thicrchen zeigt in Betreff der Fühler, Taster, Körper, Flügel genau die bei 
P. latus beschriebenen Formen. Kopf, Thorax und die Basalhölfte dor Flügel ist dicht behaart, der Best 
des Flügels abgerieben. Ob die Flügel gefleckt gewesen soion, lässt sich nicht entscheiden, doch scheinen 
einige Stellen derselben dies wahrscheinlich zu machen. Pictets Angabe der gefleckten Flügel ist einem 
anderen Stücke entnommen, das er als P. xanlhocoma bezettelt hat, obwohl die differenten app. anales es 
einer andern Art sichern. Bei P. vclustus tragen die Schienen der Ilintcrfüssc aussen einen sehr deutlichen 
flaarsaum, und dio Füsse und Schenkel sind überhaupt mit dichten, kurzen, anliegenden Haaren bedeckt. 
Das letzte Glied der Lippentaster ist deutlicher als sonst perlschnurartig gegliedert, und besteht aus etwa 
10 Gliedern. Die Spitze des Hinterleibes zeigt eine eigentümliche Form. Der obere Rand des letzten 
Segments überragt den After lappenförmig; der Lappen ist in der Mitte ausgeschnitten, uud seine seitlichen 
Ritndor sind nach unten umgcrollt, so dass er tutenförmig erscheint. Die app. super, sind klein, in Form 
kurzer schmaler Blättchen mit eiförmiger Spitze; die app. infer. sind viel grösser, und enden unten, wo sie 
zusammen stossen, in eine kurze stumpfe Spitze. Seitlich senden sic einen langen hakenförmigen Zahn aus, 
welcher halbkreisförmig nach oben und innen Ifings dem Rande des letzten Hintcrlcibscgmentes hinläuft und 
vor den app. sup. endet. Die abgerundete Spitze trägt innen einen Haarsaum. Zu beiden Seilen des Penis 
liegen sehr dünno, spitze, nach unten und aussen gekrümmte app. intermed. 

Von einem schön erhaltenen Stücke (coli. Th.) liegt ein Männchen und Weibchen verkehrt und nahe 
bei einander. Die Schienen dor Mittclfüsse sind weniger erweitert als vielmehr gegen dio Spitze hin etwas 
verdickt, und tragen aussen einen deutlichen Haarsaum. Dor After überragt das letzte Segment, ist an der 
Spitze gespalten und einem zusammen gekniffenen Blatte ähnlich, oben abgerundet, etwas gesäumt, nach 
unten etwas schief ausgeschnitten. Die Legcklappc bilden zwei schräg von aussen nach innen gehende 
Blättchen mit schmalerer Basis und abgerundeter Spitze. Sic überragen ein wenig das letzte Segment. 


5. P olycentropus antiquns. Hagen. 

I.onp. c. all« 3'/t ™lll. 

Es lagen 12 Stücke vor. Diese kleine niedliche Art ist P. vetustus sehr ähnlich gebaut. Die beträcht- 
liche Anzahl von Stücken, welche ich gesehen, und die stet* gleiche Form der app. anales bewegen mich 
ihr Anrechte einzurfiumen. In Betreff der übrigen Körperteile habo ich bis jetzt, die Kleinheit abgerechne^ 
keine Unterschiede gefunden, doch möchten die Flügel kürzer und breiter sein. Die unteren app. anal, 
zeigen im Bau eine ähnliche Anlage wie bei P. vetustus, jedoch sind sic unten, wo sie zusammen stossen, 
in einen längeren kegelförmigen Zahn ausgezogen. Das darauf folgende Mittelstück verläuft nicht «»ta 
sondern etwas wellenförmiger Kurve, und ist rundlich, sein Ende in eine Spitze 

grossen Stücke lagen neben den Männchen einige Thiere, welche ich für Weibchen halte, doch kann ich das 

Hinterlcibscnde nicht sicher entziffern. Die Füsse sind wie bei P. vetustus gc aut. Beschroibunz 

Ich kenne noch zwei andere grössere Arten, die P. vetustus nahe stehen. Eine sichere Beschreibung 

erlauben die Stücke nicht. 
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6. Polycentropos a f f in i s. Pictet Tab. VII. Pig. 7. ( b. c. ) 

LMff. C. BÜft 7 mlU. 

Es lagen 10 Stücke vor. 

Reschr. Pictet hat zwei Stücke als P. aflinis bestimmt; ein Weibchen, nach welchem die Zeichnung 
verfertigt ist, und ein Männchen. Beide sind in klarem Bernstein gut gelagert. Seine Beschreibung lautet 
so: „Die Gestalt der Taster zeigt deutlich, dass cs eine Hydropayche ist. Die Küsse sind nicht so gut 

erhalten, um den Vorderfuss abbilden zu können, doch lässt sich bei einem Exemplare der MiUelsporn der 
Schiene unterscheiden. Es hat diese Art die grösste Achnlicbkoit mit PoJyceulropa» irroralus Stepbeos 
(Hvdr. flavomaculata P.), und cs gelang mir nicht eine Verschiedenheit zu entdecken, welche scharf und 
sicher beide Arten scheidet. Bei der lebenden Art »ebeinen mir jedoch die Fühler mehr geringelt, die Küsse 
klarer, falb und die Flügel weniger behaart. Ich halle diese Kennzeichen für genügend, um die Arten zu 
sondern, doch erlaubt der Zustand, in welchem die beiden von mir untersuchten Individuen sich befinden, 
obwohl aio in mancher Beziehung vortrefflich erhallen sind, keine so sichere Bestätigung als für einige andere 
Arten. “ Pictet. 

Männchen. Das von Pictet erwähnte Stück ist ziemlich abgerieben, und hat genau die schlanke Form 
und Grösse von P. guttulatus. Dia sämmllichen Formen und Skulpturen sind wie bei P. latus, doch ist der 
Kopf etwas kürzer, und die Glieder der dicken Fühler sind deutlich abgesetzt, so dass die Fühler seitlich 
fast sägeartig erscheinen. Das Geäder ist wie bei P. guttulatus, die erste Gabel des r. discoidalis kürzer 
als die zweite. Die stark abgeriebenen Flügel sind in der Membran gefärbt und mit sehr vielen weissen 
Tupfen ziemlich regelmässig schachbrettartig besetzt. Die app. sup. bilden einen langen , sehr dünnen und 
spitzen, halbkreisförmig nach unten gekrümmten Dorn. Zwischen denselben stehen gabelförmig mit den 
Spitzen etwas divergirend die mittleren appendiccs. Ganz vorgeschoben sind sie kaum kürzer als die oberen. 
Die app. infer. sind dicker, ein seitlich gestelltes Blatt, gegen die mehr rundliche etwas nach inueo gekrümmte 
Spitze verengt. An ihrer Basis führen sic einen breiten blattförmigen Zahn mit abgerundeter Spitze, welcher 
nach oben zu längs dem Rande des letzten Segmentes hinlauft. Vielleicht war dieser Zahn beweglich 
cingelcukt, wenigstens scheint er in verschiedenen Stücken anders gelagert. Es fehlt dieser Zahn einem kleinen 
nur 5 tnill. langen sonst durchaus ähnlich gebauten Männchen gänzlich. Finden sich noch mehr derartige 
Stücke, so würde ich selbe als eigene Art Polycentropus vicinus absondern. 

Ob das von Pictet beschriebene Weibchen und ein gleiches zu dieser Art gehören, ist nicht 
zu entscheiden, da mir bis jetzt Stücke, die beide Geschlechter vereinen, nicht vorgekommen sind. 
Es ist grösser, 8 mill. lang, stark behaart, durchweg bernsteinfarbig, so dass weisse Tupfen auf den Flügeln 
nur in geringer Zahl bemerkt werden. Formen, Skulptur und Geäder wie beim Männchen. Die Miilclschicnen 
und Küsse sind nicht erweitert, die Hinterschienea aussen etwas behaart. Der Hinterleib endet ziemlich 
stumpf. Der After ist cylindriach, kurz, unten gespalten, mit einem dichten Haarsuum umgeben, in welchem 
einige stärkere Spitzen stehen. Das letzte Hintcrlcibsglied hat oben einen dichten, kurzen Haarsaum. Die 
Legcklappcn sind kurz, schmal, striemenartig, mit scharfer Spitze. 


7. Polycentropus »tratus. Pictet. Tab. VII. Fig. 10. 

Louff. c. alb 9 mlll. 

Es lagen 13 Stücke vor. 

Beehr. Pictet bespricht diese Art. wie folgt! „Die Form der Taster, die Fühler kürzer als die 
Flügel, die Vordcrsebicnon mit drei Sporen Isssen keinen Zweifel über ihre Gattung Kopf mittelmissig, 
Fühler dünn, mit deutlich abgeselzten Gliedern. Die Flügel sind nicht besonders breit im VorhSltniss zur 
I.ange, mittelmassig spitz, mit seltenen Qoeeradern. Füsse dünn, die .orderen mit drei, die hinteren mit 
.irr Sporen. Die herbe ist an drei Stücken gut erhalten, und scheint einförmig schwarz gewesen zu sein. 
Ich kenne keine lebende Art mit so schlanken Füssen, denn das Insekt gleicht im ersten Anblick den kleinen 
Limnophilu». lleberdiea sind alle Arten hell gcförbl und stark gefleckt, und nur einige sehr kleine Arten 
srhwnrz. PI riet. 

D.S Thier ahnt in Form und Verhältnissen P. latus. Wo dio Flrbung am besten erhalten, ist sie 
dunkel sehwarshrsnn. Die oberen Appendiccs der Männchen sind mir nicht deutlich, die unteren bilden zwei 
schmale neben einander liegende Striemen. Von den drei von Pictet bezettelten Stücken ist nur eins brauchbar, 
und selben nur vou unten zu beobachten. Es bleibt daher unsicher, ob die von mir hergezogenen Stücke 
alle wirklich hergehören, und diese Art ist einer späteren erneuten Untersuchung zu unterwerfen 
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Gattung. piclet. 


• VVVI I 

orderfüsse, und sie gehören desshalb nicht zur selben 


Die Männchen haben die unteren Appendicca lang und schmal, die löffelartige Spitze nach innen gekrümmt. 


.... , * f ,,v,,v mswu* o\* jungen 911JU f um uiilt illiu 

wirklichen Formen sicher zu sein, so glaubte ich vorläufig diese Art bei der lebenden Gattung, welcher sie 
am nächsten kommt, stehen lassen zu müssen. Der Kopf ist breit, die Augen vorspringend, die Fühler 
stärker und mässig geringelt; der Prothorax hat eine recht deutliche Queerlcislc. So viel man sehen kann, 
sind die Flügelspitzcn mehr abgerundet, als bei den Phryganidcn gewöhnlich ist, und auffällig durchsichtig. 
Füsse mitlclgross, mit ähnlichen Sporen wie bei den übrigen Polyccnlropus, jedoch mit dem Unterschiede 
(falls dies nicht Zufall ist), dass die beiden oberen Dornen der MiUelschiencn noch vorne gerichtet sind. 
Die Farbe scheint fast durchaus falb gewesen zu sein, nur die Schenkel sind schwärzlich; doch lässt mich 
gerade diese Einförmigkeit der Färbung vermulhen, dass das Insekt in dieser Hinsicht verändert sei. Ich 
kenne keine lebende Art, mit welcher man diese vergleichen könnte.“ Piclet. 

Auch bei dieser Art haben die Männchen die unteren Appendiccs lang und schmal , ihre gebogene 
schmalo Spitze ist nach Innen gekrümmt Es lagen mir noch eine Anzahl Stücke vor, bei denen der vordere 
Ast des ramn8 discoidalis einfach bleibt. Ich glaube, dass dies nur accidentell ist, denn bei einem Stücke 
zeigte der Flügel der andern Seite eine Gabel. 

Piclet beschreibt noch eine Aphelocheira fusconigra. Tab. VII. Fig. 18. „ Long. 5 mill. Die 

Vordcrfüsse sind nicht deutlich genug zu sehen, um über die Gegenwart eines dritten Sporn entscheiden zu 
können. Die Analogie macht mich glauben, dass er ihnen fehle. Kopf klein, behaart; Fühler miltclmässig 
geringelt, Taster lang, Füssc schlank. Flügel schmal an der Basis, gegen das Ende hin zugespitzt, mit 
starkem Geäder. Die Hinterflügel scheinen wenig gefaltet gewesen zu sein. Die Färbung von Kopf, Körper, 
Fühler und Füssen einfarbig, dunkelschwarz, die Flügel kastanienbraun. Dem Aussehen nach älint diese 
Art Ilydropsychc flavicoma, nigripennis und humcralis, leider sind jedoch die Taster und Vorderfüssc nicht 
sichtbar genug, um mit Gewissheit zu entscheiden, ob sic zu dieser Gattung oder zu Philopotamus oder zu 
Polyccntropus gehöre. Von den erwähnten Arten scheint sie durch breitere und etwas abgerundete Flügel, 
kleineren und behaarten Kopf und schwärzere Füsse unterscheiden.“ Pictet. 

Ich habe an der von Pictet beschriebenen Typo don Milteisporn der Vorderfüsse und die Taster 
genau und sicher sehen können. Das Thier gehört also nicht zu Aphelocheira sondern zu Polycenlropus, und 
möglicher Weise als Weibchen zu P. incertus. Auch hier ist der vordere Ast des r. discoidalis einfach. 


9. Polycentropus dnbius. Pictet. Tab. VII. Fig 14 . 


«uu «HO r lugeispiizen menr aDgcrundel. Da aber diese Theile nicht so gelagert sind, um über ihre 
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II, Die unteren Appendiccs der Männchen lang und schmal: die Mittelfüsse der \\ eibchen 

erweitert 

10. Polycentropus priscus. Piclet. Tab. VII. Fig. 16. 

Lonp. c. alis 9 m!ll. 

Ks lagen 10 Stücke vor. Rietet sagt über diese Art folgendes: „Hydropsychc prisca. Die Form 
der Taster, der Mangel eines dritten Sporn an den Vorderschienen, die dünnen langen Fühler, die allgemeine 
Form dieses Insektes bezeichnen es sicher als eine echte Hydropsyche. Kopf klein , mit dichten kurzen 
Haaren bedeckt; Fühler dünn, geringelt; Flügel schmal, lang, etwas gerollt, mit deutlichen Adern und zwei 
kleinen Queeradern in der Milte. Füsso miltclmässig; Sporen wie gewöhnlich. Die Farbe scheint graulich 
falb gewesen zu sein, die Flügel sind mit helleren Punkten leicht besetzt. Die Füsse braun. Man kann 
diese Art mit den Hydropsychen im engeren Sinne H. atomaria, tenuicomis vergleichen, doch scheint sie 
schmäler als die lebenden Arten, und ihre Fleckenzeichnung weniger deutlich. Diese Merkmale sind jedoch 
weniger sicher, da die Art der Konservation auf sic Einfluss gehabt haben muss.“ Plctet. 

Das von Pictct beschriebene und gezeichnete Stück ist ein Weibchen, und führt sehr deutlich einen 
Miltelsporn an den Vordcrscbicnen. Es gehört also nicht zu Hydropsychc, sondern zu Poiycentropus, womit 
auch die übrigen Merkmale in Einklang stehen. 

Be sehr. Diese Art ist grösser als P. latus, jedoch von denselben Formen. Sie unterscheidet sich 
durch die Fühler, Füsse und app. anales. Die Fühler sind dünn und kurz, kaum bis zum Ende des Hinter- 
leibes reichend. Die Füsse sind dünn und lang, beim Weibchen die Mittelschicncn und Tarsus platt und 
stark erweitert. Die oberen Appendiccs der Männchen sind nicht deutlich, die unteren bilden zwei schmale, 
lange, neben einander liegende Blätter. Ihre Basalhälfte ist gerade, die Spilzenhälfte schmaler und löflclartig 
gekrümmt. Die Lcgcklappcn der Weibchen sind breit, rhombisch, nahe beisammen liegend, mit stumpfer 
Spitze, denen von P. latus ähnlich. 

Die Behaarung ist fein aber dicht, auf Kopf und Thorax stärker. Die Färbung ist nirgends gut 
erhalten , meist bernsteinfarben , im (Jebrigen wie Piclet sie angicbl. In einem Stücke liegen Männchen 
und Weibchen nahe beisammen. 


Abtheilung 2 . Das zweite Glied der Kiefertaster länger als das erste. 

Tinodes. Steph. 

Ich rechne hiehcr eine Anzahl Stücke, für welche später die Aufstellung einer eigenen Gattung nölhig 
sein wird. Sie stehen Psychomia durch die Form und Grösse der Glieder der Maxillarlasler und durch den 
kegelförmig spitzen Leib der Weibchen und die allgemeine Körperform nahe, unterscheiden sich jedoch von 
Psychomia und Tinodes durch Anwesenheit eines Mittclsporns an den Vorderschienen, und eine Gabel am 
vorderen Ast des ramus discoidalis der Obcrflügcl, die wenigstens die Mehrzahl der Arten hat. Hieher 
gehört Pictets Rhyacophila prisca. Seine Bearbeitung lautet wio folgt: „Rh. prisca. Tab. VII. Fig. 6. 
Länge bei geschlossenen Flügeln 6 mill. Diese Art gehört offenbar zur Gattung Rhyacophila, so wie ich sie 
in meinen Recherchcs sur les Phryganidcs und Burmcister in seinem Handbuch der Entomologie begränzt 
haben. W eniger leicht ist zu bestimmen, zu welcher Gattung von Curlis sie gerechnet werden müsse. Die 
meisten Kennzeichen hat sie mit Agapatus gemein, und dies ist uueh die einzige Gattung in dieser Familie, 
mit welcher sic durch ihren behaarten Kopf ihre Fussdorncn und die Form ihres FlügelgeUders ganz übcrcin- 
stimmt; doch unterscheidet sic sich von ihr wie mir scheint durch ihre weniger dicken Kühler, den unten 
glatteren Leib, und die weniger behaarten Flügel, wenn dies letzte Kennzeichen nicht vielleicht durch die 
schlechte Erhaltung dieses Insektes erzeugt ist. Wollte man nach Art der Engländer die Rhyacophilen in 
Unterabthcilungcn scheiden, so müsste für unsere Art wahrscheinlich eine neue Untergattung gebildet werden, 
doch wflro cs voreilig, auf die Untersuchung eines einzigen fossilen Insektes, dessen Kennzeichen sich nicht 
genau hcrausslellen , eine neue Untergattung zu gründen. 

Bes ehr. Kopf miltclmässig gross, mit langen Haaren bedeckt, Augen abgerundet, vorstehend; 
Prothorax kurz behaart; Mcsolhorax mitlelmässig gross; Fühler mehr schlank, aus einander sichend, kürzer 
als die Flügel, das erste Glied mittelgross, behaart. Kieferlastcr ziemlich verlängert, beinahe platt, das 
erste Glied sehr kurz, das zweite etwas mehr verlängert, dag dritte und vierte grösser, das fünfte eiförmig. 
Die Flügel recht breit und am Ende etwas zugespitzt; die Längsadern sind häufig zweigabelig, Queeradern 
fehlen, ausser einem kleinen Mittelzweige. Vorderfüsse mittolgross, die Schienen viel kürzer als die Schenkel und 
mit einem Paar Endsporen. Die Mittel- und Hinterschienen (Piclet schreibt intermddiaires et moyenncs, 
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lebende mit ihr in vergleichende Art, jedeüfalle i.t ab"r"uch" d« Suid^im'dl'* b !! lbr "“ D - ,ch ktn "' k »'»e 
man nicht ao sichere Resultate als zu wünsrhnn n„- . . „ ^ e#er Gattung so schwierig, dass 

eie die Mehruhl der glatten Arten und h 1 » u T *1°°' ' '** d,ßBß * rt t>r(, ' lf ’ r 11 ,u * weniger schlank 

ich kenne jedoch ^^.vteren Arten v.r.an'd, j£ 

alle, die Cnrti, unter Ag.pa.n, vereint 7chei».? hr an. «eh« Kh C ° mM " <«»•* »•» und 

die erwähnten Merkmale » ibr ,m ” Seb *' e " “ ‘ ,eht "' unterscheiden , ich aber durch 

beachrte^enen ^d^.b'gebildeml K*urJ !!!. J"* nich ‘ ri ' hli g. bei den, 

beaehriebca und gewidmet bat. Der .ntre T.ater t , n t', T“^ d “ ’: ißrtß *'' d “ «»«• 

genau su unteraueben. Kr acigt das fünfte Glied nicht eifh""* ”d'" U ” d ’ ° b "’° b ! <iicl ' 1 * Dl| cgend, duch 
und vierte. Das iweite Glied (Pirlcts drittes) ist bein h ™'f *°° .'"i P'' l ' r,lc,ulr, 'S’ Hoger als daa dritte 
Abbildung erwähn, nicht den Mittelsporn der VordcchienelT, ta » DiC “” d 


Tinodes prisc». Pictet. 


Tab. VII. Pig. 6. (b. c. d.) — Tab. VIII. Fjg. 29. 

Lang. c. all* 5 — 6 milt. 


... « ti , "«• c o “ ö mW. 

m * 

57 Ä^a“.‘swÄsasrc:s 

Gited tat ao lang ni. da. iwette. Die Mittelfüsse der W eibchen aind nicht erweitert .ende™ ™ ro.d 
Der r dtacdnltl im OberflOgel ist doppelt gegabelt, die Gabel des ersten Aales halb ao lang als die sweile' 

'V !“• u “" ber "‘“ ,i " rarb<! "- Dm g*nie Thier ist sichtlich breiter und gedrungener' 
die rluge) weniger spitz als bei Psychomta. 6 ® 

. , . Hi * b ; r n ebe c Ch *™ ”‘" , 1 k ' ei ° cre 0» »PP anales sind analog denen von P.ych.mi. 

jedoch gerade, die oberen langer als die unteren und gleich stark. 

Von einer zweiten grösseren 6 bi. 9 will, langen Art lagen mir 6 Stöcke vor. Sie ist der vorigen 
ganz analog gebaut, die app. super, des Männchen haben eine gespaltene Spitze. Die Stücke sind nicht 
genügend, um sie genauer zu beschreiben. Die Behaarung ist kürzer und feiner. In einem Stücke liegen 
beide Ueschlechler zusammen. Ich nenne sie T. grossa. 

Mit den erwähnten beiden Arten kommt in den Gattuagsraerkmalen eine andere Art genau überein, 
nur ist der erste Ast des rad. discoidalis einfach. Sie liegt mir in 6 Stücken vor, die eine vollständige' 
Beschreibung nicht erlauben. Sie ist von der Grösse und Form von T. prisca. Bin etwas kleineres Pärchen 
Hegt in einem Stücke dicht beisammen. 


Gruppe 2. Der Vorderfuss ohne Mittelsporn. 2. 4. 4. 

Psycho mia. Latr. 

Diese zuerst von Latrcille nur unvollkommen angedeutete Gattung wurde später von Pictet für drei 
kleine Arten, deren Verwandlung ihm unbekannt blieb, näher begränzt. Br stellt sie zu den Hydropsychiden, 
mit welchen sie die Bildung des letzten Taslcrglicdcs gemein haben, und sondert sio ihrer ungefalteten 
Hinterflügel halber von ihnen ab. In seiner Bearbeitung der Bernstein - Neuropteren stellt er sic als dritte 
Linterabtheilung der Hydropsychiden auf mit dem Charakter: Hydropsychides «ans epines sur le milieu des 
jarabes antörieurcs, ä ailca etroites et pointuea, les infdricures n'ctaol pas du tout plissdes. Br erwähnt dabei 
zugleich, dass ihm die von andern versuchte Bildung einer eigenen Familie der Psychomiden nicht gerecht- 
fertigt scheine, da sie die ao bezeichnende Tasterbildung der Hydropsychiden besässen, and übrigens die 
Form der Lnterflügel in dieser Familie jeden möglichen Lebergang von den vollständig gefalteten zu den 
ganz ongefalteten darböten. Die englischen Bntomoiogen nehmen die Familie der Psychomiden für die sehr 
abnorme Cbimarrba marginata in Anspruch, und beschreiben Pictet* Psychomiden bei Tinodes unter den 
Rhyacophilideo. Lugeachtct sich gegenwärtig eia sicheres Lrtheil über ihre Stellung im System noch nicht 
geben lässt, bezeichnet sie die gegliederte Bildung des letzten Tastergliedes als Hydropsychiden. Die eigen- 
tümliche Form der Hinterleibsanhäoge and der anus aculealus der Weibchen wird wobl eine eigene Lnter- 
abthoilung für aie bedingen. 
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Pictct beschreibt * Arten, wie folgt: „Ps. pailida. Long. c. ali» 4’/* mill. Kopf klein mit atark 
rorspringrnden Augen, Fühler unvollständig; Küsse schlank und wie bei dieser Gattung gewöhnlich; Flügel 
spitz, schmal, mit deutlichen Längsadern; Qneeradern fehlen. Färbung durchweg falb, Flügel und Leib 
etwas heller. Diese Art ist kürzer als die Mehrzahl der lebenden Arten, und besonder» als P. acuta und 
tenuis. Sie nähert sich mehr P. annulicornis, Ton der sic jedoch durch einfarbige Füsso und Fühler verschieden 
ist. Ueberdiess ist sie gan 2 hasrlos, was allerdings eine Folge der Fossilisation sein kann. 

Ps. sericoa. Long. c. alis 4V» mill. Sie gleicht sehr der vorigen, die Flügel sind aber gewimpert 
und mit langen Haaren bedeckt, die Fühler sehr schlank. Sie unterscheidet sich von ihr besonder» durch 
die Färbung. Die Fühler sind fBlb, ungeringelt, Kopf und Thorax bedeckt ein Flaum von gleicher Farbe, 
die Flügel sind schwarzbraun mit helleren seidenartigen Haaren. Sie unterscheidet sich von den lebenden 
Arten durch dieselben Kennzeichen wie die vorige.“ Plctet 

Es lag mir die beträchtliche Anzahl von über 50 Stücken vor. Die Type von P. pailida ist ein 
Männchen, die von P. sericea ein Weibchen. Beide gehören meiner Ansicht nach zu einer Art. Unter den übrigen 
fanden sich beträchtliche Differenzen, jedoch nur in der Grösse. Ich Vermag sie dpsshaib nicht zu trennen. 


Psychomia sericea. Pictet. Tab. V II. Fig. 19. (b. c. d. e.) — Tab. VIII. Fig. 28. 

Synon.: P. pailida. P. Tab. VII. Fig. 19. 

Long. c. alis 4 V-, mill. Long. stlnc .1 V, mill. 

Be sehr. Gestalt klein und in die Länge gezogen. Kopf kurz, dick und breit; die beiden Seiten 
nehmen zwei grosse halbkugolförmige Netzaugen vollständig ein. Auf dem breiten nach vorn etwas verschmä- 
lerten Hinterbaupte liegen dicht neben dem Hinterraude zwei grosse bimförmige Wülste mit den Spitzen 
einander zugekehrt, jedoch ohne sich zu berühren; dicht vor ihnen liegen umgekehrt und mehr schräge zwei 
kleinere gleichfalls bimförmige Wülste, sich mit dem dicken Ende berührend, mit der Spitze dicht am 
vorderen Bande des Auges. Genau im Knotenpunkte dieser vier Wülste liegt ein kleiner rundlicher Hügel. 
Seitlich betrachtet stehen die vorderen Wülste etwas höher als der Scheitel und die hinteren Wülste, welche 
nach hinten etwas über das Hinterhsupt hervotragen. N'ebenaUgen fehlen. Vor den vorderen Wülsten ist 
der etwas verschmälerte Scheitel gewölbt Zu beiden Seiten desselben und dicht vor den N'ctzaugen inscriren 
die Fühler. Sie sind wenig kürzer als die Flügel, wie es scheint sehr fragil (meist verstümmelt) und 
ziemlich kräftig. Bei einem ganz erhaltenen Stücke zählte ich 25 Glieder. Das Grundglied ist länger als 
die übrigen, etwas mehr als doppelt so lang al« breit, cylindrisch, »ach aussen gekrümmt, gegen die Spitze 
bin besonders auf der Innenseite verdickt. Das zweite sehr kurze Glied ist so lang als breit Und etwas 
dünner als das erste, rundlich; der Rest fadenförmig, merklich dünner, die einzelnen Glieder cylindrisch, 
laug, schwach abgesetzt, die Spitzcnglicdcr allmUlilig kürzer, das letzte eiförmig. Oberlippe klein und rundlich. 
Kiclcrtastcr mehr als doppelt so lang als der Kopf, cylindrisch, die vier ersten Glieder gegen die Spitze bin 
mehr oder minder deutlich verdickt, das zweite und vierte glcichlang, das dritte wenig kürzer, das erste 
kürzer als das dritte; das fünfte merklich dünner, fast so lang als die beiden vorhergehenden, peitschenförmig. 
Lippentaster kurz, cylindrisch; die beiden ersten Glieder gleich lang, gegen dio Spitze dicker, das dritte 
etwas länger. Prothorax sehr kurz, gelwölbt tta der Mkto durch 'eint Längsrinifa gelheiit. Mesothorax so 
breit als der Kopf, dick und gewölbt, in der Milte oino feine Lüngslinie, welche gegen die Flügel hin eine 
Gabel bildet. Oben auf der Mitte der Wülüuifg liegt Jedtfrseiffc ein runder knopflormiger Punkt, beide 
zusammen von einer elliptischen eingedrückten Linie umgeben. Hinterleib walzenförmig, neuogliedrig, die 
Mittelglieder am längsten, das letzte sehr kurz, mehr oder minder ciogczogcn. Die Füsse lang und dünn, 
cylindrisch, die Schenkel in der Mitte etwas verdickt. An den Vorderfüssen sind die Schienen etwas kürzer 
als die Schenkel, an der Spitze mit zwei kleinen Sporen. Der Tarsus länger als die Schiene, sein erstes 
Glied fast so lang als dieselbe, die übrigen kürzer. An den Mittel- und Hinterfüssen sind die Schienen 
länger als die Schenkel , der Tarsus kürzer als die Schienen ; die Schienen führen hier zwei lange Endsporen, 
und ein zwuiles Paar, etwas vor der Mitte bei den Miltclfüssen, etwas nach der Milte bei den Hintnrfüasen. 
Der innere Sporn ist etwas länger als der äussere, ungefähr von der halben Länge des ersten Tarsalgliedeä. 
Beim \\ cibchen sind die Milteischienen und Tarsus etwas breiter und seitlich zusauimengedrückl. Die Flügel 
sind mehr horizontal gelagert, lang und schmal, gegen die zungenförmige Spitze hin etwas erweitert. Die 
Adern sind stark und deutlich; die Subcosta und drei längere Zweige zwischen dem Vorderraud und der 
Spitze, drei kurze Gabeln am Hinterrande hinter der Spitze des Flügels. Ungefähr in der Mitte der Länge 
des Flügels verbinden kurze weniger deutliche Queradern die Mehrzahl derselben. Die Unlorflügcl sind 
kürzer und spitzer, ihr Vorderrand fast gerade, der Hinterrand ungefaltet; vor der Spitze Subcosta und drei 
längere Zweige, hinter derselben zwei kurze Gabeln und dazwischen ein einfacher Zwoig; Quceradoru fehle*. 
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Die app. anales des Männchen bilden «woi „hem k-» . , 

zwei untere, grössere, mit zangenförmie eekrümmter qBH ß ehendo Spitaten, und 

schräge von unten nach oben gehend, so 8 dass der Hiiue kurzen . ßaslB ei ''gelcnkl, und sehr 

als unten erscheint. Zwischen den Anh*n i- ?* lb **chrägc abgeschmlten und oben etwas länger 

Weibchen endet der H^Urlolb .i.« hf" T T PenU rai ‘ 6kko ™ »**“• den 

Spitze mit zwei sehr kleinen Anhängen EsSe^eiTA 0 " S ' 8Chel ’ *' ark " ach ° ben 6 ericbtet ’ «" der 
Legeröhre mit dicker kolbiger Basis Ld schnell verjüngUr ijET e ' ne U “ d d€UÜich « e,paUen ° 

Flögeln B8, *rk re belfaTrt.* aa |ch it ^hdro 08 iene C ^ur e far 'ab«* fa8t 6«"* «ödere aufKopr, Thorax und 

liegenden Härchen sprechen. Der Hand der I?u .h* 8 ™ 8 e “’ W0pür «ueb die bei einigen zahlreich umher- 
langer Haare (fast die Hälfte derFiüeolbreitol ’ . 980n 8r * j* or H' nle *rand, ist mit einem dichten Saume 
Stücken nur dünn behaart g Um6eben - “ieferlMter «i«d auch bei den beslerhaltenen 

»■*.. £.r Äts* «“•”» » ».i«. 

SfTiTVÄ?" Tble ” ” *— • iiSEEE 

Der vordere Ast des r. discoidalis der Okerflügel ist ungoenbelt 

kl.id 4 *“"“<»■ Bi.«, JmmH.. baue Mi. Haar- 

Xloia vollständig erhalten, hei den übrigen war cs mehr oder minder abgerieben. 

könnten Z e V iniee k bisT T | 3 ““„.'"T Weibchon Terma R fch 8 °" 8 l nicht specifisch zu trennen. Dagegen 
könnten einige bis 5 mill. lange Männchen vielleicht einer eigenen Art angeboren. Die Thiere sind grösser 

dünner’ und “"^h "h 7 r^ 6 *' SpilZe 8tUm P fer ab g^undet. Die app. anal, super, kürzer^ 

dünner und mehr borslenförmig (bei P. sericea lang, dick, sanft nach unten und innen gebogen, m5 

prismatisch geschärfter Spitze); bei den app. mfer. die Basis breiter als lang, der durauf eingfl enk^te Thcil 
ganz bogenförmig gekrümmt mit etwas stärkerer löffclartigcr Spitze überragt die app. super, (bei 1>. sericea 

h eilte in! 8 " ü liw'.ä " “ e,n 6 clonble Th«» rundlichem mehr geraden Stiel, die etwas 
breitere innen mehr löffelförmige Spitze mehr zangenarlig nach innen und oben gebogen). Der Haarsaum 

der Hügel ist schmäler als bei P. sericea. Sollten diese Stücke einer eigenen Art angehören , so nenne 
ich 8io r, lata. 


Hydropsyche. 

Die von Pictct beschriebenen Arten gehören nicht hicber. Wie vorher gezeigt, halte Pictet bei seiner 
H. prisca, H. barbau und Aphclocheira fusco- nigra den Milteisporn der Vorderschienen übersehen. Ich 
kenne ausser den bei Psychomia beschriebenen Thiercu nur 5 Stücke mit der Sporenzahl 2. 4. 4. und 
peitschenförmigem Endgliede der Kicfertaslcr. Boi allen ist das zweite Glied der Kiefcrtaslcr lang, der 
vordere Ast des r. discoidalis der Vorderflügel gegabelt. Sie gehören also zu Hydropsyche im engeren 
Sinne (Stephens). Leider sind sie nicht gut erhalten. Drei Weibchen, 8 mill. lang gehören zur selben 
Art, zeigen dünne Fühler, ob länger ist nicht ersichtlich, geflockte Flügel etwa wie H. alomaria, erweiterte 
Milletfüsse und zwei kurze breite Legellgppen. Das letzte Glied der Kiefcrtaslcr ist beträchtlich länger aU 
die Übrigen zusammen. Nebenaugen fehlen. 

Ein grösseres 11 mill. langes Männchen, gleichfalls mit gefleckten Flügeln, mit deutlichen Nebenaugen, 
gehört zu PhilopoUmus Steph. FJn kleineres noch weniger gut erhaltenes Männchen scheint in dieselbe 
Gattung zu gehören. 


Unterfamilie 6. Rhyacophiliden. Stepli. 

Ich ziehe zu dieser unter den Bernstein-Einschlüssen sehr schwach vertretenen Familie alle Isopalpen, 
deren letztes Tasterglied eiförmig, kurz und nicht peitsehenartig gegliedert ist. Von den Mystaciden sondert 
sie leicht die Kürze der Fühler. 

Ich habe 10 Stücke gesehen, die 2 Gattungen und 2 Arten angebören. 
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I. Der Vorderfass mit einem Mittelsporn. 3. 4 . 4. 

Rhyacophila. Pictet 

Die von Pictet beschriebene R. prisca gehört, wie früher bemerkt, au den Hydropaycbiden. Ich 
kenne von dieser Gattung nur ein 6 mill. langes Männchen (coli. P. O. No. 617.). Seine Erhaltung ist 
nicht so gut, das» eine vollständige Beschreibung mit Sicherheit gegeben werden könnte. Der stark behaarte 
Kopf zeigt deutliche Nebenaugen. Die dünnen Fühler mit etwas stärkerem walzigem Basalgliede sind kürzer 
als das Thier. Die Taster kurz, dünn, cylindrisch; die beiden Grundgliodcr kugelig, die drei andern länger 
und von gleicher Länge. Die Flügel wie bei Rhyacophila, der r. discoidalis der Oberflügel mit zwei Gabeln 
von gleicher Länge. Bei den app. anal, infer. scheint auf einem quadratischen Grundgliede ein kürzerer 
LöfTcl eingelenkt. In allem nicht Erwähnten zeigt das massig behaarte Thier die der Gattung Rhyacophila 
zukommenden Kennzeichen. Ich schlage den N'amon Rh. occulta für diese Art vor. 


II. Der Vorderfuss ohne Mittelsporn. 2. 4. 4. , 

Agapetus. Curtis. 

Agapetas aeqnaiis. Hagen. Tab. VIII. Fig. 30. 

Loag. c. alle 5 mlll. 

Es lagen 9 Stücke vor. 

Be sehr. Männchen. Gestalt kurz und kräftig. Kopf breit, Scheitel gewölbt mit drei deutlichen 
Nebenaugen; Hinterhaupt lang behaart, wulstig (wenigstens sind die beiden dort gewöhnlichen bimförmigen 
Wülste deutlich). Augen gross, halbkugelig, stark vorspringend. Fühler kräftig, ungefähr so lang als der 
Leib, also kürzer ala die Flügel; sie entspringen zwischen den Augen , etwas nach vorne, weit von einander 
getrennt, nehmen gegen die Spitze hin an Stärke ab, und bestehen aus etwa 35 mit wenigen kurzen anlie- 
genden Haaren bekleideten Gliedern. Das Grundglied ist kolbig, dicker und etwas länger als die übrigen, 
das nächste kurz, die übrigen länger, deutlich abgcsctzl, etwas länger als breit. Kiefertastcr länger als der 
Kopf, cylindrisch, gerade; die beiden ersten Glieder dicker als die folgenden; das erste Glied kurz, die 
drei folgenden fast gleich lang (das dritte etwas länger) und von der doppelten Länge des Grundgliedes, 
das letzte wenig länger, mit eiförmiger Spitze. Lippentaster cylindrisch, gerade, halb so lang als die 
Kiefertastcr, das Grundglied sehr kurz, das zweite länger, das dritte noch einmal so lang als das zweite 
mit kurzer Spitze. Thorax lang behaart; Prothorax klein und wulstig, in der Mille gctheilt; Mesothorax 
gewölbt mit zwei eingedrückten Punkten, im Hintcrende ein rundlicher Wulst. Füssc lang und dünn, die. 
Schenkel platt, die Vorderschienen etwas kürzer, die Mitlelschienen so lang, die Hinterschienen etwas länger 
als die Schenkel. Sporen 2. 4. 4., die der Vorderfüsse kürzer, bei den übrigen der innere Sporn länger. 
Tarsus lang und dünn, das erste Glied ungefähr noch einmal so lang als die Sporen der Hinterfüssc. Die 
etwas gebogenen Hinlcrschicnen oben ihrer ganzen Länge nach mit -einem dichten Saum langer Haaro. 
Flügel dreimal so lang als breit mit elliptischer Spitze, der Vorderrand mehr gerade, der ilinterrand gegen 
die Spitze hin konvex, die Basis etwas schmäler. Geäder deutlich; Subcosta und r. subcostalis einfach, 
dicht an der Basis eine Anastomosc mit der Costa, und etwas tiefer zwischen Subcosta und r. subcostalis. 
Die erste Discoidal -Zelle kurz, wenig länger als breit; von ihr entspringen drei gleichbreite noch einmal so 
lange Apical - Zellen, die Mittlere am Anfänge gerade und etwas kürzer. Die zweite Discoidal - Zelle (cella 
Thyridii Kol.) länger und spitzer, mit der ersten durch eine Anastomose an ihrem untern Ende verbunden. 
Der Hinterrand mit drei Gabclzwoigen und einfachem Cubitus. Die Unterflügel von gleicher Grösse und 
kaum etwas grösser als die Obcrflügel; sie haben nur die erste Discoidal -Zelle, von derselben Form und 
Grösse der Oberflügel ; doch setzt ihre untere Schlussadcr als gerade Anastomose zum r. subcostalis durch, 
und die erste Apical -Zelle entspringt als Gabelzclle etwas tiefer. Die zweite Discoidal - Zelle nebst Anastomose 
fehlt, der mittlere Gabelzwcig des Hinterrandes wird durch eine einfache Ader vertreten. Die Flügel sind 
fein und dicht behaart, jedoch so, :dass die kräftigen Adern deutlich sichtbar bleiben; rings herum ein 
Haarsaum; die Hinterflügcl sind schwächer behaart. Die Adern sind nackt, nur der Cubitus und die hinter 
ihm liegenden Längsadern zeigen einen Kamm regelmässig gestellter aufrechter längerer Haare. Hinterleib 
rundlich, spindelförmig, die Basis ziemlich stark. Auf der Unterseite reicht von der Mitte des Hinterrandes 
des vorletzten Ringes ein runder zungenförmiger Lappen mit etwas schmälerer Basis frei über den letzten 
ziemlich langen Hinterleibsring. Die Verbindungshaut zwischen den beiden letzten Ringen ist übrigens 
ziemlich lang so dass der Lappen fast gänzlich auf ihr ruht, wenn die Ringe stark auseinander gezogen sind. 
Die app. anal, infer. sind zweigliedrig; das Grundglied dick und prismatisch, unten an der Basis höckerartig 
vortretend; da» zweite Glied ist etwas länger, in Form eines breiten ovalen Lappen mit der innen etwas 
koncavcn Seite, dem app. der gegenüberstehenden Seite zugekehrt. Die app. anal. sup. bilden zwei gerade 
dünne und cylmdrische Fortsätze, etwas kürzer als die unteren. Zwischen denselben liegt noch ein spitzer 
Apparat, der zum Feme gehörig erscheint. 6 ^ 
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heller geringelt. * M ° ndrr * der OI>erfi °P el 1,1 Itemheh gm erhalten und kaatanienbraun , die Fühler 

Segn-ea^a“ * -l.ngert; die beiden leiat.n 

Basalglied dicker und k.lbig T "**" *"" 1 ku ™ »«l*'l«d,ig. Lege.aa.er v.r, deren 

hüten, «ge' 'u Mt .uTaTacheidea'" Un '' *“ l ““”‘ 4 '* ng " Weikch ' n differp ”"" Ar.en ange- 


Unterfamilie 7. Mystacidcn. 


■ J J“? ' lme . F ‘ m,lie “* on,l ‘ r de " Bernstein-Einschlüssen sehr dürftig vertreten. Die wenigen Stücke 
s.nd überd'ea me“, an achlech, erhallen, dass eine genaue Beschreibung jeut nicht möglich ist. Ich habe 
ü Stücke gesehen, die 4 Gattungen und 6 Arten angehören. 


Odontocerus. Le*ch. 

Kin 14 mill, langes Stück mit »ehr grossen CVetzaugen. Sporen 2. 4. 4. 

Von einer zweiten IS mill. langen Art mit übpr 15 mill. langen Fühlern, kleineren Netzaugen, breiten 
Flügeln, Sporen 2. 4. 4. sah ich das Männchen und das Weibchen. 


Mystacides. L»tr. 

Drei 6 mill. lange Stücke, Sporen 2. 2. 2. gehören einer Art «n, die im Geäder M. ferruginea Rbr. 
atn nächsten stehen möchte. Ein viertes etwas kleineres Stück gehört vielleicht einer andern Art an. F.ine 
dritte Art bildet ein kleines 4 mill. langes Stück. 

Ein 6 mill. langes Stück würde durch die Zahl seiner Sporen 2. 4 4., während die Taster die bei 
Mystacides gewöhnlichen Verhältnisse zeigen, sogar einer eigenen Gattung angehören. 

Von grossem Interesse ist das Vorkommen von Phryganiden-Gehäusen im Bernstein. Da gegenwärtig 
wenigstens von einer Art sicher bekannt ist (Enoccyla sykatica Kbr.j, dass ihre Larve ausserhalb des Wassers 
lebt, so ist ihr Dasein im Bernstein erklärlich. Ein kleines walzenförmiges 4 mill. langes Phryganidcn-Gcblusc 
scheint aus Parlikclchen von altem Ilolz ziemlich unregelmässig zusammengesetzt. Die daraus halb vorkrte- 
chende Larve erinnert durch ihre langen Füsse an die Mystaciden. Zwei andere 17 mill. lange (jedoch 
unvollständige) und 3 mill. breite Röhren aind aus regelmässig queer gelagerten dünnen Pflanzenfasern gebildet, 
ähnlich Limnophilus - Arten. Fielet hatte sie für ein Etui einer Tineide gehalten, Herr Prof. Zeller meint 
jedoch, dass sie zu Pbryganidcn gehöre. Was mir sonst von derartigen Gehäusen vorlag, gehört nach 
Prof. Zeller sicher zu Psyche. 
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Nacht rflg I i ch möge hier noch die Beschreibung der xur Abtheilung der Orthopteren, Fam. Phaamidea 
Pag. 40. gehörige Phasma- Larve Kaum linden. 

Phasma-Larve. Tab. IV. Fig. II. 

LeibesUngc 13 mill. Fühlerlingo 9 mlfl . 

Kopf rifiirnvip, ran vorn nach hinten platt gedrückt, vertlcal brrabgeneigl ; Hinterkopf gcwdlht. Nctxaugen im L'mkrelae fast 
kreisförmig Rach gewölbt und wenig vortretend. Nebenangen rehlend. Vom «wischen den Augen die beide« BgHedrigeo, fadenförmigen 
Fühler; alle Glieder cvlindrisch, von dem ernten bis »um letalen gleichmäßig an Dirke abnehmend «nd da« letzte Glied stumpf angrspitsi. 
Da« erste Glied etwas länger als das zweite, beide zusammen noch nicht so lang als das dritte, die übrigen von dem dritten etwas 
längeren an, alle gleich lang und das letale nicht länger. Die Mundlhclle sind grosatrnlheils verdeckt, l'nterkirfertaster deutlich 
Ögliedrrlg, cvlindrlsch , die beiden ersten Glieder etwas kurier als die übrigen. Unlerlippenlastrr 3gliederlg. Brost ilgllederlg, lang 
und walzenförmig, Cast so lang ala der Hinterleib; der Prothorax am kürzesten, das Riickeasehlld desselben an den Rehen abgerundet, 
durch eiue Längsrinne und eine Qneerfurche getbcill; der Mesolhorax mehr als doppelt so lang, an der Unterseite gegen den Prolhorax 
bin etwas abgeplattet und dünner, das Rückenschild etwas hinter der Mitte durch eine Queerfurche getfaeill, die hintere kleinere Hälfte 
sn den Hintrreeken abgerundet und etwas Uber den Metathorax vorstehend, so dass sie wahrscheinlich die Anlage der Flügd enthalt. 
Der MelatLoeax eben so lang and dBs llückcnsciilld gleicherweise durch eine Qucerfurehe gethcilt, nur ist hier der vordere Tbcll etwas 
grosser, und hst abgerundete und etwas fibcrgrclfende. flügelscheldcnhlmlicbe Hinterroden, der hintere Tbeil dagegen hat spitze Reken. 
FUvse lang, ungefähr von der Länge der Fühler, das erste Paar etwas kürzer als die Leiden andern, gleich hinter dem Kopf befindlich 
und durch einen grösseren Zwischenraum von dem »weiten Paare getrennt, als dieses von dem dritten. Jeder Fus« bat ein kurxe-s 
kegelförmiges lluflglied und einen eben so beschaffenen Schenkrlriag; der Oberschenkel ist etwa» gekrümmt, viereckig, gegen die 
Schiene hin etwas verdickt, an der Vorderseite mit einer lliuno versehen; Schiene ebenfalls vierseitig, gieichmkaslg dick; der Lauf 
Bgilederig, das erste Glied am längsten, das vierte am kürzesten, das fünfte fast so lang als das erste, am Rndr mit zwei starken 
Krallen nnd unter demselben mit einem gewülbten llaflpolsler von der Länge der Krallen versehen. Rin Mltlclfaas and ein llinlcrfu*» 
haben sich von dem Schcnkclring gelöst, und liegen nebenbei Der Hinterleib Dglirderig, walzenförmig, von oben etwas zuzammen- 
gedrilckt und an den Sellen kantig. An dem siebenten und achten Gllrde bemerkt man an der Unterseite tn der .Milte zwei kleine runde 
Knötchen und an dem neunten Glied«, das oben von einem etwa« breitem Schilde bedeckt ist, unten znr Seile zwei kurze, stumpfe, 
einfache Griffel feerel, Ralfe | und zwei Klappen, die ein cvlindrlsehes Glied (den Penis?) elnschllcssen. Hinter und unter dem neunten 
Rickenachilde nimmt nun noch ein kleines dreieckiges Aftrrdeckrlchen wahr. Der Leib ist nackt und die Oberfläche sehr fein genarbt, 
nur die Schenkel nnd Schienen sind an der Vorderseite, and die Tarsen, Fühler und Schwanzgriffel an allen Selten mit kurzen Borstchcn 
besetzt, die an der Unterseite der Tarsen etwas stärker sind. Farbe gleichmäßig gelblich gran. Die Gattung weicht von der lebenden 
soweit kh aus Boro. Ilamlb. II. 0(10. ersehen kann ab, und lasst sich nicht unter die dort angegebenen Arten unterbringen. 
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Tafel I. 


Fi*. I. Monopblcbus pinnatus. b. untere Seile. 

Fl*. 2. Monophlcbus Irlvcnosus. b. von unten geneben. 
Fi*. 3. Monophlcbus irrcgularls. 

Fi*. 4. Lachnu» dryoldcs. b derselbe von unten gesehen. 

c. Fühler, d. Hinterbein, e. Rüssel. 

FI*. S. Laclinus longulus. b. Fühler. 

Fig. 6. I. achnus clnilcoldcs. b. Fühler. 

Fi*. 7. Aphis hirsuta. b. Fühler, c. hakenförmige Dorste. 
Fig. 8. Aphis arrancifonmls. b. Ftiblrr. c. Spitze des 
Hinterleibes. 

Fl*. 9. Typhlocyba encaustica. b. Untergesicht, d. Fühler. 
' c. Hinterbein. 

Fl*. 10. Byllmscopos hnmousius. b. Kopf u. Rücken von 
oben gesehen. c. Aderlauf des Flügels. 

d. Hinterfuss. 

Fig. 11. Jassns Iraracrsus. b. Hinterbein, c. Deckschild. 


Taf 


Fi*. 1. Aphis Iransparens. b. Fühler. c. Flügel. 

d. Tarsus eines Fasses. 

Fig. 2. Typhlocyba rcsinosa. 

Fl*. 3. Aphrophora carbonaria. b. Tarsus eines Vorder- 
fusscs. c. eines HlnlcrTosses. 

Fig. 4. Pseudophana rctlcntata. a. Larre. b. Puppe. 

c. Kopr von der Seite. d. Kopf von unten. 

e. Wir-achcn. f. Hinterfuss. 

Fig. 5. Poeocera nassata. b. Kopf von d Seite, c. Fühler. 
Fi*. 6. Poeocera pristina. b. Hinterfass. 

Fl*. 7. Larva Hydrometrac. b. Fühler. 


Klg. 12. Jassus aptnlcornl*. b. derselbe von unten gesehen, 
e- Fahler. 

Fl*. 13. Tcttlgonla proavia. b Larre. r. Puppe. 

Fl*. 14. Tcttlgonla terebrans, b. Hinterbein. e. Vorderbein. 
Fi*. 15. Aphrophora electrina b. Hinterbein. 

Fl*. Iß. Aphrophora rclosta. 

Fig. 17. Cercopis melacna. 

Fig. 18. Clxius vitreus. b. von unten gesehen, c. Hinterfuss. 
Fig. 19. Cixlus testudinarius. b. derselbe von unten gesehen. 
Fi*. 20. Clxius inslgnis. b. Fühler. 

Fig. 21. Cixius Sieboldlil. b Knpl und ßrnst von oben 
gesehen, e. Obcrflügcl. 

Fi*. 22. Clxius longirostris. b dasselbe von unten gesehen. 
Fi*. 23. Cixlus 8iicclncus. b Oberflügcl. 

Fi*. 24. Cixlus loculatus. 

Fl*. 25. Cixlns gracllla. b. derselbe von unten gesehen 


I II. 


Fig. 8. 

Larva Halobates. b. Fühler. e. 

d. Hinlerlnsa. 

VordcrfciBA. 

Fl*. 9. 

Larva Rcdavii. 


Fig. 10. 

Mahls luclda. a. roa oben gesehen. 
C. Hinterfuss 

b. Fühler. 

Fl*. II. 

Arados supcralcs. 


Fig. 12. 

Aradus assimllls. 


Fig. 13. 

Aradus conslmllb 


Fi*. 14. 

Larva Phytocorldis. 


Fig. 15. 

Phytoeoris Sendelü. a. von oben gesehen, 

b. Fohler. e. Hlnterfona 

Fig. 16 

Phytocoria englolla. 



Tafel III. 


Fl*. 1. Pbytocoris giimmosua. b. Schnabel, e. Vorderfuss. 
Fl*. 2. Phytocoria ennsobrlnus. b. Fühler, c. Hinterfuss. 
Fig. 3. Phytocorl9 raptorius. b. Schnabel, c. Fohler 

Fig. 4. Phyloeorfci balUcos. 

Fl*. 5. Pbytocoris poncUger. 

Fl*. 6. Pbytocoris meros. b. Hhiterfoss. 

Fl*. 7. Pbytocoris gulosus. b. Fühler, c. Hlnterfusa. 
Fl*. 8. Phytocoria electrlnus. 

Fi*. 9. Phytocoria involutna. b. von der Seite gesehen. 
Fi*. 10. Phytocoria reiustns. 


Fi*. 11. Phytocoria angoatolus. 

Fig. 12. Platymeria Inslgnis. 

Fl*. 13. Saida exigua. b. dieselbe von der Seile gesehen. 
Fi*. 14. Pachymeeua aenlus. 

Fig. 15. Psehymerus coloratua. 

Fl*. 16. Lygacus’f 
Fl*. 17. Larva Aradl. 

Fi*. 18. Liwnacls sueclnl. a. von unten *esehcn. b.Tarse. 
Fi*. 19. Tlngia qulnqueearinata a. von unten gesehen, 
b Fühler. 
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Fi*- 1. 


Flp. 2. 
Fig. 3 
Fig. 4. 
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Fl ff- 6- 
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Flff 2 

Flff. 3. 

Flg 4. 

Flg. 5. 

Fig. 6. 
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Flp. 2 
Fig. 3 
Flp. 4. 
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Fip. 8. 
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Flp. 2. 
Flp. 2 

Flg. 4. 

Flg & 

Hg. 6. 

Flg. 7. 
Flg. 8. 
Hg. 9. 
Flp. 10 

Flp. 11. 

Flp. 12 

Flg. 13. 


Tafel 


Polrzosteria IricuspidaU. b. Ilinlrrfiiss. c. Sehwanz- 
gpitxcn von rinlcn gesehen. 

Polyxostcria parvuts. b. Ilinlcrfns*. 

A. B. C. D. BlatU. 

Blatts gcdancnsis. b. Ilinlrrfu«». c Schwanxspltxen 
Blatts baltlos. 

Blatts dldrms. b. Fühler. 

A. B. C. ß. Locestins - Larvcn. 


Tafel 


Tcrnifj ßremlf. Larve, b. Fcws. c. Köhler. 

Termes ßerendtii. b. Kopf u. Prothorax c Fühler, 
d. linker Obtrfltigcl c. Mittclfu99. 

Terme* Brnnii. (Fidclli.) b. Kopf u. Prothorax. 
c. Hinterfuß, d. Mittciruas. c. rechter Oberflügel. 

Tcrnies gracIUcornte. b. Kopf und Prothorax, 
c. Fühler, d. linker Oberflugei. 

Terme* affinis. ( obxcuru*. ) b. Kopf ii Prothorax. 
c Fahler, d. Vordcrfu^. e. Ilinterfuss. 

Termis antiijua*. (gracili*.) b. Kopf a. Prothorax, 
c. KieferUuler. d. LlppcnUster. c. Fühler, 
f. linker UbcrflQgcl. g. Vord erfass. h. Hinter* 
fusH. L Leib. 


IV. 

Flp. S. Gryllu« macrocerus. b. von unten gesehen. 
8. A. Nymphe. 8. B. C. Larven. 

Fig. 9. Pseudopcrla grarlllpe*. b. Kopf von oben. c. ver- 
drossene llinlrrschirne. d. noch starker ver- 
größerter Tarsus desselben. 

Flp. 10. Pscudoperls lineata. b Kopf. c. Fühler, d. Spitze 
des Fühlers. e. Hintcrfuss. f. das letzte 
Tarxusglled. 

Fig. 11. Pbasma-Larve. 


V. 

Flp. 7. Etubla antiqua. l-arre. b. Fühler, e. letzte. 

Fühlerplled. d. Vorderfuits. e. Mlllelfuss. 
f. Hinterfuss. 

Fig. 8. Psocos proavos '{ Larve b. Fass. 

Fig 9. Psocus aflinis. b. Hinterfuss. c. Fühler. 

Flg. 10. l’socus eillatus. b. Fühler. e. Klel'ertasler. 

d. Hintcrfuss. c. linker Oberflügcl. 

Fig. 11. Psocus debilis. b. Hintcrfuss. 

Fig. 12. Psocus affinis. b rechter Uberflügel. 


Tafel VI. 


Baflls anomala. b. Vordcrfoss. e. Hinterleibsende 
von unten. 

Pallngcnla inacrops. b llinterieibscndc von unten. 

Potamantbus priscus. b. Kopf. 

Agrlon antiquum. b. Kopf u. Prothorax, c. Spille 
des linken OberUügtls. d. Hlnterfasa. 

Agrion antiquum. b. Hinterleibsapilze. 

Larva. (Gomphus?) 

Perl» priscs. b. Vorderfuss c. Leib. d. rechter 
OberSügel. 

Nemours ciliata. b. Kirferlaslcr. c. I.ippcntastcr. 
d. Basis des Fühlers, e. Vorderfuss. f Tarsus 
desselben, g. linker Oberüügel. 


Fig. 9. Nemours gracilis. b. Kicfcrtaslcr c. Fühler 
(Miitclstuck ) d. Prothorax, e. Hlnterfasa 
f Tarsus desselben. 

Fip. 10. Nemoura fusea. b. Kleferlasler. c. Fuhlrrbasis. 
d Tarsus des lllnterfusscs 

Fig. 11. Nemuura ocularis. b. Kiefer lasier, c. Füblerbasls. 

d. Prothorax e. Tarsus des Hlnterfnsses. 
f. rechter Obcrflttgel 

Flg. 12. Nemoura affinis b. Kielerlaster, c. Fuhlerbaais. 
d. Tarsus des Hlntertusscs. 


Tafel VII. 


Phryganea fosailis. (antlqua P. ) b. Kiefcrlnsler. 

c. Vorderfuss. d. Mlllelfuss. 

Phryganea fosailis. b. Mitlrlfuss. c. Hintcrfuss. 
Phrypanca (Llmncphilns) picea b. Kleferlasler. 
c. Hintcrfuss. 

Phryganea (Limnepbllu«) dubia b. Fühler. 

c. Kiefertaster, d. Mlllelfuss 

Mormonla larniata b. Ptthlcrbasls. c. Mlllelfuss. 

d. Hinterfuss. 

Tlnode» ( Hhyacopblla J piisca. b. Klcfcrtaster. 

e. Vorderfuss. d. Hinterfuss. 

Polycentropus affinis. b. Klelertastcr c. Hinterfuss. 
Polyccnlropus gultulatus. b Vorder- c. Illnterruas. 
Polyeentropos ( Xantbocoroa ) retnstus. 
Polycentropus atratus. b. kirfcitasler. c. Vordcr- 

d. Mittel- c. Hinterfuss 

Polyeentropos latus, b. Kiefer- c. Lippentaster. 

d Vorder- c. Mlllelfuss. 

Polycentropus latus, (lacvls ) b. Klcfcrtaster. 

e. I.ipprnlaster. d. Vorderfuss. 

Polycentropus incertu*. b. Vorderfuss. 


Fip. 14. Polycentropus dubios, 

Fig. IS. Polycentropus macroccphslus. b. Klcfcrtaster. 

c. Vorder- d. Mittellus«. 

Flg. 16. Polycentropus (Hydropsyche) priscus. b. Kiefer- 
lastcr. e. Vorder- d. Mittel- e. Hinterfuss. 
f. Oberflügcl 

Fig. 17. Polycentropus (Hydropsychc) barbatus. b. Vorder- 
fll**. 

Flg. 18. Polycentropus ( Apheloehclra ) fusco - nlper. 
4). Mittelfass. 

Flp. 19. Psyohomia sericea. fpallida.) b. Klcfcrtaster. 

c. Vorder- d. Mittel- c. Hinterfuss. 

Fip. 21) Pavchnmia scrleea. b. Vorder- c. Mlttelfuss. 

d. Hinterfuss 

Flg. 21. Amphicntomum paradoxom. b. Kopf c. Fu«s 
d. Flügel. 

Flg 22. Chaullodes prista. b. Fühler. 

Hg. 23. Bitlacus antiquus. b. Kopf. c. Sporen. 

Hg- 24. flcraeroblus rcsinatos. (Maeropalpus clcpans.) 

11 Fühler, c. Kieferiasler. d. Fass. e. Oberflügcl 
Hg. 45. Slsyra rellcta. (Rhopalls rellcta.) b. Fühler. 

c. Kiefer- d. I.ippcntastcr. e. Poss. f. Flügel. 
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Tafel VIII. ( Von Hagen gezeichnet. ) 


Fl g. I. P«U realnaia. a. Flügel. b. Kopf und Brust 
Flg. 2. Nemeura gracills. Obrrflugel. 

Ffc- & Nemoara Ifncarle. a. flberfltigel. b. HlatrrlelbBiplUe. 
Flg. 4. Nemoara eloitgala. (Iberflügel. 

Fig. 5. Pallngrnia macrope. Flügel 
Fig. 6. EmpberU rtticulala. Flügel 
Flg. 7. Psocus proavu«. Flügel. 

Flg. 8. P*oeus lener. FlügcL 

Flg. 9. P»ocu* »bnurmls. a, Flügel, b Fühler, c. Fa««. 
Flg. 10. Ampbientnmnm paradoxum. a. Ober- b. ITnlerflügel. 

g. Fabier, d. llialerlrib von antra, r. Kiefer 
Flg. 11. AcrUm aotlqaum. a. OberflUgel. b. Unterlippe. 

c. Prothorax, d. app. anale« marl«. 

Flg. 19. Larva Gomphn»? Mukt 

13. G'baaliodr* priaca. Flügel, b. Kopf. c. Tatirr. 
d Fusb. e. Leib. f. Lelbe««pltxe. 

Flg. 14. ilaphidia erlgena. a. von oben. b. von unten. 

c. Fühler, d. Taster, e Fast. 

Flg. 10 Nymphe* Mengeana«. 

Flg. 16. Osmylu* plctu». 

Flg. 17- Heroerobtua reainatus. 


Fig. IS. Ilemerobiu« woeataa. 

11g. 19. Siayra reliiia. 

Flg. 20. Sisyra aniiasa. 

Fig. 21. Panorpa brevicaada. b. Leih. 

Fig. 22. BitUra« antii|iin«. 

Fig. 23. BiUacoa ralidu*. 

Flg. 24. Phrjrganea pleca. a. app. anale*. b. Kiefer- 
c. LlppeaUxter. 

Fig. 25. Trichoalnmani prnavum. a. Kopf. b. Flügel. 

Fig. 26. Ilrdronautia labialis. a. Flagel. h. Kleft-rUtler. 

c. Llppentaaler. 

Flg. 27. Polyrcntropa« lata«, a. Flügel, b. app. aaal. o. 

e. vergrößert die app. lafer. e. app. anper 
T. app. fenln. 

Flg. 28. P*yehomla »erleea. a. Kopf. b. Flügel, c. npp. 
anal. o. 

Flg. 29. T lande* prisca. a. OberflügeL b. Leib feaila. 
c. Lippen- d Kldertaaler. 

Fig. 30. Agapetu« aequall«. a Flügel, b. app. anal. nurla. 

Flg. 31. Ilaphidia - Larve B. Ein Hlaterfux* ; daneben 
eine Klaue neb«l Hanlappen. 
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